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Die österreichische Truppen- Aufs tellim 
gegen Preussen und Polen, 1790. 



Von 



Hauptmann Griste. 



Mit einer TTebersic^tskarte. 



latäieilnngen das k. und k. Kriags-ArolÜTi. Dritte Folge. II. Bd. 



1 



Quellen 



Die Vergrösserangs-Pläiie des preiissisohen Ministers 
Grafen Hertzberg und die liiedurch hervorgerufenen diplo- 
matischen Verhandlungen, die in der „Reichenbacher Con- 
vention" gipfeln, sind schon wiederholt sowohl in den allge* 
meinen Werken über diese Periode als auch in besonderen 
Abhandlungen erörtert worden, so dass darüber wohl wenig 
Neues mehr zu sagen übrig bleibt. Dagegen wurde in allen 
diesen grösseren und kleineren Werken den militärischen 
Massnahmen der beiden, an den diplomatischen Verhandlmigen 
jener Zeit am meisten betheiligten Mächte, Oesterreich und 
PreusseUi die bekanntlich bereits, die Hand am Schwerte, ein- 
ander gegenüberstanden, wenig Außnerksamkeit gewidmet, 
und man weiss deshalb jet^t noch kaum etwas über die Stärke 
und Aufstellung der beiderseitigen mobilisierten Heere, über 
ihre Verfassung, über die Anschauungen der Feldherren, über 
ihre Kriegs- und Operations-Pläne. Und doch entbehren auch 
die militärischen Massnahmen des Jahres 1790 nicht des 
Interesses, ja, ihre Kenntnis ist wohl geeignet, das Verständnis 
für manche Phase der regen diplomatischen Verhandlungen 
zu erleichtem, wenn diese auch oder gerade weil sie nicht zum 
Kriege geführt, der damals fast allgemein erwartet wurde. 
Wenn deshalb die vorliegende Abhandlung in ihrem politischen 
Theile sich darauf beschränken konnte, den Gang der diplo- 
matischen Verhandlungen zu zeichnen, wie er nach dem gegen- 
wärtigen Stande der Forschung erscheint, so beruht der 
militärische Theil der Abhandlung ausschliesslich auf Studien 
der reichen und bisher noch gar nicht verwerteten Acten des 
k. u. k. Kriegs- Archivs und, soweit er die preussischen mili- 
tärischen Massnahmen betrifft, des königlich preussischen 
Kriegs-Arohivs, dessen Leitung sie zu diesem Zweck in ebenso 
bereitwilliger als zuvorkommender Weise zur Verf&gnng ge- 
stellt hat. 
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Schon im Jahre 1779 hatte der preussische Minister 
Graf Hertzberg einen Plan gefasst, durch dessen Verwirk- 
lichung der Staat, dem er seit einer Reihe von Jahren als 
,,Schüler Friedrich II. in diplomatischen Dingen" diente, 
eine bedeutende Vergrösserung erfahren sollte^). Er dachte 
an die gelegentliche ßückerwerbung von Schwedisch-Pommern 
und an die Erlangung von Danzig und Thorn für Preussen. 
Erstere sollte durch oino Gcldentschädigung, letztere dadurch 
bewirkt werden, dass Polen als Ersatz das bei der ersten 



') IMa den folgcndmi AusfUtrangen sngiiinde liegenden Corre- 
apondeiuseii. und Actenstüoke finden sioh, wemi nicht anders angegeben, 
in naefastehenden Werken: 

Arneth, Josef IL und Katharina von Riissland. Ihr Briefwechsel. 
Arneth-Flammermont. Correspondanco secröto du comte de Morcy- 
Argenteau avec l'empereur Joseph IL et le prince Kaunitz. Beer. 
Josef IL, Leopold U. und Kaunitz. Beer, Die orientalische Politik 
Oesterxeidia. Beer, Analecten znr Geschichte der Bevolutionaieit 
(Histonsehe Zeitschrift, 27. Bd.). Duncker M., Friedrich WiUiehn II. 
und Graf Hertzberg i Histoi-ische Zeitschrift, 37. Ed.). Häusstr, Deutsclie 
Geschichte. Heiiccl, Devifsrlio Ct . schichte vom TcmIo Fi icJrich's d. Iiis 
7nr Auflösiuig des alten iN ii lies (Bibliothek deutscher Gescluciiie). 
.Janku, Laudon's Leben. Kaiinka, Der vierjährige polnische Keichstug 
1788—1791. Krauel, Graf Hertatberg als Miniater Priedrich Wilhehn's II. 
De Ligne, Mömoires. Massenbach, Memoiren, Bänke, Die dentschen 
Mächte und der Fürstenband. Xlittor. Die ("iivention von Eeichenbach. 
"VVertheinier, Baron Hompesch und Joseph IL i Mittheiluugen d. Inst, 
f. Ö<sterr. Geschichtstbrscliung, VI. Erp:änzu!i!:::sband). Wittichen, Die 
polnische Politik Preussens, 1788— 17yo. Wolf A., Leopold II. uud 
Marie Chnatine. IhrBneftvecbsel. Zink eisen, Geschichte des osmuiisolien 
Beiches in Europa. Zwiedineck-Südenhorst, Oesterreich nnter Maria 
Theresia, Joseph IL and Leopold I[. (Allgemeine Geschichte in Einzel- 
darstellungen). 
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Theilnng an Oesterreich verlorene Galizien zurückerhalte, wo- 
gegen Oesterreich (lur< h türkische Gebietstheile zu entschädigen 
war. Aber König Friedrich II. stand Verhandlungen mit 
derPforto skeptisch gegenüber. In seiner Jugend hatte er wohl 
wiederholt Schritte zar Annäherang an die Türkei gethan, 
aber älter und erfahrener geworden, es aufgegeben, den „Don 
Quizote der Türken so spielen", und auch nach seinem Tode 
zeigte sich in Berlin wenig Geneigtheit, das gute Verhältnis 
mit Bassland durch näheren Anschluss an die Pforte zu traben. 

Der verhältaismässig billige Triumph der prenssischen 
Waffen in Holland 1787 und der drohende Aasbruch des 
Krieges gegen die Türkei yeranlassten den Grafen Hertzberg, 
seinen zu den Acten gelegten Plan neuerdings hervorzuholen 
und mit gesteigertem Eifer zu vertreten. Ohne Preussen in 
einen Krieg zu verwickeln und, wie er glaubte, bei voller 
Wahrang der Interessen aller betheiligten Mächte, gedachte 
er für Preussen Danzig und Thom, die Palatinate von Posen 
und Kaiisch zu erwerben und diesem Staate hiedurch die ihm 
bisher fehlende Abrundung und Ausdehnung, nebst dem über- 
wiegenden Einfuss in Polen zu sichern. Nicht weniger wollte 
Hertz berg, als dass die Pforte an Oesterreich die Walachei 
und Moldau, an Bussland die Krim, Bessarabien und den 
Bezirk von Oczakow abtrete, unter der Bedingung, dass 
Preussen, Frankreich und andere Mächte dem osmanischen 
Reiche seine dauernde Existenz jenseits der Bonau in der 
Weise garantierten, dass die Donau und die XJna die ewige 
Grienze zwischen der Türkei und der Christenheit bilden 
sollte. Oesterreich hätte iHr die neue Erwerbung Galizien an 
Polen und dieses dafiir die genannten polnischen Gebietstheile 
an Preussen abzutreten, Bussland aber ein Stück von Finnland 
an Schweden zurückzugeben, welches daftlr und gegen eine 
Geldentschädigung von einigen Millionen auf seinen pom- 
meiisidien Besitz zu Ghinsten Preussens zu verzichten hätte 

Nicht alle prenssischen Staatsmänner, am allerwenigsten 
der preassisohe Gesandte in Constantinopel, Heinrich Friedrich 
von Diez, sahen in diesem Plan, wie Hertzberg, „das Ei 



') Denkschrift HerLüberg'.s vom ib. December 17S7. Hertzberg 
an den preussischen Gesandten in Constautinopel, 24. Kovember 1787. 
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Di« ottetralohiioha Truppea^Aufttellviig 1790. 7 

des Golumbtis*'; de waren inleliiiehr fUr eine entsohieden 
aggressive Politik. Sie bezweifelten, nicht ohne Grund, dass 
auch nur die Türkei allein zu einem solchen Abkommen die 
HSnde bieten würde, Prenssen mfisse daher mit den Waffen 
die Ssterreichisoh-mssisohe Allianz zu sprengen suchen. 
Schweden, Polen und die Türken hfttten einen combinierten 
AngiifP auf Eussland zu unternehmen, die prenssischen Heere 
sich gegen Oesterreich zu wenden. Nach dem Ejiege, dessen 
glückliche Beendigung sie nicht bezweifelten, würde Bussland 
vom Schwarzen Meere verdillDgt» Ingermaunland und Kardien 
an Schweden zurückgelangt sein, Preussen ab^ durch den 
*Best von Sohleden und eines Theiles von Böhmen und Mähren 
entschSdigt werden. 

Auch König Friedrich Wilhelm II. war anfangs nicht 
gerade begeistert von den weitausschauenden Plänen seines 
Ministers; er liebte es vielmehr, wie der österreichische 
Gesandte in Berlin, Fürst Heinridi Beuss XIV., schrieb, 
„rahig mit seinen Frauen zu leben, Musik zu machen und 
bei denBedouten zu promenieren, als fortwährend die Hand 
am Degen zu halten^)", aber nach und nach liess er dch doch 
bewegen, diesen Angelegenheiten grössere Aufinerksamkeit zu 
widmen, und als im Frühjahr 1788 die Lage der Türkei be- 
denklich erschien und Bussland die guten Dienste Preussens 
zur Vermittlung eines Friedens entsohieden ablehnte, genehmigte 
er die Entsendung des Oberstlieutenants von Götze nach 
Gonstantinopel, um zu verhindern, dass die Pforte Frieden 
ohne Zuziehung Preussens abschliesse. 

Graf Hertzberg entwickelte nun auch eine ,jG-esch&feig- 
keit", die den österreichischen Gesandten in Berlin in gelinde 
Verzweiflung setzte. „Wie sehr haben wir uns alle getauscht," 
seufzte er, „als wir glaubten, dass nach dem Tode des seligen 
Königs der Aufenthalt in Berlin einer der ruhigsten sein 
werde, und nun sind wir seitdem in fortwährender Aufregung. 
Die Leidenschaft, Preussen eine der ersten Bollen spielen zu 
machen, dasselbe zu erheben, demselben ein, wenn auch nur 
eingebildetes TJebergewicht über seine Nachbarn zu verschaffen, 
dass ohne dessen Einwilligung nichts unternommen werden 



') Eeusö an Cobeuzl. (Ohne Datum.) ^H. H. u. St. A.) 
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könne; diese Leidenschaft allein, die es Hertzberg unter 
dem vorigen Könige glückte, zu begnügen und der Wunsch , 
der Welt glauben zu machen, er sei es, der alles das erwirkt 
hat, sind Schuld, dass er auch noch Tag und Nacht drauf 
denkt, wieder etwas hervorzusnchen, um unter diesem König, 
der in der Welt für ein schwacher, zu Unternehmungen träger 
Herr gehalten wird, ähnliche Dinge ins Werk und an das 
Tageslicht zu stellen').*' 

Bei den Terhandlungen mit der Pforte bewegte sich die 
Politik Preussens je nach den wechselnden Phasen des Krieges. 
Als der ungünstige Verlauf der österreichischen Operationen 
im Sommer 1788 die Möglichkeit, den Türken Ton Grebieta> 
Abtretungen zu sprechen, verhinderte, versuchte man sie zu 
energischer Fortsetzung des Krieges zu bewegen xmd durch- 
zusetzen, Frieden nur unter der Bürgschaft Preussens zu 
schliessen und etwa in Ungarn gemachte Eroberungen erst 
dann zurückzugeben, wenn der Kaiser sich verpflichte, Galizien 
und was er diesseits der Karpathen besitze, an die Bepublik 
Polen abzutreten, wofür diese Danzig und Thom, dann das 
Gebiet bis zur Warthe an Preussen abzugeben hfitte. Für 
diesen Fall bot Preussen der Pforte eine unbegrenzte Defensiv- 
Allianz und eine Garantie der türkischen Besitzungen gegen 
jedermann an'). 

Als dann das Kiiogsglück zugunsten der Oesterreichs 
und Bussen sich wandte, kam man in Berlin von dem Gedanken 
eines engeren Bündnisses mit den Türken wieder zurück und 
meinte genug gethan zu haben, wenn man Schweden, Düne* 
mark und Polen dem russischen Bündnis entfremdet und den 
Kaiser genöthigt habe, eine ansehnliche Armee in Böhmen 
und Mähren zurückzulassen; die Türkei hätte demnach entweder 
in den ersten Plan Preussens einzuwilligen oder gewärtig zu 
sein, dass es sich den Gegnern der Pforte anschliesse *). Graf 
Hertzberg zweifelte nicht, dass die Türkei sich beeilen werde, 
die Anerbietungen Preussens freudig und rasch anzunehmen, 
und wenn die Sache sich verzögerte, so lag die Schuld daran 



'j lleuHs an Cobenzl. (H. H. n. St. A.^ 
') Hertzberf? an Diez, 1(5. St'ptember ITiii). 
Hertz be lg an Diez, 2ü. Juui 1789. 
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nur an der Unfähigkeit des Herrn von Diez, der eben durch 
einen geschickten Unterhändler ersetzt werden mnsste'). 

Die Stellung Frenssens schien in der That eine» möglichst 
gÜDstige. Mit England nnd Holland hatte es bereits im Jahre 
1788 eine Allianz geschlossen, Schweden, das im Kriege mit 
Bassland stand, war ein natürlicher Bundesgenosse der alliierten 
Mächte, der Versuch Busslands zu einem Bündnis mit Polen 
war glücklich hintertrieben worden, und schon mehrten sidi 
dort die Stimmen ftlr eine enge Allianz mit Preussen, während 
in Bussland selbst die Unzufriedenheit Über die starken Aus- 
hebungen, über die hohen Getreidepreise und den Mangel an 
barem G-elde immer grösser wurde. „Aller menschlichen Vor- 
aussicht nach/' schrieb Hertzberg an den Köuig am 8. Januar 
1789, „wird E. M. aus dieser Krise mit grösserem Buhm und 
Vortheil hervorgehen, indem Sie die kraftvolle Haltung be- 
wahren, die Sie einzunehmen angefangen haben und welche 
Ihnen die Unterstützung der Pforte, Schwedens, Polens, Eng- 
lands und Hollands und die Zustimmung aller europäischen 
Mächte, mit Ausnahme der beiden Kaiserhöfe, sichert. "Wenn 
dann alles gut geht, wii'd E. M. thatslichlich an der Spitze von 
franz Europa stehen und eine noch bedeutendere Bolle spielen 
als der König Ihr Vorgänger ^)." 

Kicht weniger günstig fiii* die Pläne llertzberg's als die 
Stellung Preussens gegenüber dem Auslande schif n die innere 
Lage des Habsburgerreiches, und die Zustände in den !Xicdcr- 
landen, in Ungarn und Galizien boten willkommene Gelegenheit, 
den Kaiserstaat an seinen emjtlindliehsten Stellen zutrefien.Die 
Patrioten im aufrührerischen Brabant liatten \ on allem Anfang 
anTheihiahme und Interesse inPreussen gefunden. König Fri e d- 
rich Wilhelm, welcher Belgien in eine selbständige Republik 
umwandeln wollte, veranlasste seinen General von Schöni'eld, 
in den Dienst der Provinzen zu treten, um ihre Armee zu 
organisieren und liess durch den Coiumissionsrath Ephraim^) 

') Hertzberg an dea Köuig, 8. JiiuilTÖU. i^Geheiuiesi Staats-Ai'cliiv 
Berlin.) 

Geheimes Staats-Archiv Berlin. 

Es war dies der Sohu jenes bekaimtou Ephraim, welchen Kdnig 

Friedrich der Grosso während des sioboiijähriiji'ii Ki-ie«;'"^ Uf br.aiichtc, 
um die schlechte Münze theilä zu l'abricieren, theils in Couis zu setzen. 
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auf KoBten Preussens Hagazine auf holländischem Boden, 
in Maastricht, errichten. Im Anglist 1789 "wurde General 
Schlieffen nach London gesandt, um im Sinne des Königs 
das englische Gabinet ftlr eine Verständigung in der nieder- 
ländischen Angelegenheit zu gewinnen. Schlieffen fand firei- 
]ich nicht das gewünschte Entgegenkommen, aber auch Graf 
Hertzberg sprach sich gegen eine Selbständigkeit Belgiens 
aus. Er war wohl überzeugt, dass es vortheilhaft för Preussen 
wäre, wenn dem Kaiser Belgien, viel vortheilhafber jedoch^ 
wenn ihm Galizien entrissen würde. Man könne deshalb 
die Niederländer als Werkzeug benützen, um zu diesem Ziele 
zu gelangen. Dem Kaiser beide Provinzen, die Niederlande 
und Gatizien zu entreissen, sei Preussen nicht mächtig genug 
giengen jedoch die Niederlande durch einen Aufstand verloren 
und sehe der Kaiser, dass er sie nur mit Hilfe Preussens 
wiedergewinnen könne, so werde er als Preis hieftbr Galizien 
um so eher abtreten, als er sich sonst durch einen Krieg mit 
Preussen, der Pforte, Schweden und Polen bedroht sehen 
würde. Gerade weil die Niederlande den schwächsten Theil 
der habsburgischen Besitzungen bildeten^), mussten sie ihm 
gelassen und ihm das im Besitze Oesterreichs für Preussen 
weit gefährlichere Galizien entrissen werden*}. 

,,Noeli auf einem dritten Schauplatz trat Preussen dem 
Kaisfr iiiiu zw ar nicht als dem Beherrscher der österreichischen 
Monarcliie, sondern al^ dem Oberhaupt des Deutschen Beiches 
feindlich gegenüber; aucii im LütLicher Streite schlug sich 

„Les Fays-bas sont la partie faible de la maisou d'Antriche, 
qni partagent ses fovees, par l«sqaels on peut toujoiurs la prendre, et 
qu.^ fiiut lui laisser et hii enlevor ]>lut6t uue Province coiiti;j;iie coiTume 
la Galicir^." (^Ilcrtzberg an den König, 2ö. November Geheunes 
Staats- Archiv Berlin.) 

'1 ,,La iM irc tles Pays-bas ne pt-ut uilaiblir lVmi>ercm* que par 
i'iutcnvt pi'cuiünire ais^ ä reparer ; mais la perte do la Galicie l'affaiblirait 
beancoup plus sensiblement k cause de la contignitä de ses ^tats et s*il 
en garde la possession, ü est beaucoup plns dangereus k la Prusse, 
parceque la Gallcie. ir.iiil>^ ä la Moravio et k PHonglie, U peut aisemont 
onvahir la Silesie, la Marcbe et la Prusse, on prenant cos provinces ä 
revors ou olles sout fliH'icilos h ilt'tV'tirlrp.'" Hrrtzberg au düu Jvöuig, 
2b. November 178'J. Oeheimos Staats-Arciiiv Borlin.) 
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der Berliner Hof, ohne eineSojidaritöb monareliisoher Interessen 
anzuerkennen, auf Seite der Aufständisohen, während Kaiser 
Joseph auch hier als Vertreter der Stabilität und Legitimitöt 
die Volksbewegung zu unterdrücken trachtete." 

Es kann nicht behauptet werden, dass diese Haltung 
Freussens im Deutschen Beiche gebilligt wurde. „Also ein 
deutscher Fürst,*' schrieb ein Schriftsteller j^er Zeit, „der 
selbst von seinen Unterthanen einen blinden Gehorsam fordert^ 
genehmigt nicht nur, sondern unterstützt die Empörung, statt 
dass es Pflicht von ihm wäre, seine Beichsmitfürsten bei Ehre 
und Würde zu schützen*** Und auch Beichsfitfarsten, die enge 
mit Freassen verbündet waren, missbilligten auf das ent- 
schiedenste die Verletzung der Eeichsverfassung. „Gewiss, 
Nutzen und Gewinn waren durch dies Bündnis mit der Bevo- 
lution zu erreichen, aber es war nicht der "Weg, auf dem 
ein HohenzoUer zur Lösung der deutschen Frage gelangen 
konnte*)," 

Mcht weniger emsig waren die Bemühungen. Preussens, 
den beginnenden Aufruhr in Ungarn zu unterstützen, womöglich 
dies Land ganz von dem Kaiserstaate zu reissen. 

Die seit einem Jahrhundert bestehenden vertraulichen 
Beziehungen zwischen Preussen und Ungarn wurden nunmehr 
mit erhöhtem Eifer gepflegt. Der preussische Gesandte in 
Constantinopel ermangelte nicht, schon im Frühjahr 1788 
nachdrücklich darauf hinzuweisen^ dass die in Ungarn herr- 
schende Unzufriedenheit benützt werden könne, um die 
Actionstreiheit Oesterreichs zu. lähmen und in Ungarn ein un- 
abhängiges Königreich zu errichten. Eine grosse Anzahl 
prcussischer Emissäre, unter den verschiedenartigsten Ver- 
kleidungen, mit förmlichen Piissen versehen, wurde nach 
Ungarn entsendet, die beiden preussischen Gesandten Baron 
Jacobi-Kloest und Graf Podewils, von welchen der erstero 
den Mittelpunkt der geheimen Agitationen bildete, traten mit 
einzelnen unzufriedenen ungarischen Magnaten in enge Ver- 
bindung, und im April 1789 erschien ein ehemaliger öster- 
reichischer Otficier. der Reichsfreihprr (^arl Hompesch, in 
Berlin, um für seinen Plan, die Habsburger aus Ungarn zu 



^) Heigel, „Deutsche (xescliichte" I, 201>. 
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entferneD, thätig zu sein'). Dem Grafen Hertzberg war es 
sichtlioft unangenehm, sich mit dem Abenteurer in irgend- 
welche Unterhandlimg einznlasseni aber der König befahl, ihn 
anzuhören, ihm aber zu bedeuten, dass die Zeit für Unter- 
nehmungen in Ungarn nicht gekommen sei und forderte 
Hertz berg zugleich auf, festzustellen, inwieweit Brandenburg 
Hechte auf Ungarn habe, da der G-esandte Jacobi melde, 
dass die Ungarn von solchen Hechten sprächen. Hertzberg 
erklärte, dass das Haus Brandenburg allerdings grössere 
historische Hechte auf Böhmen und Ungarn habe als das 
Haus Habsburg; wenn man aber eines Tages diese alten An- 

') Wie FM. Möllendorff über die Idee, Ungarn zu iusurgieren. 
dachte, geht aus seinem nachstehenden Schreiben vom 17. November 17Ö3 
an den König hervor. „Indero ich E. M. die Depesche des Herrn von Jacobi 
zurückstelle und für das mir erwiesene Vertrauen allerunterthäQigst 
danke, glaube ich bezüglich des Planes in ünguru eine Bevolation 
anzu/.etteln, mn dieses Land wieder zu einem Wahlkönigreich und 
unabhängig vom Hause Oe:sterreich zu machen, dass es nichts Vorteil- 
hafteres lür E.M. und die Sicherheit Ihrer Staaten geben kann, nicht nur 
wegen der grossen. Hilfsquellen, die das Haus Oesterreich immer iu 
diesem Königreich gefunden, sondern auch wegen des Verlustes an 
militärischen Kräften, die dort am bedeutendsten sind. Ich gestehe, dass 
* die Sache schwierig, aber doch nicht unmöglich ist. Die Gründe des 
Herrn von Jacobi sind <eliv tit^-ffeud und auch ich ctlaube, dass jetzt 
der Augenblick noch nicht geeignet ist, 1. weil die i^anzo Armee des 
Kaisers in jenem Königreich steht, 2. weil es noch keinen Mann von 
Ansehen, von Gewicht und Ehre gibt, der bereit ist, sein Vaterland 
von dem Joche, unter dem es senfst, zn befreien, 8. weil die Nation, 
entartet, nicht mehr diejenige ist, die sie ehemals war, sondern ver- 
weiclilirht imd der Sclaverei gewohnt. Ich gl;in!)f^ daher, dass ein 
Moment abzuwarten wäre, in welchem die Truppen intViIr::« i ines 
Krieges ausserhalb des Landes sind, worauf eine geeignete Persön- 
lichkeit an die Spitze der Nation gestellt nnd dieser geaeigt werden 
müsste, wie schmachvoll und ungerecht sie behandelt werde. Gegen- 
wärtig könnte ein solches Unternehmen nur mit Hilfe der Türken ge- 
lingen, und zwar nach einer glücklichen Campagne, in welcher jene 
einige Districte erobert hätten. Diese müssten von den Türken für frei 
ex'klärt imd die übrigen Theile des Landes aufgefordert w'erden, sich 
mit ihnen zu einem freien, nach eigenen Gesetzen regierten, un- 
abhängig zwischen der Türkei und Oesterreich bestehenden Staat su 
vereinen. Wenn einmal E. M. in offenem Kri^ mit dem Kaiser liegt, 
wird der Plan leichter auszufüliren sein, da dann die Armee ausserhalb 
de.s Meiches steht und der Adel leichter den Schild erheben kann." 
(Geheimes Staats- Archiv Berlin.) 
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spräche meder verwerten könne, dann müsse man an Böhmen 
denken und nicht an Ungarn, oder zum mindesten die Auf- 
hebung des Beversionsreohtes v^langen^ das die Krone 
Böhmen fiber die Lausitz habe. 

Hompesch überreichte Hertzberg ,,im Namen der 
uugaiischen Stände" ein Sohrifbstück, in welchem Preusseu 
aufgefordert wurde, im Verein mit Sachsen als Garant der 
ungarischen Constitution in Ungarn eine kleine Armee ein- 
rücken zu lassen. Die Verfasser dieses Schriftstückes erman- 
gelten nicht, Ersatz der Sriegskosten anzubieten und ver- 
sprachen, „zum Besten des Königs und seiner Länder alle 
Begünstigungen einzuräumen, die von dem grenzenlosen Dank 
einer von ihrem äuasersten Unglück und der Sdaverei geretteten 
grossmütigen Nation erwartet werden können und für die 
Ehre und das Wachsthum seines Hauses mit unauslöschlich 
dankbarem Qefohl Gut und Blut aufzuopfern". Dem Grafen 
Hertz berg wurde aogedeutet, dass er den ungarischen Adel 
erhalten und dass man ihn durch einträgliche Besitzungen" 
auf immer an den Boden des Landes binden werde. 

Auf Hertzberg machten die Eröffnungen des Barons 
Hompesch, dieses „Erzabenteurers", wie er ihn nannte, 
wenig Eindruck ; umso grösseren auf den üönig, der ihn 
sogar zu seinem Adjutanten ernannte. 

Nächst llompesch war es ein von mehreren Magnaten 
nach ]-)t'rliii gesendeter junger Mann, der gleichfalls den 
preussi-sehen Hot' tür den L'jnsiurz in. ÜngiU'ii gewinnen .sollte. 
Gleich bei der ersten Audienz, die der König diesem Emissär 
im Herbste 17ö9 gewährte, erklärLü der Monarch, er sei bereit, 
im Frühling, sobald es nur die bessere Jahreszeit gestatte, 
den Krieg gegen Oesterreich zu beginnen, um auf diese AVeise 
das Vertrauen der Ungarn zu rechtfertigen ; zugleich gritf 
auch des Königs General- Adjutant, Oberst von Bisclioff- 
w er der, in das Gespräch ein und bezeichnete kurz und 
bündig den Herzog Carl August von Suchsen-Weim'ar als 
den für Ungarn geeignetsten Souverän. Mii uiueni einfachen 
„Amen" bekräftigte der preussische König seine Einwilligung, 

Herzog Cari August gieng docii niclit gleich auf diese 
Lockung ein; er erinnerte sich an das Schicksal des unglück- 
lichen pfälzischen Chui'füräteU) der in Böhmen nur den Titel 
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eines Winterkönigs erlangt hatte und warnte vor Leuten, 
deren Lage and Beziehungen durchaus niclit danach beschafPen 

waren^ um unbedingte Glaubwürdigkeit beanspruchen zu 
können. Hompesch und Beck," äusserte er zu Bischoff- 
werder, können als nützliche Brandstifter benutzt werden, 
falls sieh der König ent.schliesst, die österreiehisclie Monarcliie 
in Anfrulir zu versetzen, aber sicher bedarf es noch anderer 
Hebel, um oine Maschine aus den Angeln zu heben, deren 
(Trundbau so fest ist." Bischoffwerder aber hörfo nicht 
auf, dem Herzog zuzureden. Am 20. December versicherte er, 
dass ihm die Hoflauugen der bewussten Freunde, Hompesch 
und Beck, jetzt gegründeter als je erscheinen und die „nun- 
mehr angebrachten Hebel wohl hinreichend seien, um die 
erwähnte grosse Maschine von Grund aus zu l>e^^ egen". Der 
Herzog trat noch immer nicht ans seiner zuwartenden Stellung 
heraus, und erst auf wiederholte ]^itten und Vorstellungen 
Bischoff werder's erklärte er am 11. Januar 1790. er sei 
bereit, zu eingehenderer Besprechung nach Berlin zu kommen, 
doch müsse zu seiner Beruhigung auch der Herzog von 
Braunschweig duhin berufen worden. „Ich wünschte nicht, 
den Schein zu haben." schrieb er. „als wenn ich mich bei 
einer so wichtigen Gelegenheit zudi ängte und ein unverdientes 
Vertrauen einzeln zu erzwängen suchte Versammeln aber Ihre 
Mojestät in einem so wichtigen Moment ihre Anverwandten 
und die, auf welche sie ihr grösstes Vertrauen setzen, wird 
mir alsdann aufgetragen, etwas auszuführen, was nothwendig 
imd heilsam scheint, so kann mich das Publicum nicht als 
einen unruhigen Kopf ansehen, der seine Existenz darin ßndet, 
zu stören und anzustiften und dergleichen Aufträge mehr zu 
veranlassen, als zu übernehmen." 

Herzog Carl August war also, wie Ranke sagt, nicht 
abgeneigt, auf den Antrag des preussischcn Königs einzugehen, 
,,wenn es die Verhältnisse so mit sich gebracht hätten". Sie 
sollten doch anderes mit sich bringen. 

Um die Unzufriedenheit in Galizien für die Zwecke 
Preussens auszunützen, bot der Wunsch der Polen, sich mit 
dem mächtigen Nachbar zu verbinden, willkommene Gelegen- 
heit. An eine Unterstützung der polnischen Aspirationen 
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dachte in Prenasen freilich niemand. Man wäre zwar, wie 
erw&hnt, bereit gewesen, den Polen Q-alizien zu verschaffen, 
aber nur gegen eine Entschädigang durch Abtretung von 
Gross -Polen oder zum mindesten von Danzig und Thorn. 
Man trachtete deshalb nur eifrig, die Republik möglichst zu 
isolieren, ihre Beziehungen zu den beiden Kaiscrliüfen zu 
stören, förderte die Umtriobo der Polen in Galizien, ermunterte 
sie, Russland die Stirne zu bieten und versicherte, jederzeit 
bereit zu seiu, sie mit dem ])reussi5?chen Heere zu unterstützen. 

Die Eröffnunr^en dos Fürsten Cza.rtor yski, dass Polen 
beabsichtige, sich Ualiziens zu bemächtigen, fanden in Berlin 
im allgemeinen volle Bilh'ixuug, und der preussisehe Gesandte 
in Warschau. Marquis Luchesini, säumte nicht, von der 
thätigen Mithilfe i^reussens zu sprechen, ohne auch nur das 
Geringste über etwaige Zugeständnisse Polens hiefür ver- 
lauten zu lassen. König Stanislaus August verhielt sich 
diesen Mittheiluugen gegenüber ziemlich zurückhalteud. „Es 
sind Verheissungen,'" sagte er, „für die wir mit Danzip; und 
Thorn zu bezahlen haben werden", und als aogar galizische Ab- 
gesandte in Warschau erschienen, uiu mit Luchesini zu ver- 
handeln, stellte er ihn deshalb förmlich zur Rede. ,,Ich iiöre." 
sagte er ihm, .,da8S Sie unsere Jugend aufregen und aufhetzen 
durch wiederholte Verheissnng, ( falizien wiederzuerol)ern : 
Sie wissen doch selbst, dass ein derartiges Unternehmen neues 
Unglück über Polen bringen kann." 

Aber weder Luchesini, noch der Eeichstags-Marschall 
Malachowski Hessen sich durch diese Warnungen in ihrer 
Thätigkeit hindern, und zu P>eginn des Jahres 11 W) bildeten 
sie in Warschau ein geheiuies Comite für galizische An- 
gelegenheiten, dessen Leiter Luche sini war. Der Kiniluss 
dieses Comites, von dem weder der Kthiig i i Ii der Reichs- 
tag etwas wussten, machte sich bald fühlbar. Im Reichstage 
wurden Anträge gestellt, neue Gesetze beschlossen, in der 
Kriegs- Commission wurden Resolutionen gefasst, bestimmte 
Massregeln über Cantonierung, Bewaffnung mid Ausrüstung 
getroffen, ohne den Zweck derselben erkennen zu lassen. Das 
Comite beschloss, dass Galizien zu den Waffen greifen sollte, in 
dem Augenblick, da Oestorreich und Preussen sich feindseUg 
gegenüberstehen bürden. Um den Aufstand zu erleichtern, sollte 
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in der Ghelmer Wojwodschaft eine besondere Conföderation 
entstehen, im geeigneten Moment in Galizien einfallen, sich 
dorb als Eegierung prodamieren, von dem Warscliaaer BeichS" 
tag anerkannt und durch ein Armee > Corps der Republik 
unterstützt werden. Zum Marschall dieser Conföderation 
sollte ein Potocki ernannt werden. In einer Denkschrifb an 
den Berliner Hof wurden diese Massiegeln erörtert und um 
Üntersttttzung gebeten, deren die Conföderation bedurfbe. Sie 
begehrte eine Truppen- Abtheilang Ton 2000 bis 3000 Mann, die 
man leieht in Lithauen unter der Miliz und unter dem Namen 
des Fürsten Badziwill anwerben könnte. Zu diesem Zweck 
mflsste ein preassischer Oommisaär mit Of&cieren dorthin 
geschickt werden. 26.000 Ducaten würden zur Erhaltang dieser 
Truppen für drei Monate nöthig sein. Die 0£&oiere müssten 
polnisch verstehen, um die Soldaten ausbilden zu können, 
ausserdem wären 2400 Gewehre und Ausrüstungssorten fOx 
diese Truppen, 1600 für Galizien zu beschaffen, endlich sechs 
Kanonen, Munition, Transportmittel imd noch 25.000 Ducateu 
für Verpflegung der Soldaten in Galizien zu liefern. 

Um Galizien in Bewognng zu setzen und die Bewohner zu 
entscliiedoner liultunf;^ zu bewegen, wnrde Kasimir Rzewuski 
erwälilt, der das Gebiet zwischen Taiiiuw und Brody bereiste, 
sii h mit den einflnssreichen Personen vorständigte mid in 
Lemberg ein Coniitc bildete. 

Graf Herl/. b<rg froilich liiirte am liebsten nicht gewartet, 
bis die Dinge so weit gediehen wurcii; er war schon zu Beginn 
des Jahres 1789 sehr kriegslustig gewesen, inasste aber an 
Lnchesini schreiben, dass seine guten Absichten imd semo 
KathsehläG^e selten Gehör linden. Im Januar 1789 legte er 
ein neues kiiegerisches Project vor: es sollten zwei Ainiet- 
Corps in Gber- Schlesien und in der Provinz Prenssen zu- 
sammengezogen inid den beiden KaiscniiÜLiiten die prcus^iischen 
Vorschläge wegen Herstelhuig des Friedens nut der Türkei 
miterbreitet werden. Im Falle einer nnsweicheiKh u oder ab- 
lehnenden Antwort hätten lO.ÜUO Mann ])n'us^ischer Truppen 
in (Galizien einzurin*k»^n. Hertzberg glaubte für cUcs» u Plan 
nicht nur den ^larqms Luch o sin i. sondern auch die Generale 
Möllemloi ti und Kalckrt ut Ii. insbesondere aber den Herzog 
von Braunschweig gewonnen zu haben. Aber König 
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Friedrich Wilhelm h"ess sich zii diesem Eiitschluss nicht 
bewegen. England war iiiclit goiieig-t, sich an einer activen 
Einmischnn«:^ in die orientalischen Aiigelegenlieiteu zu bethei- 
ligen, und ohne den Inselstaat wollte di^r König nrasoweniger 
handeln, als auch der Vertrag mit der Pforte noch nicht ge- 
schlossen war. Er erkläi-te vorlänfig, erst im Frühjahr 1790 
mit Watiengpwalt die Fordeniiigeu Preussens durchsetzen zu 
wollen. Hertzberg nuisste sich auch damit zufrieden geben. 
,,Icli stimme dem Entschlüsse E. M. aus ganzem Herzen zn," 
schrieb er am 15. September 1789 an den König. ..Ich bin 
und war immer der Meinung, dasf? E. M. Ihren Plan auch 
allein, oline England durchi'iihren können, da Sie auf die 
Unteratützimg der Tüi-ken, der l^ilen mid Schweden rechnen 
dürfen. Ich glaube selbst, dass die französische Nation allem 
Anscheine nach, das einzig richtige System, das einem Bündnis 
mit Oesterreich unbedingt entgegen ist, befolgen und sich der 
Ausföhning eines Planes nicht ^vidersetzen dürfte, der seinen 
alten Widersacher schwächt imd das ottomanische Reich, seinen 
ehemaligen und natürlichen Verbündeten, erhält." Wurden die 
YorBchläge Preussens von den beiden Kaisermächten an- 
genommen, was H e r t z 1 ) e r g nicht bezweifelte , so kam Pteussen 
zu einer bedeutenden Vergrössemng: auch schien es dem 
Grafen nicht unmöglich, dass die ( 'zarin, des Bündnisses mit 
Oesterreich überdrüssig, eine Verständigung mit Preussen suchte; 
in jedem Falle fand er, dass der König im Frühjahr eine 
günstige Lösung der Frage werde erreichen können'). 

Vor allem suchte nun der preussische Minister mit den 
Türken zu dem gewttaschten Ziele zu gelangen. „Mein Plan 
ist," so schrieb er am 5. December 1789 an Diez, „dass der 
König und die beiden Seemächte nun als Thirgen der belgischen 
Ver£Bt8Sung sich einmischen und die belgischen Provinzen dem 
Kaiser nur mit einer sehr beschränkten Verfassung imd unter 
unserer Garantie und der Bedingung zurückgegeben werden, 
dass Oesterreich die Moldau und Walachei räumt und sich mit 
den Grenzen des Passarowitzer Friedens begnügt. Das setzt 
freilich immer voraus, dass die Pforte die Krim und Oczakow 
den Bussen überlässt. Die Pforte müsste sich eben dann ganz 
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an Preussen anschliessen mul oiwa iiaeli eiiu in gt-liciincn Artikel 
den Oberstlieutenunt von Götze zur Armee senden und Ihm 
die Leitung der Kriegs-Operatioutjji uberlassen. Gescliieht dies 
alles, so soll nach meiner Ansicht der König im März den 
kriegführenden flächten meinen fniher dargelegten Plan unter- 
breiten, sich aber zugleich mit einer Armee von 200.000 Mann 
in vier Armeo-Curps in Bewegung setzen, um den aiizugi tiien, 
der nicht biimen vier Wochen unseren Vorschlag annimmt." 
Und in df^n folgenden Tagen wiederholte iler ALinister immer 
dringender diese Weisungen. In Ungarn und Galizien bereite 
sich der Aufstand vor. die Polen warten nur auf die ])reussisch- 
türkisehe Allianz, der Kaiser vcrlipre in den Niederlanden seclis 
MiUionen (rulden an seinen Einkünften und 30.000 ]\Iann der 
besten Truppen, nie seien die Chaiiceu günstiger iür Prousseii 
gewesen. 

Der preussische Gesandte that sein Möglichstes, um den 
Befehlen seines Hofes nachzukonuuen, aber die misstrauischen. 
Türken waren nicht so leicht zu gewinnen und w urden noch 
spröder, als sie in den Besitz der geheimen Instructionen des 
Herrn von Diez gelangten imd daher wussteu, dass er den 
Auftrag hatte, zum Scheine zu drohen. 

Mit Anwendung „verzweifelter Mittel" gelang es diesem 
endlich, das erselmte Bündnis zustande zu bringen. Am 31 . Januar 
1790 wurde es unterzeichnet. Graf Hertzberg war freilich 
mit diesem A^ertrag nicht ganz zufrieden, da sich, jetzt Preussen 
darin verpflichtete, auch Kussland den Krieg zu erklären und 
der Türkei zur Wiedereroberung der Krim zu verhelfen, während 
Diez unbedingt hätte veraieiden sollen, Preussen auch mit 
Kussland zu brouilUeren*) ; aber im Grunde war es doch gut, 
meinte der K ö n i g, dass der Vertrag ntm wenigstens abgeschlossen 
sei. Im Nothtalle könne mau mit einem Observations-Corps an 



„Ce traSt^,** schrieb Hertzberg an den König am 9. Hftrsi 1790* 
„Selon le projet que Mr. de Biez envoit, parait assez avanta^^eiix, mals 
il contient en meuie teuips fobligation presque trop forte de laire aussi 
la i^orrp k la Hussie vt d'aider les Tun s ä reconqu('n-ir la Crimec, rknx 
poiuts qui outiepasseiit les* instractions de Diez. Y. M. poaiTa laissor 
aux Tuics le soiu de recoiiquerir la Crim4e et Elle pourra leur dire qu'en 
tenaot nne arm^e aus frönti^res de la Bossie. Elle assiste les Taics, 
Sans d6clarer la guerre." (Geheimes Staats-Archiv Beiiin.) 
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der nuaischen Grenzö und der Verwendimg einer polzuschen 
Armee in lithauen wegkommen. In jedem Falle musste man 
den Vertrag solange als möglich geheim halten mid sich 
mit der Batüication nicht beeilen, tun die Claasel wegen der 
Krim entweder zu entfernen bddr wenigstens zu berichtigen. 

So erzürnt man denn anch in Berlin über Diez zu sein 
schien, Graf Hertzberg fand den Moment flir eine Erhebung 
Preussens, sei es mm auf Kosten Oesterreichs oder Busslands, 
der Ttirkei oder Polens, so günstig wie nie. Er sah den Staat, 
dessen Geschicke er zu lenken glaubte, iiu Bunde mit den 
Türken, mit England, Holland und den Polen; Frankreich, war 
durch innere Wirren gelähmt, sieh auf die Seite der Gegner 
Preussens zu stellen ; die Besitzutkg. a des Kaisers aber standen 
zum Theil in Flammen, zmn Tlieil lagen sie in schlecht unter- 
' drückter Glut, die nur weiteren Schürens bedurfte, um eben- 
falls verzehrend aufzulodern. ,,Ainsi voila le grand oeuvi*e fait !" 
schrieb er tiiumpliierend an den ]\Ian|iiis Luche.sini. 

n. 

Der österreichische Staatskanzler, Fürst Kannitz, war 
nie im Zweifel gewesen über die Ziele der preussisclieii Politik. 
Nocli vor Beginn des Krieges gegen die Türken, im Frühjahr 
1787, hatte er an Fürst Reuss geschrieben : ,.Es ist vt)llkommen 
richtig und nicht dem geringsten ZNNcitW untrrworten, dass 
die Politik des Berlinf'r Hofes unausgesetzt von Hass mid 
Eifersucht geleitet wird und innuerfort dahin abzielet, wider 
uns allentlialbt 11 Misstrauen nud Boisorgo zu verbreiten. Im 
Gnmde scheiiiiit zwar das BtaUu^r System in (]vr That fried- 
fertig" und von aller Selbstveraula-^snng eines I\ri»'gts gi-gen 
Se. kaiserliche Majestät cuttV'mr, ij;lfichwo]il aber inuiier so 
beschiiti'eu 7a\ sein, dass man auf den Fall, wenn unser Hof 
mit einem diitten in irgend einigen enistliailt n I i i uni;''n ver- 
wickelt wäre, sehwerlieh vralisiinraen dürfte, dicsr Geiegenheit 
zu benützen imd durch eine thätige T>iversii»n ini Trüben zu 
tischen." „Was die preussischen I^r-arbcitnn^eu in Constantinopel 
betrifft," schrieb er weiter, .,so ist uns ganz zuverlässig bekannt, 
dass die diesfällige Absicht dahin gerichtet ist, einen solchen 
Eiiitlusa daselbst zu gewiiuieu, wodurch nach Zeit tmd Um- 

2* 
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ständen die Pforte zu einer ausgiebigen Diversion gegen beide 
kaiserliche Höfe vermöget werden könnte. Hierauf gründet 
sich die Ursachei wanun man den in Gonstantinopel angestellten 
cliarg^ d'affaires Diez zum bevollmächtigten Minister ernannt 
hat und ihn als solchen mit nicht geringen Unkosten unter- 
hält, auch eine türkische Gegenbeschickung nach Berlin, unge- 
achtet des damit verbundenen beträditlichen Aufwandes, zu 
erhalten suchet.'^ An ein regelrechtes Bündnis Preussens mit 
der Pforte im ¥alle eines Krieges glaubte Kaunitz nicht, 
er war vielmehr der Ansicht, dass Preussen eventuelle Vor- 
theile der Türken ausnützen, ,,im entgegengesetzten Falle aber 
sie mit leeren Aborten abspeisen würde ^)," 

Dementsprecliend lauteten denn auch die Weisungen des 
Kanzlers an den Fürsten Reuss. 

,,Der allervvesentlichste und wichtigste Bauptgegenstand," 
.•^elirieb er ilim am 10. März 1787, ..welchen ick Dero imaus- 
^'esetzter Auliuerksamkeit und der sorgfältigsten Combiiiieruiig 
aller dahin einschlagenden, aueh geringsten Um.stände ganz 
vorzüglich ern])telil en muss, bestehet in allem demjenigen, was 
irgend eine Beziehung auf die gründhcke und so \ iel niönUch 
zuverlässige Beurtheilimg der Frage haben kann, ob und in- 
wieweit zu envarten sei, dass unter der Regienmg des der- 
mahgen Königs eine von allen Seiten so künstlich zusammen- 
gesetzte, im Grunde überspannte, nur durch die genaueste 
Sparsamkeit, strengste Ordnung und grösste Activität aufrecht 
zu erhalten mögliche Maschine, wie die preussische Staats- 
verfassung ist, melir oder weniti^er abnelunen. lockerer werden 
luid in ^'eriail kommen wird. Dieses letztere wird von mehreren 
Höfen nach der Beschaffenheit ilu'es verschiedenen Interesses 
bereits wirklich entweder gfliMtit oder gefürchtet. Und in der 
That. wenn jene Anekdoten aneli nur zur Hälfte riehti<j; sind, 
die dnieh so mannigfaltige Kanüle von der persönlichen 
Denkungs- und Reneliinungsart des jetzigen Königs, von seinem 
Hange zur L'ntliätigkeit, zum Aiü'wand, zum weichlichen Ver- 
gnügen etc. 7.U unserer Kenntnis gek( »mmeii sind, so lässt sich 
nicht olme <i^i'iiinl ein sehr wesentlicher rntersdiied der 
Wü'kungen imd Folgen zwischen der vorigen und deimaligen 



*) Kaunitz au Heuss, 10. März 1787. (H. H. o. öt. A.) 
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R3gienuig erwarten. Um gleichwohl in emer so hüehst wichtigen 
Sache durch gewagte Yenimthnngeii sich keiner Gelahr blosser 
Ilhisionen auszusetzen, ist allerdings nothwendig. dass wir 
unser ürtheil hierüber insolange suspencüereii, l)is solches auf 
eine hinlängliche Sanimliing genau geprüfter wirklicher Daten 
gegründet werden kann. Tnzwisclien bleibt mis kein in jedem 
Anbetracht räthlieherer und den vorliegenden Umständen an- 
geme.ssenerer Weg einzuschlagen übrig, als ein so viel nur 
immer tluiidioh benbachtendes friedfertiges, von allen be- 
denklichen und xUifsicht en'egenden Massnahmen entferntes, 
insonderheit dahin abzielendes System, tun den jetzigen König 
inPreussen nusber Beisorgi' und in eine unbekümmerte Gemüths- 
ruhe zu setzen, folglich die Fmcht im. allfäliigen üeifwerdea 
nicht selbst zu liindeni."' 

Die Mittbeilung des Fiu'sten Hcuss. dass man in Berlin 
den "Wunsch ausgesprocle n. eine Zusammenkunft zwischen 
dem Kaiser und dem Könige von Preussen zu veranstalten, 
wurde von Kaunitz mit Hinwt is auf den Gang der preussisehen 
Politik nielit freimdüch begrüsst. ,, In Italien." schrieb er dem 
etwas arglosen österreichischen Gesandten am 23. August 1787, 
„reist Mar<|iLi4 Lucliesini von Hof zu Hof als preussi.scher 
Emissär, um gegen den Kaisor alle nur möglichen Gehässig- 
keiten auszustreuen; selbst in der Schweiz mid in Spanien 
fehlt es nicht an widrigen Machinationen. In Deutschland 
werden die Feindseligkeiten auf den höchsten (irad getrieben. 
In Mainz ist der Tereinigungspunkt aller preussischen Ränke. 
In München wird von dem Gesandten Gemmingen Himmel 
und Erde in Bewegung gesetzt, um Baiem zum Beitritt zur 
-Ligue zu bestimmen; bei allen, selbst den imbedeutendsten 
geistliehen tmd weltlichen Keichsständen wird gleichsam auf 
eine ibrtwährende Jagd ausgegangen, sie in das Netz zu 
ziehen: jede Veranlassung wird sorgfältig benützt, gleichsam 
bei den Haaren herbeigezogen und manohe selbst erdichtet, 
die Oesterreich auf irgend eino Art verdächtig und gehässig 
machen kann." Durch die in Berlin gewünschte Entrevue be- 
absichtige man nichts weiter, al in Europa Aalsehen zu 
erregen, in Ensshmd wüdrige Eindrii( l<o zu veranlassen tind 
in Frankreich eben jenen Argwohn zu ])efestigen", denPreussen 
zu erregen bereits unternommen habe. Fürst Beuss sollte 
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deshalb auf der Hut sein „j^ejs^en einen Hof. desspn coiistatierte 
Handlunf^en mit der Sprache fiiK-s oder des ninloreii Ministers 
oder sonstifjen Vertrauten d» s Kruiig-.s iu eim in so aiüi'alleiiden 
Wideisjiriuhe stehen nud de.sson lJearl>eituiiL!,on mians^esetzt 
und an allen nrleii daliin gerichtet -ind, wenn es nur möglich 
wäre. ^iwiy. Kiu"u[)a ^i;e\ij;(Mi uns zu rtii])rii\-u". 

Das grosse Tanschprnjpct "H rrt /J) pri;""s. xmi drin K nnnitz 
bereits zu Aiii'aug des Jalui's 1788 erfahren hatte, wurde in 
Wien nicht t iiist g^Mioiiiinen. Hertzberg hotte dem Fürsten 
Ikcuss hit'riilu-1- bereits zu jener Zeit Mitthrihmgeii geniaclit"), 
und übgh'i( h dieser sicli wenig entgegenkommend zeigte, einige 
Wochen sjuiter neuerdings darüber zu sprechen begonnen. Er 
machte den Fürsten dabei autiuerksam. wie geri'pg der Nutzen 
sei. den der ])esitz (raliziens für ( )esterreieli hätte und wies 
nachdriickhch thuanf hin, dass die Donanfürstenthümer doppelt 
so viel eintragen würden und dass durch die Abtretung 
(raliziens aller Anlass zur S]>aniuing zwischen Oesterreich und 
Preussen verschwände. Die Erwerbung von Danzig, Thorn luid 
einigen dabei gelegenen Flecken und Dörfern filr Preussen 
wäre gewiss niu' eine Kleinigkeit gegen die grossen Provinzen, 
die OesteiTeirli tiud üusslaud bei Yerwirklichuug seines Planes 
zufallen würden^). 

Für Kaunitz waren die Projeete Hertzberg's „in aller 
Rücksicht unthunlich und unannehnd)ar^/' und wenn er auch 
die „Macliiuationen" Preussens aufmerksam veifolgt«, an eine 
Diversion gegen OesteiTcich und Russland oder gegen eine 
dieser Mächte allein, glaubte er nicht; ja, er fand sogar An- 
lass, über die Geschäftigkeit Preusseus vergnügt zu sein. 
„Eine länuendo und unbestimmte Greschäftigkeit," schrieb er 
am 6. November 1788 an Reuss, „überspannte Begiiffe von 
eigener Macht und Klugheit, eine grenzenlose Begierde Auf- 
sehen zu erregen, die aber bloss schon das Vergnügen, eine 
schmeichelhafte Rolle zu spielen, wenn sie auch zu nichts 
fuhrt, be&iediget, sind die Triebfedern, welche die Politik der 
gegenwärtigen preussischen Regierung immer mehr zu beseelen 



Beuss au Kaunitz, 21). Januar 1788. (H. H. u. St. A.) 
AeuBS an Kaunitz, 5. April 178S. (H. H. u. St. A.) 
•) Kaunitz an Reass, 9. Februar 1788. (H. H. u. St A.) 
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scheinen. Gleichwie w dieser glüokUohen Stiinmung bereits 
die yollkommene Entzweiung Pteussens tmd iVankreiohs ver- 
danken, so lässt fflch mit Gmnd erwarten, dass sich der 

preussische Hof durch seine dennaligen, für Bassland so ge- 
hässigen Auftritte nicht nnr die grösste Erbittertmg der 
Kaiserin, sondern auch die Abneigung des jungen russischen 
Hofes, mit welchem derselbe bisher immer in einer Art von 

vertrautem Vernehmen gestanden war, der^estalten zuziehen 
werde, dass wir gleichialls iu Anseliiinp: dieses luiseres zweiten 
Alliierten hoti'en kehiiien, die wechselseitigen Freundschafts- 
bande, durch das eigene Be.streben unseres Feindes verstärket 
und auch für die Ziü<:unft gesichert zu aehen". 

,,Der aus der nändicheu Quelle geflossene He rtzberg'sche 
Plan hat die ftir uns höchst erspriessbche Wirkung gehal)t, 
dass sich wälirend der ganzen heiuigen Campagne der üble 
"Wille und der unruhige (xeist des Berliner Cabinets mit eitlen 
Hirngespimisten beschäftin;te, welclie schon an sich selbst mit 
allen Merkmalen der Unausfiihrbarkeit dergestalt bezeichnet 
war, dass wir nicht nur den preussischen Bemühung ii. >i U h 
zu realisieren, ruhig zusehen könnt cn, sondern noch selir ver- 
gnügt zu sein Ursache hatten, die (Teschät'iigkeit dieses Uoi'es 
durch so chimärische Pläne von Ergi eifung wirksamerer Mass- 
regehi abgehalten iTu wissen. In dics- r Tllücksicht haben wir 
mis denn auch sorgf^iltig gehütet, so begchaffenc Pläne zu 
hintertreiben oder durch einige weitere B(d-:anntmachung anf- 
zudeclven, \'ielmelir wünsi-hen wir auch dennalen noch, dass 
besagter Hol" in der sich liierid)er ^"ol gt^spiegelten. seltsamen 
Illusion t'enier beharre und nicht eben durch die gegenw;ü tigen 
neuerlichen evenements auf besser combinierte Entwüi'l'e \'er- 
fallen möge." Reuss hätte daher niu* zu betonen, dass man 
im besten Einvernehmen mit Preussen zu leben wünsche, dabei 
aber zu achten, „dass nicht der BerHner Hof unsere fteund- 
schaftUche Sprache einer Furcht oder einer solchen Verlegen- 
heit beimesse, deren Dasein oder Vermuthung eben diesen 
Hof vielmehr zu ganz entgegengesetzten EntSchliessungen be- 
wegen diu-fte". 

Bei Beginn der niederländischen Unmhen, 1787, glaubte 
Fürst Heu SS anfangs, dass auch hiebei Preussen die Hand im 
Spiele habe, liess sieb jedoch beruhigen^ als ihm der preussische 
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Idinister» Graf Finkengtein, gelegentlich der Yerstärkasg 
der österreichischen Trappen sagte, ,jeder andere Souverän 
würde ün Falle der Kränkung seiner Bechte das Nämliche 
thun und müsste von jedennann gebilligt werden; jeder Monaroh 
wUrde geg&a. seine Würde handeln, wenn er sich anders 
benahme')." Auch Fürst Kaunitz braorgte an&ngs von 
einer Einwirkung Preussens auf die niederländischen ünnihen 
nicht vieL „So lieb dem preussischen Hof die in den Niederlanden 
aasgebrochene Gährung sein mag," so schrieb er am 10. Jah 
1787 an Beuss, „und so wenig abgeneigt er sein dürfte, zur 
Unterhaltung derselben mittelbar und im Stillen beizutrageu, 
so ist doch dieser Q-egenstand von solcher BeschafTenh^t^ dass 
auch in dem äussersten Fall der Soandal einer offenbaren 
Theilnehmang an einer Sache nicht zu besorgen sein kann, 
welche die Sicherheit und Würde aller souveränen Mächte un- 
mittelbar angeht*)." 

Weit mehr beunnüiigt als Fürst Kaunitz war sein 
Souverän. Die Sendung des Oberstlieutenants von Götze 
schien Kaiser Joseph IL Zeugnis zu geben von einer bedenk- 
lichen Annäherung Preussena an die Pforte; von Frankreich 
war wenig Unterstützung zu erwarten*) und die Schwäche der 
russischen Hilfsmittel trat im Verlaufe des Feldzuges inmier 
deutlicher zutage. Mit gutem Grunde schrak er deshalb vor 
einem gleichzeitigen Kriege gegen die Türkei und Preussen 
zurück, da er selbst die einfache Vertheidigang der öster- 
reichischen Grenzen gegen die Türken, sowie Böhmen.s. I\r;ihreii3 
und Gahziens gegen Preussen für iinniüglich hielt. Er sah 
daher zur Durchkreuzung der Pläne des gefährlichen Kachbar- 
staates kein anderes Mittel, als den Fricdtju niit der Pforte. 
Mit nachdrückhcher Betonimg der wiederholten Beweise 
seiner treuen Bundesgeuossensc Haft, erklärte er der Czarin 
selbst, dass es ihm ganz uimiöglich sei, gegen Preussen und 
die Pforte gleichzeitig Krieg zu führen, ohne die Existenz 
seiner Staaten auf das Spiel zu setzen^;. 

BeaSB an Kaunitz, 18. Juli 1787. (H. H. n. Si. A.) 
H. H. n. St A. 

Joseph an Graf Mercy, 4. AugOSt 1788, 
*) Joseph an Kaunitz, 26. August, 15. September, 17. No- 
vember 1783. 
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Fürst Eiannitz masste doch, eifriger alsbialier aTifMass- 
nahmen bedacht sein für den Pall, als Prenssen wirklidh den 
Entschloss &8sen sollte, sich offen auf die Seite der Ghegner 
OesterreiclLS zu steUen. Das russische Cabinet, mit welchem 
er hierüber bereits Ende 1787 Fühlung genommen hatte, 
versprach wohl anfangs alle möglichen Mttel und Kräfbe dem 
etwaigen neaen Gegner entgegenzusetzen; andi zeigte es sich 
einem Frieden mit der Türkei geneigt, stellte aber so hohe 
Forderungen, dass selbst der Versuch einer diesbezüglichen 
Verhandlung von vornherein aussichtslos sein musste; die matte 
Kriegfährong Potemkin's aber, der trotz unaufhörlicher 
Mahnungen der österreichischen Abgesandten im russischen 
Lager, mit unzulänglichen Mitteln an die Belai:;oruiig der 
wichtigen Festung Oczakow schritt, konnte weder auf den 
ge[)lanteii Friedensschluss, jiocli auf das Verhältnis d<?r beiden 
Kaisemüichto zueiriaiider günstig einwirken. Der Vorsclilag 
der russischen Staatsmänner, auf eine Allianz mit Frankreich 
und Spanien hinzuarbeiten, imi den Seemächten gegenüber 
ein Gegengewicht zu erlangen, die zur Voifiigung stehende 
Hauptmacht auf die Bekämpfung Preiisseiis zu verwenden und 
sich der Pforte gegenüber in der Defensiv«» zu halten, fand 
Kaiser Joseph mit Recht <i;anz undurckfLÜnbar. Eher wollte 
er der Allianz mit Russland entsagen, als die Verptiichtung 
zu einem Düppelkriege übeniehmen, und dringend forderte er 
Kaunitz auf, in Petersbnr«^^ Vorstellungpu zu machfu. 

Fürst Kaunitz verschluss sioh übrigens nicht mehr diesen 
Ansicliten des Kaisers. Die pflückliclie Wendmig (h-s Krieges 
maclite es, wie er menite, nickt nur möglich, die von der 
Pforte anoeliottnien Friedensverhandlungen anzunehmen, man 
konnte dabei auch die grösstniöglichen "\^)ti-heile erlanp;pn, 
wenn man die Operationen enercjisrh furtsetzte. Diese alter 
mussten durch den Eingritf i^reussens entsciiieden gelälmit 
werden. Solange die Vorschläge Preussens an die Pforte ein 
wahrhaftiger .deoninischer Contract" waren, brauchte man 
nicht zu besorgen, dass die Tiü'ken darauf emgehen würden; 
nun aber werde ihnen „unter der Laiwe der grössten Uneigen- 
nützigkeit eine Otl- und Defensiv-Allianz mit der positiven 
Zusage angetragen, dass sie in dem Augenblick, als sie sich 
über die Donau verdrängt sehen düii'ten, auf den Beistand der 
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ganasen preussischen Macht sicher zählen köxmen". Dies, dann 
die Umtriebe Luchesini' s in Warschan, die offenbar dahin 
gieugen, die Bepublik auf die Seite der Gegner Oesterreichs 
zu ziehen, die missliohen finanziellen Verhältnisse, die schlechte 
Ernte in diesem Jahre in üngani, endUch die „momentanische 
Nullität" Frankreichs, von dem nichts zu erwarten war, ver- 
anlassten den Staatskanzler, den Abschluss eines Friedens mit 
der Pforte ins Auge zu fassen. Selbst vor die Wahl gestellt, 
zu einer Yergrösserung Preussens die Hand zu bieten oder 
diesen Staat und die Türkei gleichzeitig zu bekriegen, hätte 
er ersteres vorgezogen. Um aber auch diese unangenehme 
Möglichkeit zu verhindern, miisste eben so rasch als mdgUoh 
Frieden geschlossen werden^). 

Ln Sinne dieser Anschauungen wraxle eiiiBevoUmäclitigter 
an die Pforte gesandt, um auf Gnuidlage des gegenwärtigen 
Besitzstandes einen WalFenstillstaiid , auf ein Jahr, womöglich 
auf zwei Jahre zu schliessen: in Dresden Avnrd*^ daran ge- 
arbeitet, die Neutralität Sachsens zu crlaunrn. dorn l^on doner 
Cabinet der Antrag zu einer Defeusiv-Aliuinz gesteilt, da 
England nicht eifersüchtig schien auf die Waffenerfolge dieses 
Jahres und die ..incendiarischcn Projecte des Grafen Hertz- 
berg keineswegs lüUigte, vielmehr ausdrücklich bemerkte, der 
König in Preusseu müsse bedenken, dass die englisclien Ver- 
bindungen mit ihm ^geflissentlich defensiv sind^j". 

Oh (lii'se Miissuahnien Erfolg hal X U würden, mussten die 
nächsten W'iK hcn lehren, am Schlüsse des Jahres 1789 war 
die Lage ( Josrorreiclis zweifellos die denkbar gefä.hrlichste. 
Ohne gegründete Aussicht auf die Hilfe auswärtiger Freimde, 
erhob sich nun auch der Stunn im Inneru de's Reiches, die 
Niederlande waren, so schien es, uin\'iede!-ltriii,i;lieli verhiren, 
die Gährung- in Ungarn und GahVj'en stieg mit jedem fage, 
die Einflüsterungen Preussens in der Türkei, in Polen und in 
den insurgierten Tinndesrlieilen maehtr-n sit li inmier fühlbarer. 

Von dem ganzen I nifang der gegen ihn gerichteten Um- 
triebe hatte Joseph Ii. treiiich keine Kenntnis, aber so\it>l 
wusste er doch, dass irgend ein Anschlag geplant sei. Seine 



^) Kauuitz an Cobenzl, 18. 19. October 1789. (H. H, u. St. A) 
*) Kaanits an Cobeuzl, 6. Deceinber 1789. (H. H. a. St. A,) 
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Polizei liatte es enthüllt, dass die beiden in eiissischcn Gesaiult en 
in Wien mit den nnzufriedenen Ungarn in enger Verbiiidimg 
standen, nnd über die Seiidimg Beck's und die Anschläge 
des Baron Hompesch war er genau unterrichtet. Dass er von 
einzehien dieser Leute gelästert \\'ui-de, die ihn am liebsten 
auf welche Art immer todt wissen wollten, beachtete er nicht; 
seine Person betilrchtete „von dergleichen Schuften nichts", 
aber das Beste des Staates erforderte es gebiett risch, eine 
Aendernng dieser triiben Verliältuisse eintreten zu lassen. 

Aus einem prenssischen Intercept glaubte er zu er.sehen, 
dass Preussen die Absicht habe, sich mit ihm in friedlicher 
Absicht zu verständigen, aber diese HolVnun^- schwand nur zu 
bald. Es blieb nichts anderes übrig, als auf die Stimme dos 
Fürsten Kaunitz zu liören. d^r dringend die Vorstellmigen 
der nngarisch-siebenbürgisclien Hofkan/h'i, .Joseph nii>ge mit 
den em])örten Ungarn Frieden seliliessen, unterstützte. Am 
3. Deceiuber 1789 ford<'rte denn aneli der Kaiser den ungarischen 
Hofkanzler (JrafVn Pälffv nni] liim in der Antwort an die 
Hand zu gehen und eino Conierenz wurde einberufen, „um 
die Wirren zu lösen und das Vertrauen zwischen dem Lande 
und dem Könige zu befestigen". Kaunitz heseliwnr den 
Kaiser, die Vorschläge derselben möglichst bald durclizntühren. 
„Eure Majestät belieben sich zu eriimem," schrieb er, „dass 
Sie Ilire Niederlande bereits verloren haben, vielleicht unwider- 
ruflich verloren haben, einzig und allein, weil Sie meine wohl- 
überlegte Vorstellung vom 20. Jiuii 1787 nicht nur übel auf- 
genommen, sondern vielmehr seitdem in allen Stücken das 
gerade Gegentheil zu vediigen für gut befunden. Nur gar zu 
sehr ist zu besorgen, dass die Monarchie das nämliche Unglück, 
tmd xwax zuvörderst von Seite der imgarischen Nation, welcher 
es nicht an auswärtigem Beistand fehlen dürfte, erfahren wird, 
wofeme mein dermaliges Dafürhalten nicht glücklicher sein 
sollte, als es das damalige gewesen ist. Ich beschwöre £. M. 
also als ein rechtschaifener Mann, welcher es mit seinem 
Souverän wohl meint, wenigstens unverzüglich alles dasjenige 
ohne Ausnalunt zn vrrfü^z:en, welches Ihnen die ungarisch- 
siebenbürgische Hofkanzlei anzurathen die Ehre hat. (lott 
gebe, dass Allerhöchst die selben sich dazu entschüessen mög<m! 
und mit diesem sehnlichen Wunsch empfehle ich mich zu 
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E. M. fortwfiluraaden Allerhöchsten Gewogenheit) welche ich 
seit fünfzig Jahren yon Ihrem Allerdnrchlanchtigsten IJrzhaiise 
za verdienen mich bemüht habe." 

Kaiser Joseph versohloss sich diesen. Mahnungen nicht 
länger; mit königlichem Beacript vom 30. Jannar 179U hob er 
alle seine bisherige Verordnungen auf und setete die Kegierung 
„auf den Stand, wie bei dem Ableben L M. der Kaiserin 
zurück". Es gelang dem Kaiser dadmch noch immer nicht^ 
wie er gehoftlt, „den Zank aus der "Wurzel zu heben'* und 
wenn auch der imgarischen Opposition diircli seine Verfügungen 
die Spitze abgebrochen war, mit den Feinden des Reiches 
bHeb sie noch immer in Verbindung. 

Kaiser Josepli inusste sich entschliessen, die Vor- 
bereitungen zu eiueiu Kriege f^^egeii Preussen und Polen ein- 
zuleiten, wiihrend ein grosser Tlieil seines Heeres noch an 
den Südgrenzen des Keiches gebunden wai*. 

m. 

Am 4. Jainiar 1790 richtete Kaiser Joseph II. das 
folgende Handschreiben an den FM. Freihenn von London: 

„Nachdem sich die Umstände immer l)estiinniter zei^i^n 
und gar kein Zweifel mehr iihrin; ist, dass zukinit'ti<;es Früh jähr 
ein Anf,n-itf von Seite Preussens mit Polen ven^ni^-l erfolc^pn 
wird. s(.) ersuche Ich Sie, je ehf>r. je besser, ^lir Ihi'e Wuhl- 
meinmig über <len Ihnen rint<;eth eilten Entwurf znr Ver- 
theilimg^ der Armee zu erstatten, damit sobald möglich der 
Marsch der Truppen, che Ahtheihuig der (it-nerals, die Be- 
spannuni; der Artillerie und alles Uebri^o dergestalt umgeleitet 
werde, dass, soviel es che Umstände zulassen, Alles in gehöriger 
Zeit bereit sein möge. 

Uebrigens ^sill Ich Ihnen hiemit im Vertrauen eröffnen, 
dass Ich Ihnen das Commando über gesanunte, gegen Preussen 
bestimmte Truppen zu übertragen gedenke, weil dieses der 
Theil des Staates ist, der am gefährüchsten bedrohet und an 
dessen Krhaltuiig es folglich auch der Monarchie am vorzüg- 
lichsteTi gelegen ist und weil dieses, mein lieber Feldmarsehall, 
einen Älann wie Sie erfordert, der Mein Vertrauen sowohl, als 
jenes der ganzen Armee so YoUkommen besitzet, und durch 
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dessen bekannte Thaten dem Feinde imponiert und Ich ersuche 
Sie diejenigen G-enerals, welche Sie bei diesen Truppen werden 
haben wollen, aaszawählen^)." 

Diesem Befehle entsprechend entwarf der Feldmarschall 
unverzüglich eine Diaposition zur Yertheilung der Truppen 
auf den verschiedenen voraussichtlichen Kriegsschauplätzen. 

Der Kaiser verfugte zu dieser Zeit über folgende 
Truppen: 

Infanterie: Bataillon« V]TiiloB«n 

4f) 'Ref^^imf-nf'er zu 3 l^atnilloupii ...... 138 — 

11 uiii.;ariKche Eegimenter zu 4 BataUloneu 44 — 

Grenadier- Bataillone 20 — 

2 Gamison-Begimenter zu 2 Bataillonen . 4 — 

2 Gamison-Segimenter zu 1 Bataillon . . 2 — 

17 Ghreaiz-Begimenter zu 2 Bataillonen ... 84 — 

C a V a 1 1 e r i e ; 

2 Caraljinier-Iic^^iniL'iiter zu 4 l>ivisionon . — 8 

ü (Jüros.sier-iiegiuienter zu 3 Divisiouen . — 27 

7 Dragoner-Eegimenter zu 4 Divisionen . — 28 

6 ChevanxlegeT8-Begiinente!rzn4Diviaonen — 24 

9 HuBaren-B^menter zu & Divisione n . . — 45 

Zusammen . . 342 182 

Yon (lio.-ion Tmppen Ix stimmte F^l. Freiherr von London 
gegen die Tüikou 84Batailioue und 55 Divisionen, und zwar: 

BataiUoA« DirJilon«!!, 



Covps d*ann4e in der Waladhei 29 28 

Corps d'arm^e in Ungarn und Slavonien . B4 17 

Coips d'ann^e in Croatien . 21 10 

Zusammen . . 84 65 



Ge^t'u J^reussen und Polen wurden 113 Batuiilone und 
73 Divisionen bostinmit, und zwar: 

Bataillone DivifliOMn 

Corps d'annee in Böhmen . , 40 20 

Annee in Mähron 61 41 

Coi"ps d'annee in Galizien . 12 12 

Zusaiiiiiien . . 113 73 



>) K. A., Haupt-Armee 17*Jü, XIU, 10. 
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lu den Ländern und Pestungeu hatten zu verbleiben: 

BataüloA« Diviiionm 



In den Nir^dorlfiTKlon , , 20 4 

In den uu^avischen Festungen ...... 12 — 

Im Littorale 4 — 

In 1 — 

„ SiebenbOi^en 2 — 

„ Torder-Oostonoi Ii 1 — 

„ Erfurt uud Höxter 1 — 

„ AVien 1 — 

„ Italien 8 — 

Zusanunrii . . 45 4 



Das Corps d'armef in Böhmen hatte zu bestehen ans : 
5 Grenadier-Bataillonen, 4 Füsilier-Bataillonen, die bereits aiü" 
dem Kriegsfnss standen, 16 Füsilier-Bataillonen, die atif den 
Kriegsfuss gesetzt werden mussten, 13 3. Füsilier-Bataillonen, 
bei welchen erst je 2 Compagiiien neu aufzustellen waren und 
2 Bataillonen Grenzer. An Cavallerie Mau'de dem Corps zuge- 
wiesen: C raviiMiiicrs-, 3 Cürassier-, 3 Dragoner-Divisionen, 
2 Divisionen Ciievauxlegcrs von Carabiniers, 1 Division Chevaux- 
legers von Dragonern ^) und ö Divisionen Husaren. Die Division 
Chevauxlegers von Dragonern und 1 Division Husaren mussten 
erst tbrmiert werden. 

Yen diesen Truppen befanden sich bereits 34 Bataillone, 
16 Pi\isiVtnen in Böhmen, und zwar: 5 Grenadier-Bataillone, 
2 Bataillone Mathesen (Nr. 42), je 3 Bataillone Hohenlohe- 
Kirchberg (Nr, 17), Brinken (Nr. 18), Fabris (Nr. 15), Joseph. 
Colloredo (Nr. 57), Gemmingen auf Hornberg (Nr. 21), Ulrich 
Kinsky (Nr. 36) und Franz Kinsky (Nr. 47); die 3. Bataillone 
von Wolfenbüttel (von 1700 Kheul Nr. 10), Bret ]iaiii\dlle 
(Nr. 25). Brontario 'Nr. 35), Wartensleben (Nr. 28), Callenberg 
(Nr. 54), Michael Wallis (Nr. 11) ; dami 6 Divisionen Carabiniers, 
8 Divisionen Coburg-Dragoner (au%eiöstes Nr. 6) und 4 Divi- 
sionen Esterhäzy-Husaren (Nr. 3). Li Wien befanden sieh je 
2 Bataillone Michael Wallis und Wartensleben, dann 2 Divi- 
sionen Chevauxlegers von Carabiiuers, in der croatischen Grrenze 
2 Bataillone Warasdiner. 

M Seit 1768, beziehungsweise seit 17s>j fiUirte jedes Carabinier- 
uud Üragüiier-Begiment je eine Chevauxlegers-Division als 4. Division 
im Stande. 
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Die Armee in Mähr en hatte zu bestehoa aus: 13 Grenadier- 
Bataillonen, 29 Füsilier-Bataillonen, die bereits auf dem Kriegs- 
fiiss standen, 13 Füsilier-Bataillonen, die erst auf den Kriegsfuss 
gesetzt werden massten, 2 3. Bataillonen, bei welchen noch 
je 2 Compagiüen errichtet werden sollten nnd 4 Gh:«m^Bataillonen. 
An Cavallerie wurde dieser Armee zugewiesen: 18 Divisionen 
Gürassiere, 8 Divisionen Ghevauzlegers xmd Uhlanen ^) und 
1 5 Divisionen Husaren, von denen eine heu angestellt werden 
musste. 

Yon diesen Truppen befanden sich bereits in Mähren 
3 Grenadier-Bataillone, je 3 Bataillone Lacy (Nr. 22) tmd Palla- 
vicini (seit 1700 Hoff Kr. 8j, je 2 Bataillone Kaiser (Nr. 1), 
London (Nr. 29), Kaunitz (Nr. 20), Wenzel Colloredo (Nr. 66), 
Khevenhülier (Nr. 12), Schräder (Nr. 7) und Mittrowsky 
(Nr. 40).. dann 4 Divisionen Kaiser^CShevauxlegers nnd Uhlanen 
(Uhlaiien-Eegiment Nr. 6) und 4 Divisionen Hadik-Husaren 
(Nr, 6). Aus Ungarn sollten heraufgezogen werden: 10 Grenadier- 
Bataillone, dann jo 2 Bataillone Carl Toscaoa (Nr. 3), Keugebauer 
(au^elöstes Nr. 46), Thurn (aufgelöstes Nr. 43), Deutschmeister 
(Nr. 4), Klebeck (Nr. 14), Caprai'a (aufgelöstes Nr. 48), Pcllegrim 
(Nr. 49), Ferdinand Toscana i aufgelöstes Nr. 23) und Brechainville 
(Nr. 25); daini jf 3 l>ivisonen Zez.seluvitz- (aufgelöstes Nr. 5)^ 
Jacqueniiii- i IJra^oiicr-lie^iment Xr. 6y, Kavanagb- > Üragoner- 
RegimcntXi'. 4 . Anspach- ( aulgolüstes Nr. 11), Nassau- (Draguuer- 
Regiment Kr. 5;, Erzherzog Franz- (Dragoner-Regiment Nr. 2) 
Ciuassiere, 4 Divisionen Modena-Chevauxlegers und Uhlanen 
(aufgelöstes Dragoner-Regiment Nr. 5) und je 4 Divisioiioii 
Wurmser- (Nr. 8) mid Erdödy- (Nr. 9) Husaren. Aus W ien 
wukIpu iur diese Annee je 2 Bataillone \V ollen b Uttel (Nr. 10), 
Brentano (Nr. 35» und Callenberg (Nr. 54), ans Croarii ii und 
Slavonien 2 Bataillone Warasdiner und je 1 Bataillon Broder 
und GradiscanrT bestimmt. 

Das Curjis i)i (4alizi<'ii hatto zu bestehen aus: 11 Füsilier- 
Bataillonen, die. beit^'it.s aui'deiii Kiioi;>tnvs.' siainl-'U und einem 
3. Bataillon, von dem 2 Compa^iiien erst eni( iitct werden 
mussteu, dann 6 Divisioueu Dragoner, 2 Divisionen neu zu 



*) 1784 wurde ein Uhlaneu - Corps errichtet. 17S7 aber aiifgeldsb 
und escadronsweise den Q dLevauxlegers-Eegimenteru zugetheilt. 
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errichtende Dragoner'Chevaiudegers und 4 Divisionen Chevanx- 
legers und Uhlanen. Von diesen Thippen lagen 4 Divisionen 
Karaiczay-Ghevanxlegers und IJhlanen (Ulilanen-Eegiment Nr. 7) 
und das 3. Bataillon London (Nr. 29) in Galizien, 2 Bataillone 
Anton EsterhÄzj (Nr .34) und je 3 Bataillone Samuel Gyulai 
(Nr. 32), Nicolaus £sterhäzy (Nr. 58) und de Vins (Nr. 87) 
waren bereits auf dem Marsche ans Ungarn nach Galizien be- 
griffen, ebenso je 3 Divisionen Waldeck- (Nr. 2) und Joseph 
Toscana-Dragoner (Nr. 9). Die letzten Oolonnen dieser Truppen 
sollten am I.März, beziehungsweise am 19. Februar inDukla 
eintreffen. Je eine Division Chevauxlegers von Waldeek- und 
Josef Toscana-Dragoner wurde in Ungarn errichtet. Als 
Besatzung jRVr die böhmischen und mährischen Festungen wurden 
die Reserve-Divisionen der 14 bölimischen und der 9 mährischen 
Begimenter bestimmt : jene der österreichischen ßegiinenter 
sollten die Besatzung von Wien mid Linz bilden. 

Als eommandierender General in Bölimen wurde FZM. 
Fürst Hohenlohe in Anssicht genommen mid ihm 5 Feld- 
marschall-Lieutenants und 10 General-Majore zufifewiesen; zur 
Armee nach Mähren kamen die FZilkl. Botta, l^iguu und 
Browne, die G. d. C. AVurmser imd Kinsk y, 9 Feldraarschall- 
Lieuttnuiuts und 19 General-Majort' : nach Galiziun : FZM. 
Graf Colloredo^), 3 Frldiiiar-scliall-Lieuteuants und 5 Lipueral- 
Majore. Tn der Walachei sollte FM. Prinz Coburg eonuuan- 
dieren mul ihm nebst FZM. Clerfayt noch 4 Ftikhuaiscliall- 
Lientenants und 16 General -Majore zugewiesen werden. Dem 
Commandicrenden in Ungarn und Slavoiiion, FM. (/irafrn 
Wallis wurden FZM. Mittrowsky, 3 Feldmarscliall-i^icutt'uauts 
und 5 General-Majore, dem Commandierenden inCroatien, FZM. 
de Yins, 2 Feldmarschall-Lieuteiiauts und 4 General-Majore 
zugetheilt." 



') Die Ttriso d* s FZM. Grafen Wenzel CoUoredo von Wien nach 
Lemberg umt'asstc 2 Poststationen. 

CoUoredo berechnete für diese Heise, mit Ausschluss nornial- 
Dtiassiger Diäten: 

a Wagen in 6 und 4 Pferden = 495 Oulden; Trinkgelder far 
3 Postillono r= 77 Galden 33 Kreuzer; Schmiergeld mit Einbegriff der 
Schmiere für 2 Wagen = 20 Gulden 32 Kreuzer; Znsammen 693 Gulden 
ö Kreuzer. (X. A., i\ A. Galizien, 1790, lir, 1.) 
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„Was den CTeneralquartiermeistpr-Sfah betritf)-," so lautet o 
der Vorschlag' L Oll don's, „so würde os am zntriin;lichsteii sein, 
dass von (h in dennalen in Ungarn stellenden Generabiuai-tier- 
meister-Stab beüäiüi«!; die Hälfte der Stabs- und Oberotüciers 
lierauip^ezogen und die andere HältV«» unten belassen, diese 
beiden Abtheilun^en aber gänzlich voneinander abf2:e«!ondert 
bürden imd dieji zwar darum, weil di^ weite Kntferinnig 
ohnehin fast luimöglich ziüässt, dass (JlHciers wefjen Betor- 
(lenui;[!^, die sie nach ihrem ßange trifft, von der einen zu der 
anderen Abtheilimg transferiert würden, nicht {)loss weil es 
für sie äusserst kostspielig wäre, sondern weil es sich ergeben 
würde, dass aus einer solelien Ursache immerfort mehrere 
Officiere auf der Keise wären und dein Dienst entgingen." 

„Hiezu kommt noch femer, dass in Kriegszeiten die Beför- 
derungen bei diesem Corps ohnehin grösstentheils von dessen 
Verwendung imd von den mehr oder minderen Gelegenheiten, 
die es hat, nützliche Dienste zu leisten, abhängen, so dass 
es vielleicht unbillig sein würde^ das eine wie das andere 
daran theilnehmen zu lassen. Es würde sich hiedurch kein 
Officier vom Generalstab gekränkt finden, wenn bei der Ab- 
theil nng, um die es sich gegenwärtig handelt^ soviel möglich 
Eücksicht darauf genommen würde, zu der einen Abtheilung 
den ältesten, zu der andern den nachältesten im Range zu 
bestimmen und auf diese Art bis zum jüngsten herab, fort- 
zufahren. Der künftige Yortheil oder Nachtheil, der für einzelne 
Officiers daraus erwachsen würde, wäre als eine Folge von Glück 
oder Unglück zu betrachten raid daher würde sich auch dereinst 
bei Herstellung dos Friedens, wemi beide Abtheüungen des Ge- 
neralstabes voreinigt werden, kein Officier darüber zu beschweren 
das Recht haben, dass er nicht, vor der geschehenen Abtlieilimg 
älter im Bange war, als ein Of&cier, der vielleicht bei der Wieder- 
vereinigung einen Grad über ihn gewonnen haben wird." 

Das Commando über den Generalstab in Ungarn sollte, 
nach dem Vorschlage London* s, GM. Neu, jenes über den „in 
den oberen Gregenden" Oberst Hack ^ihren, „so lange nicht 
Se. Majestät dieses letztere einem General zu übertragen oder 
einen Generalquartiermeister zu ernenne befinden werden')". 

>) K. A., F. A. Mahren und Schlesien 1790, 1, 1, l g, 8, 4. 
lUtthatliiiigea dei k. md k. Krl«gs>ATehlvs. Dritte Folg«. II. Bd. 8 
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Den ihm selbst in so schmeichelhafter Weise angebotenen 
Oberbefehl über die gesammten, gegen Prenssen und Polen 
bestimmten Truppen glaubte FM. Freiherr von London mit 
Bücksicht auf sein Alter ablehnen zu sollen und mit beweg- 
lichen Worten bat er den Kaiser, üm dieser schwierigen 
Aufgabe zu entheben. 

,,\\ :is kuiui, si lirieb er am 5. Januar, „was soll ich 
E. M. übt r den allzni;ii;i(lii;t'n und allzuschmeichelhaften Antrag 
sagen, dass Ailt'rhöclisldie.st^ll)*' mir das t 'oiiiinanilo idun' ullo 
gegen Prenssen bestimmten Tnij>pi;n auzuv( rn aut ii at-denkcn? 
Unwürdig müsste ich Ihrer Allerhöchsten Unadu unwürdig des 
Vertrauens, welches mir E.M. schenken, sein und E.M. selbst und 
den Staat hintergehtn, wenn ich nicht das freie, ungeheucheltc 
Bekenntnis meiner physischen nnd launilisclien Schwäche vor 
Allerhöchstdenselben abl^ i^t ii sollte. Das lebhafte:^te Gefühl 
dieser lut in' r eigenen Schwäche, die mir gar k<Mii<' Hoftinmg 
lässt, drm allziitMiiK-uclitpnden Mangel an Tnipjicu dui'cli niLÜne 
AnstaltHU ablxfltV'U zu können, s?rlh mir alle die schrecklichen 
Folgen vor. dio m;m sich diu on ci warleji müsste, nn<l ich trage 
E. M. gellt ili^tr Person, den Kuhm Ihrer WaÜ'eii und das Wohl 
Tlirer Monarchie zn sehr an meinem Herzen, als da«?s ich mich 
sie so sphr in (ö lalir zu setzen durch strafbare Ehrbegiei'de 
und einbilde] i>( hfs Selbstvertrauen verleiten lassen sollte." 

,,Ich l»itre, ich Iteschwöre also E. M., geridien Sjp mich 
wegen Ihrer eigenen, wegen Ihrer Armee und Ihrer Staaten 
Sicherheit und Wohlfahrt, gnädigst davon 7a\ entheben und 
einen Maim zu wählen, der dem grossen Werke besser als ich 
gewachsen ist. E. M. haben diesen Mann, und ich selbst mnss 
vor E. M. und will vor aller Welt das Bekemitiiia ableg^^ 
dass er weit besser als ich dazu gemacht sei^)." 

Es ist natürlich, dass Kaiser Joseph dieser aus den 
edelsten Motiven entstandenen Bitte nicht zu willfahren geneigt 
war. Der greise Feldmarschall, dessen Name allein eine Armee 
aufwog nnd der noch vor kurzem glänzende Proboti un- 
gebrochener Thatkraft abgelegt hatte, beugte sich gehorsam 
dem Willen seines Souveräns und arbeitete eifrig an der Auf« 
Stellung des neuen Heeres. 



>) K. A., F. A. Miihren und Schlesien 1790, T, 11. 
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Am wichtigsten schien ihm die Heranziehung der in 
Ungarn und in der HCilitärgrenze liegenden Truppen, da „wenn 
keine wahrscheinliche Hoffimng mehr übrig bleibt, die mit 
I^ussen drohende Gefahr abzuwenden, dieser Schritt, so be- 
denklich er ist, imvermeidlich bald gemacht werden mttsste, 
wenn man mit dem ohnehin äusserst schwachen Antrag von 
Truppen zu rechter 2feit gegen Frenssen im Felde soll er- 
scheinen können^)". 

Ueberdies hatten diese Tnippen. Infanterie imd Cavallerie, 
in dem Feklziigr .a* gen die Türken namentlich durch Krank- 
heiten arg gelitten, so dass manche Bataillone, besonders 
innerösterreichische, kaum 200 Dienstbare zählten. London 
beantragte daher, dass all^ in Ungarn in den Spitälern zurück- 
bleibenden Kraiiktu ganz oder wenigstens zwei Drittheile 
derselben durch Recruten ersetzr wurden. „Viele Kranke," 
sclirieb or, .,(lie schon gest(»r])on, werden in den Stundes- 
listen noch dermalen geführt, (hiin die Todten-Si-heine der 
Verstorbenen kommen dt ii Keginuntern immer erst nach 
Monaten zu, und ohne (liesf (Uirf kein !Mann in Abgang 
gebracht werden. Viele der lebenden Kranken werden nueh 
sterben und die wenigen, welche genesen dürften, werden 
spät genesen, da es bekannt ist, dass die Krankheiten in 
den unteren Gegenden äusserst langwierig sind und da über- 
dies diese Regimenter von ihren Kranken sich nunmehr so 
weit entfernen, dass auch ihr Transport aus- den Spitälern sehr 
lauge Zeit erfordern wird'^)." 

Für die neu nnfzustellenden Compagnien der 3. Bataillone 
mussten. wenn sie- Becfinn des Feldzuges verweiull)ar s(Mn 
sollten, die ('luir^en sofnl beigestellt werden, da die vor- 
lnin(h'nen nicht auch znr A1>riehtnnQ: der R«^ernten in Anspnu h 
genommen werden konnten. Xocli notliwendiger war di^;^ liei 
jenen Ca\ allerie-Reoinn'ntern, welelie nene fhvisioupn erliielten, 
,,da bekannterniassen die Abriehtnnu,- h>-\ iler Cavallerie noch 
weit mehr Zeit und Mühe, miihiu auch mehr Menschen, die 
daran arbeiten köimen^ erfordert''. 

*) London an den Kaiser, 5. Janaar 1790> (K. A.,F. A. Kähren 
und Schlesien 17$0, I, 1.) 

Loudon an den Kaiser, lt. Jannar 1790. (K. A., F. A. Mähren 
und Schlesien 1790, I, 19.) 
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Zimächst veranlasste der Feldmarschall aiif Befehl des 
Kaisers den Marsch jener Eegimeuter, die noch in Ungarn 
lagen. Es waren dies: 

10 (Trenadier-Bataillone in Ofen. Pest nnd ümgebimg, 
2 Füsilier-Bataillone (Brechaiiivillc in Pressbnr^. 

H Bataillone fPellogrini, FtTLliiiaiid Toskana, Caprara und 
Carl Toscaiia in Baja, Theresiopel und Carlowitz, 

6 Bataillone Grenzer in Agrani, Urud und Gradisca, 

8 Bataillone (Tluun, Deutsc hmeister, Kleb«*ckjNeiigebauerj 
in Esseg, Djakovo imd Ynkovar; tlann 

18 DivisiuUL-n (Zezschwitz, Nassau, Anspach, Moilenaj in 
Xagy -Koros, Czegled nnd Debreczin, 

8 Divisionen (Erzherzog Franz, Erdödj ) in Arad und im 
Temeser Comitat, 

11 Divisionen (Jactjut nun. Ivavanagh, Wurmser; in Fünt- 
kh'chen, Tolna und in SjTmien. 

Von diesen Truppen hatten zwischen dem 10. und 20. Fe- 
bruar (lit^ 10 (Trenadier-Bataiiloiie in 5 Colonnen zwischen 
Wien und D(*uts( li-Altenburg : in rlrrZ(»it vom 20. bi> :i<s. Fe- 
bruar zwischen Wien und \Vin)j)assuig die 2 nach H(ihmcn 
bestinmiteii Grenz-Bataiilont'!; zw isdien \Vin5]>assinnf. < ^cileubnrij;, 
Güns imd Steinanianger 2 Bataillone Warasdincr, je 2 Bataillone 
Thum. Doutsebmcistcr, Klebock. N('Ul;( bauer und je ein Ba- 
taillon Bruder luidGradiscaner; zwisclu ii Stt iuanian<^er,KörmeiKl, 
Znln-Kq-erszerr Knnizsa je 3 Divisionen Jacqiu^min und 

l\a\ anagh, dann n Divisionen AVurmsor; in rlor Zeit von Ende 
Febniar bis 10. März zwischen Tb »lies, P]i's-burg, 'iVinau 
und Neutra je 2 Bataillone PrUegrini, Ferdinand Toscana, 
Caprara, Carl Toscana, dann je 3 Divisionen Zezschwirx, 
Nassau. Anspach; Erzhi rzng Franz. 4 DiNTsionen MoiUMia nnd 
5 Divisionen Erdödy-Husaren t in zu t retten. Das Regiment 
Brechainville sollte am 5. Februar von Pressbnrg nach Wien 
verlegt werden, von Wien sollten die nach Böhmen bestimmten 
4 Bataillone Wolfenbüttel unrl Brentano am 10. und 12. Februar 
gegen Kolin in Marsch gesetzt werden. Li dieser Art koiuiten die 
Trup])en Ende März in jenen Oantonierungs-Stationen; A\'elclie 
vor Erööhung des Feldzuges bezogen würden, eintreffen^). 

») K, A., H. K, R., 1790, I, 1 g. 
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Die Bataillone erhielten, weil die ZwölfpfiOnder auf even- 
tuell schlechten Wegen nur schwer fortgebracht werden konnten, 
drei sechspftlnclige Kanonen. Die bereits auf dem Marsohe 
nach Qalizien befindlichen 1 1 ungarischen Bataillone behielten 
ihre ursprünglichen Geschütze, n&mlich eine zwöl^fündige 
und drei sechsptiinclige Kanonen, ebenso das in Galizien 
gelegene 3. Bataillon Loudon. 

An Pontons wurden angetragen: für Böhmen 100 Stücke, 
fiir Mähren 42; an Lauf-Brfioken: fiir Böhmen 12, für Mähren 
6 Stücke. 

Die Haupt-Magazine für die Tnippt n in Böhmen befanden 
sich in Königgrätz und Ples, für jene in Mähren in Brünn 
imd Olmütz. 

Endlich beantragte Y^l. Freiherr von Loudon noch die 
Ernclitiing eines Stabs-Infanterie- und eines Stabs-Dragoncr- 
Kegiments, eines Jiigvr- und eines Tyroler Schail'scliützen-Corps. 

Kaiser J usepli II. geuehuiigte diese Vorschläge des Feld- 
marschalls, nur die sechs Grenz-Bataillone sollten vorläufig noch 
nicht in Marsch gesetzt werden, da „Preussen dadurch aui- 
sichtig imil über die hegenden Absichten Erklärungen fordernd 
gemacht werden küuute'j". 

Die Truppen-Concentrierung zwischen Krems und Kaab 
hatte am 10. März vollendet zu sein. Zwischen dem 10. und 
15. März sollte dann der Vormarsch nacli Mähren begimien, 
woselbst die Trup]trn lolgeade Aufstellung zu beziehen hätten: 

Ein leichter ( "ordnn Crtvallerie von Bielitz übor Teselien, 
Grätz, Bennisch bis? gegen das (i latzische mit Posten gegen 
die rrren^p 7.ur Beobachtmig der foindliehen Bewegungen: 

Die Ld'anterie vom Corp« de rcsn ve von Teschen über 
Friedeedi:, Misrek, Fnlnek. Baut:-'cli und Hof bis yrcud*Mithal ; 
das erste Treti'en von Neutiticln in über Odrau und Steniberg 
bis Mährisch-Neustadt, das zweite ^ on M»*serit^ch über Weiss- 
kirchen, Prerau uiid Obiiütz bis Littau, Haupt-C^uartier in 
Leijmik. 

Diese Concentrierung hielt Loudon für nothwendig, um 
2U rechter Zeit in Bereitschaft zu stehen und nicht vom Gegner 



') Der Kaiser An London, 17. Januar. (K. A., F. A. Haupt-Armee 
1790, XIII, 10.) 
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überrascht zu werden. Kur in dem Fall, wenn die Erhaltung 
des Friedens nahezu sicher sei und auch aus den Veranstaltungen 
des Feindes keine Besorgnisse erwüchsen, könnten die Tru]>pen 
auch nach dem 15. März noch zwischen Krems imd Itaab 
belassen werden. 

Die aiig» ti.ii;t'iie Concentriorung in Mähren war so be- 
schaffen, dass die Armee aus derselben leicht in eine Auf- 
stellung rücken konnte, aus welcher sie nicht nur Mähren, 
sondern auch das Gebiet von Teschen, den Jabluiika-Pass und zu- 
gleich ilit' Strasse über Teschen m\d JJu litz nach Galizien so- 
viel als möglich zu decken vemiochte. Diese Stellung hoffte 
iiouilun zwischen der Oder imd < K r ( Istrawica zu tiiidon, ein 
klt ines Corps wollte er nach Gnitz nder die dortige Gegend, 
t'iu anderes aber nach Teschen »leiachi» -reu. Diese beiflen Corps 
konnten leicht von der Armee aufgenonnnen oiler unttTstiitzt und 
der Feind verhindert w('rd<Mi. nacli Ungarn oder (ializien. oder 
aber auch nach ]\[äln*'ii vurzurückfii. ohno vorher die Armee 
selbst aus ihrer Stellung verdrängt zu haben. R^i Eintritt 
günstigerer AVittemug gtnlaclite J^uadun den (Obersten Mack 
mit mehreren Generalstabs - Oflicieren zur Recognosciening 
jener Gegeiuli ii zu entsenden, dann aber selbst dahin zu 
reisen. Zur Autreehthaltung der A t-rbindung uiit Hi'iluuen. ins- 
besondere aber zur Deckung der Srras<e idter i^eimieritz luid 
Hohenmautli. s(dlte b'iirst iloiieiilohe ein ,.Cor})s inter- 
mediaire' in die (legend VüU Keicheuau, Seuttenberg oder 
Geiersb erg ( te t a chi eien . 

Die zum Annee-Corps in Böhmen bestmimten Trujjpeii 
Avaren, mit Ausnahme von zwei Divisionen (^arabiniers-('he\ aux- 
legers, die in Wien lagen, und den zwei Grenz-Hatailltne ii im 
Lande. Xach dem Vorschlage London's sollte die Versannnlung 
dieses Coips derart geschehen, dass das Corps de reserve in 
die Linie KÖnigiiihof-Jaromer-Opocno-Reichenan, das 1. Treften 
von Nechanic über Pardubitz bis Holi6, das 2. von Neu- 
l^idschow über Ptelouö bis Chrudim verlegt wurde, ans welcher 
Aufstellung ,,man sich auch, wenn es die Umstände erfordern, 
zu beiden Seiten der Ellie leicht noeb mehr gegen Königgi'ätz 
durch eine A'oiTückung 1 1 beiden Treffen würde concentriereii 
köMii. I ■'. Zur Deckung des Landes gegen Streifungen hätte es 
westlich ein detachiertes Corps bei Arnaxi oder Königiiihof 
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an&ustellea, zur Yerbinduug mit M8liien würde das früher 
erwSlmte Corps dienen'). 

Gleicli nach. Yeröffentlicliimg dieser Dispositioiien ergaben 
sich Schwierigkeiten, die den PeldmarschaU. ofii recht 
unmnfhig machten. Anfang Februar hatten die nach G-alizien 
bestimmten Truppen zum Theü Dukla erreicht» zum Theil 
mnssten sie in der nächsten Zeit dort eintreffen. Trotzdem bat 
FZM. Graf GoUoredo jetzt schon dringend um zwei Bataillone 
aus Mithren zum Schutze der Salinen von Wieliczka. London 
erklärte ihm, dass zwei Bataillone von Dukla nicht viel weiter 
nach Wieliczka hätten, als zwei Bataillone ans Mähren; er 
möge also niur zwei Bataillone von Dukla dorthin senden, um 
die Salinen zu sichern. 

„Ich habe dem F2iM. CoUoredo übrigens empfohlen,*' 
schrieb er darüber dem Kaiser, „sich nicht zu zerstückeln und 
nicht die Yertheidigung einzelner Dörfer oder Meiner Provinzen 
weder gegen innere, noch gegen äussere Feinde auf sich zu 
nehmen, weil er sonst Grefehr läuft, auf allen Seiten einzeln 
geschlagen oder aufgerieben zu werden. E.M. wissen am besten, 
dass ein offenes Land, wie Galizien, sich nicht anders ver- 
theidigen lässt, als dass man das, was man hat, beisammen 
halte und sodann auf die Hauptmacht des Feindes losgehe und 
sie schlage, wo bei glücklichem Erfolg seine kleinen Detache- 
ments von sich selbst ihren Eückzug nehmen, oder aber dass 
man, wenn der Feind in einer weit entlegenen Gegend ein* 
brechen sollte, gerade auf sein Land losgehe und ihn zwinge, 
auf seine eigene Yertheidigung zu denken." 

Halte FZM. Graf Colloredo sich dies vor Augen, so 
könne er auch mit seinem Corps, so klein es sein mag, einem 
Angi'iff der ])olnischen Annee widerstehen, selbst wenn er 
zwei oder drei Bataillone nach Wieliczka detai]ji* re. ..Nichts 
will ich aber weniger sagen," schiieb der Feldmarschall weiter, 
j.als dass er w erde vermögend sein, das ganze Laml zu ver- 
tlieidigeu, vielmehr wird er geschehen lassen müssen, dass der 
Feind einbreche, wo es ihm, sozusagen gelallio; ist und sich 
glücklich schätzen kann, wenn er üin auf die oben angelulirte 



') Loudon au den Kaiser, Wien, 4. Pebruar 1790. (K. A., F. A. 
Mähren und Schlesien, 1790, U, 1.) 
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Art verdrängt." Bei wirklichem Ausbruch des Krieges koxmte 
Crdloredo siciier auf Unterstützung voii Seite der Armee in 
Mähron rechnen, „besonders wenn die Prenssen gemeinschaftlich 
mit den Polen operieren xiud (he Umstände mir einigermassen 
zulassen sollten, sich in Mähren zu schwachen oder von 
Mähren zu entfernen". Jetzt schon aber glaubte London nach- 
drücklich daraufhinweisen zu sollen, dass er eine Vertheidigung 
von Galizien fdr ganz unmöghch halte, „wenn nicht die Russen 
einen Theil davon auf sich nehmen, damit der Öraf CoUoredo 
sich links gegen di^ inäl irische Armee möge halten können, 
weil sich sonst nicht die geringste dauerhafte Verbindung mit 
ihm zu versprechen sein würde". 

Hielt FM. Loudon die gegen Preussen und Polen be- 
stimmten Tiiippen für zu gering und dachte er an eine Mit- 
hilfe von Seite Busslands, so ist es begreiflich, dass ihn tiefer 
Unmuth. erfüllen musste, als der Hofkriegsrath eben jetzt schon 
den an und für sich besclieideneiL Anordnungen des Feld- 
marschalls entgegenzutreten suchte. Denn der Hofkriegsrath 
erhob nicht nur Einspruch gegen die vom Feldmarschall ge- 
wünschte Neuaufstellung zweier Stabs -Begimenter, sondern 
wollte sogar das Linien-Geschütz vennindem. 

Loudon wehrte sich energisch gegen diese thatsächlich 
nicht zeitgemSssen Ersparungs-Projecte. 

„Da bei den allgemeinen Yertheidigungs -Entwürfen/' 
schrieb er am 8. Februar dem Kaiser, „um die es sich handelt, 
diejenigen gegen Preussen immer die wichtigsten bleiben, so 
geruhen E. M. mir zu vergeben, wenn ich den Antrag, der 
gegen diesen Feind gerichtet ist, bis auf das letzte Bataillon 
zu erhalten mich bestrebe. Ich will E. M. nicht noch einmal 
durch alle die Ursachen, welche ich Allerhöchstdenselben bereits 
darüber vorgelegt, ermüden und bitte Sie nur allerunterthänigst, 
hierin keine Hartnäckigkeit^ sondern die Wirkung meines 
trenesten Eifers zu finden, der mir um so weniger erlaubt, zu 
irgend einer Veränderung des in Böhmen und Mähren gemachten 
Antrages meine Einwilligung zu geben, weil ich mir die Gefahr, 
die man schon mit diesem Antrag läujß;, unmöglich verbergen 
kann. Tagtäglich werde ich hierüber in neue Unruhe gesetzt 
und muss £. M. wirklich auf das angelegentlichste bitten, 
Ziel und Mass darin zu setzen, denn ich kann wahrhaftig als 



Digitized by Google 



Die ö«t6zi«ie1iiso1te Trappen-AufsteUnng 1780. 



41 



ein ehrlicher Maim dem Commando mich nicht miterziehen, 
wenn diese Yeränderungsanträge in Ati8übang gesetzt werden' 
sollten." 

„Die Geschichte wegen der zwei Stabs-Begimenter habe 
ich schon letzthin E. H. ehrerbietigst vorgestellt tmd AUeiv 
, höohstdieselben sohienen meine Beharrlichk^t wegen Errichtung 
dieser zwei Begimenter nicht zu missbilligen, von der mich 
auch nur ein ausdrücklicher Allerhöchster Befehl abzugehen 
vermögen wird. Diese ganze Geschichte ist noch in diesem 
Augenblicke unentschieden, da indessen die Mamischafb schon 
hftufiganf den Errichtongspiätzen anlanget, so dass ich wirklich 
einige der von mir ernannten Ofiiciers dahin abzuschicken 
bemüssiget bin. Heute tritt der Artillerie-Directeur auf Ter- 
anlassnng desHofkriegsrathes auch mit einer Verminderung des 
Linien-Geschützes auf und mit einer beträchtlichen Anzahl 
Handlanger, die von den Begimentem zu der Artillerie abzu- 
geben wären. Derlei Projecte wollen im Grunde nichts anderes 
sagen, als dass es gleichgültig sei, hier zwei Bataillons und 
dort zwei Bataillons oder Divisionen wegzunehmen und sie 
gehen wahrhaftig — - vergeben E. M. den freien Ausdruck — 
fast bis zum Ekel ; denn alle diese Ersparungen können nur 
höchstens ein paar Millionen betragen und sind also kein 
Gegenstand, den man mit solcher Aengstlichkeit behandeln 
sollte, es wäre denn, dass man sie nur als das augenblickliche 
Palliativ eines weit grösseren Deficit benützen wollte, worüber 
ich gegen den Hofkriegsrath schon längst geäussert habe, dass 
es entweder beigeschaffli oder, wenn gar keine Möglichkeit 
der Abhilfe vorhanden, £. M. Allerhöchsten Entscheidung unter- 
legt werden müssen." 

;,Zu sehr bin ich von E. M. Gerechtigkeit und Gnade 
überzeugt, als dass ich besorgen könnte, Allerhöchstderselben 
durch diese Sprache zu missfallen, so lange Sie nicht die Befehle 
aufheben, welche Sie mir wegen der Zubereitungen gegen 
Preussen zu ertheilen f&r nöthig erachtet haben. Alles werde 
ich mir aber recht genu gefallen lassen, wenn E. M. mich 
darüber ausser Verantwortung zu setzen geruhen wollen und 
ich selbst werde der erste sein, zu sagen, dass kein Stabscorps, 
keine Augmentation bei <l< r lnianterio und keine bei der 
Artillerie erforderlich sei, subaid ich von E. ^L, wie ich es 
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herzlichst wünschte, vernehmen kann, dass die Besorgnis, im 
Frühjahr mit Preusseu in Krieg verwickelt zn Averden, ver- 
schwunden sei oder sich so soliv vermindert habe, tun sich 
si( hör noch, im Verhältnis der Zeit, welche der Feind bedarf, 
in gehörige Verfassun^^ ?^etzen zn können oder wenn, wie ich 
es von Gott erbitte, E. M. die erfrenliche Xachricht erhalten 
sollte, dass der Friede mit den Türken keinem Zweifel mehr 
unterliege, die aber leider wohl nicht so bald anzuhoifen ist, 
als es nöthig w&re, um der Anstalten gegen Prenssen enthoben 
zn bleiben^)." 

Die Yerftigongen London 's blieben denn auch aufirecht; 
das Stabs-Dragoner-Begiment wurde in Bruck a. d. Leitha, 
das Stab8-Infanterie-!B^;iment in Wiener-Neustadt, das Jäger- 
Corps und das Pionnier-Bataillon in Pressburg, das Tiroler 
Schar&chützen-Oorps in Brixen errichtet. 

Während nun Mitte Februar die Truppen des neuen 
Heeres in Bewegung waren, der greise FeldmarschaU in uner- 
müdlicher Thätigkeit an den Vorbereitungen för den kommenden 
Feldzuge arbeitete, dem er mit schweren Besorgnissen entgegen- 
sah, rang Kaiser Joseph IL mit dem Tode. 

Seit Weihnacbten war seine Krankheit erschreckend fort^ 
geschritten, läufiges Blutbrechen und stürmisches Herzklopfen 
peinigten ihn, Athemnoth trat ein, jede Bewegung verursachte 
Schmerzen, der Husten zwang ihn, die ganze Nacht sitzend 
im Bette zuzubringen, das Sprechen, das Dictieren wurde 
immer schwerer^). 

Trotzdem widmete er jeden fieber^ien Augenblick den 
Begierungsgeschäfben ; die letzten Kräfte spannte er an, um 
zur Abwehr der von allen Seiten aufziehenden Gefahren die 
nöthigeu Massnahmen zu treffen. Mit Ungeduld erwartete er 
den Fall Orsowa's ; dann, so hoffi;e er, würde die Pforte nicht 
länger den Frieden verweigern und Loudon konnte die ganze 
Streitmacht gegen Preussen und Polen aufbieten. Am schmerz- 
lichsten berührte ihn der Verlust der Niederlande. „Ihr Land 
hat mich getödtet," sagte er znm Fürsten deLigne, der mit 
den Trnppen ans Ungarn nach Wien marschiert war und dessen 

») K. A., F. A. Miihron und Schlesien IT^'O. TT, 2. 
') Der Tv aiser nn Graf Jklercy, 4. Januar 1790 (K. A., F. A. 
Haupt-Armee 17i)0, XIU, 10). 



Digitized by Google 



Die österreicLiacUe Truyiien-Auistellung 17äO. 



43 



eigener Sohn jetzt unter den Fahnen der Bebellen stand, 
„die Einnahme von Gent war mein Todeskampf, die Bäumung 
Brüssels mein Tod! Welche Schmach für mich," wiederholte 
er mehreremale, „daran sterbe ich; man müsste ein Klotz 
sein, würde man daran nicht zugrunde gehen. Ich danke Ihnen 
für alles, was Sie för mich gethan haben; London hat mir 
viel Gutes von Ihnen erzählt; ich danke Ihnen fär Ihre 
Treue! Gehen Sie in die Niederlande; machen Sie, dass 
das Land wieder zu seinem Fürsten zurückkehrt, und wenn 
Sie dies nicht können, bleiben Sie dort; opfern Sie 
nicht zu meinen Gunsten Ihren Yortheil auf, Sie haben ja 
Kinder!" 

Um durch seine Krankheit keine Stockung in den Staats- 
geschäften eintreten zu lassen, übertrug der Kaiser dem Grafen 
Hatzfeld die Leitung der inneren Angelegenheiten und 
setzte für die äussere Politik eine besondere Conferenz ein, 
die stets in einem Zimmer der Burg abgehalten werden 
sollte, damit er selbst, wenn irgend möglich, dabei er- 
scheinen konnte 

Ein schwerer Schlag traf ihn noch kurz vor seinem Tode ; 
sein einzijg^er Liebling, Elisabeth von Württemberg, die 
Gattiu dvH Erzherzugs Franz, die für Joseph kindlich 
schwärmerische Zunei«;mt<^- hegte nnd ebenso ziirthch von ihm 
gehebt wurde, starb j)lützlieh. ,,Und ich lebe noch. " klagte 
der Kaiser, „und habe doch alles verloren! AUe^ auf der 
Welt ist mir missglürkr. jedes Glück habe ich scheiteni s^heii! 
Begi'abet sie rasch, tlamit l'ür meine Leiche Phitz wtrde!'* 

Er nahm zärtlichen Al)sclned von seiner Schwester 
Christine, von Mercj', Lacy und nndrn'n Getreuen, von 
seiner Annet , von der er nicht scheiden koiuite, ohne ihr „das 
öffentliche Zeugnis seiner Liebe gegeben, ohne den Wunsch 
ausgesprochen zu haben, dass sie seinem Naclifolger und dem 
Staate die Treue erweisen möge, die sie ihm enviesen." 

Noch in der Nacht vom 19. zum 20. Februar unter- 
ZiichiiPtf er alle ihm vorgelegten Sclu'iftstücke, um 4 Uhr 
morgens verschied er. 



Der Kaiser au Kaunits, 29. Januar 1790. (K. A., F. A. Hanpt- 
Ämee 1190, XXU, 10.) 
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IV. 

Th-v linuler liml Xiiclifol^rr des ^■tM■-:rorltelloll Kivisers, 
Köiüf^ L<'o])<il(l, traf am 12. Mär/, in Wirii ein unrl surlitt^ 
zuiiiiclist ein behendste Kenntnis vuii iilltMi Aii^t'l<';4<-iihfit hu 
zu gewiimeii. ..Ich hm mit Arbeit ülM'iliäntr."' srhrifl> vr am 
19. März «einer Schwester Cliristine. ..idi liiil»e Alles in der 
^'össttii BcwnpTTif!; f?;pfnn(len, hab<' Xit'inan«l<Mi, <l» iii ieli mich 
anN'-rtrancn und der mich berathen kann und arbeite tägiicli 
17 )Stuu«len, ohne auch nur Luft zu schöpfen '. 

Aber in seiner nÜ-chsteTi Ump^ebung stiess Leopold selbst 
auf Widerstand, den zu überwinden kaum unj^^lidi schien. 
Denn der Gegensatz zwischen seinen Anschauungen und jenen 
des Fürsten Kaunitz war ein möglichst scharfer. Während 
Leopold klaren Blickes die innere und äussere Lage des 
üeiches lunfasste und zur Krkpnntnis gelanpit e, dass vor allem 
eine Consolidi<?rung im Lniora platzgreifeii, hiezu aber jede 
weitere gefährliche Verwicklung nach aussen venniedeu werden 
müsse, vermochte Kaunitz, gewohnt sich, zumeist von jenen 
Gesichtspunkten leiten zu lassen, %velche er aus der sogenannten 
grossen Politik sich abstraliiert hatte" auch jetzt noch den, 
Wirren im E.eiche selbst nicht jene Bedeutung beizulegen 
die ilmen zweifellos zukam, und während Leopold gleich 
anfangs von der Anschauung sich leiten liess, dass man eine 
Annäherung an Preussen, dem bei den herrschenden Verhältmssen 
gefährlichsten Gegner Oesteneichs, suchen müsse, hielt Kaunitz 
unverrückbar fest an seinem früheren politischen System, einer 
Allianz mit Frankreich und JEtussland und schärfste Bekämpfung 
Preussen s. 

„£. M. erkennen nicht weniger als ich/' schrieb er am 
16. März 1790 an Leopold, „dass nur eine möglichst kraft- 
volle Fortsetzung des Krieges gegen die Pforte uns zu einem 
Frieden fiihren kann, und dass gleichzeitig nur Beweise kraft- 
vollster Massnahmen gegen den Berliner Hof diesen zurück- 
halten und zum mindesten einen thaisäcblichen Losbruch von 
dieser Seite verzögern können." Aber Kaunitz täuschte sich 
in seiner Voraussetzung; Leopold war von der Bichtigkeit 
dieser Ansicht nicht zu überzeugen und hielt an der eigenen 

Beer, „Aaalecten zur Geschichte der BeTolutiouszeit". 
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Ansohauiiog so fest, dasa der StaatskanEler sach yeranlasst 
sah, seine Entlassung zu erbitten. 

yieUeioM hätte der König sich entschlossen, dieser Bitte 
zu willfahren, aber er konnte Kaunitz, der zur Zeit that- 
sächlich wegen Mangels an einer geeigneten Persönlichkeit 
nicht zu ersetzen war und über eine genaue Kenntnis der 
europäischen Cabinette verfügte, noch iiiclit entbehren: er 
musste deshalb trachten, irgend eine Art der Verständigung 
mit seinem Kanzler zu linden, indem er iliin zeitweise Con- 
cessionen machte und seinen Anschauungen in manchen Punkten 
Rechnung trug. 

Ks war dies umso leichter, da auch Leopold die Ansicht 
des Fürsten, dass an der Allianz mit Frankreich und Russland 
festzuhalten sei. theilte, dpiui sie könnt" inmiiM-hin gro-so Yor- 
theile gr-wülirru, ohne deshall» andere AUianzou auszuschliessen. 

"Wichtiger aber schien dem Kaiser d* )('h eine Yerständigung 
mit Preussen. Unmittelbar nach seiner Ankunft in Wit u hatte 
er seiner Schwester geschrieben: „Mein (Tpsundheitszusrand 
ist leidlich und nicht durch die Reise litt ich. sundrm durch 
den traurigen Zustand der Monarchie und durch die Ver- 
wirrung, die in allen Theilen des Reiches herrscht. Sie ist 
ausserordentlich; nichtsdestoweniger schmeichle ich mir, sie 
nncli und nach zu heseitigen und hoffe, dass der Krieg mit 
dem König von Preussen nicht stattlinden wird 

Und diesem Ziele schiitt Leopold entgegen, ruhig, 
unbeirrt, fest. 

Die begonnenen Eiistungen brauchten deshalb nicht ein- 
gestellt, sie sollten vielnn hr fortgesetzt werden, da Jjeopold 
) licht wi.ssen konnte, oh Preussen die willig dargebotene Hand 
zum Frieden auch ergreifen würde. 

Schon am 2. März hatte FM. London den Erzherzog 
Franz, der in Abwesenheit seines Vaters die Regienuigs- 
geschäfte leitete, um che r)ewilligung gebeten, die noch in 
ihren Stabs - Quartieren beliudlichen sechs Grenz - Bataillone 
heraufziehen zu dürfen. Der Gi*und, sie so lange als mögUch an 
der Grenze zu belassen, um den Argwohn Preussens nicht zu 
wecken, war wohl stichhältig, doch miisste eine weitere Ver- 



*) Leopold an Christine, 15. März 1790. 
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zögenmg veonmeden werden, da sie sonst nicht rechtzeit^ ein- 
treffen konnten, was „um so betrübter sein würde, weil man 
sie zu Vorposten und zttr Verhindening der Desertion so noth- 
wendig bedarf*)". Fürst Kaunitz hatte dieses Ansuchen 
befürwortet mit der Begründung, „dass wir nur nach dem Ter- 
hältnis unserer Contenance und unserer vigooreusen Yei> 
theidiguugsanstalten einen wirklichen preussisohen Angiiif 
mehr oder weniger abzuhalten hoffen können 

Nach seinem ^Eintreffen in Wien richtete der neue 
Monarch folgendes Handschreiben an FM. Freiherm von 
London: 

„Lieber Feldmarschall London! Ich übertrage an Sie 
die Obsorge Meiner ganzen Armee und erkenne mit gerührtem 
Danke die wichtigen Dienste, welche Sie Meinem Bruder 
erwiesen haben. Ich gestehe es Ihnen, dass Ich in dem Fache 
der Taktik ganz unbekannt bin und freue Mich, eine solche 
Stütze an Ihnen zu haben, die Mir in diesem, für den Staat 
wichtigen Punkt Unterricht geben kann." 

Und als London Mitte März um die Erlaubnis bat, die 
zwischen Krems und Raab Yersammelten Truppen nach Mähren 
vorrücken zn lassen und Kaunitz diese Bitte unterstützte mit 
dem Hinweis, es sei dieser erste militärische Schritt Leopold's 
wicliii;^, um der irrigen Ansicht Preusseu's entgegenzutreten, 
er sei weniger zu energischen Massregeln bereit als der vei*- 
storbene Kaiser^}, willigte König Leopold ein. 

Anfang März befanden sich die in Mähren und Böhmen 
bereits stehenden Tinippeii noch in ihren Friedens-Standorten; 
von den zur Armee nach Mähren bestimmten, aus Ungarn 
herauf beorderten Begimentem waren zwischen dem 14. Februar 
und 8. März 26 BataiUone und 32 Divisionen Cavallerie in dem 
Baume : Baab-SteinamaugLr-GHins-Oedenburg-Wien-Schlosshof- 
Bösing-Tyrnau-Szered undKeuhäusel eiagetroffen. Die 6 Grenz- 
Batailione lagen noch in ihren Friedens-Quartieren*). Die in 

1) K. A., F. A. Mähren und Schlesien 1790, lU, ad 2. 
«) K. A., F. A. Mahren und Sohlesien 1790, III, 8. 

^ Kaunitz an Leopold, IG. Milrz 175)0. (H. H. tt. St. A.) 
*) K. A., F. A. Mähren und Schlesien 1700, I, 5. 
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Galiüien befindlichen 10 Feld- nnd 2 ( Janiisons-Bataillono, daiiu 
IOV2 Cavallerie-Divisioncii waren im ganzen Lande vertln'ilr. 
Bas zn diesem Corps ovliöii£re Infant tri e-Regiinent de ViiiJ^ 
betand sich noch ant dum klarsehe und sollte am 25. März 
in Tamopol niid Bzezany eintreffen. Das Ganiisons-Bataillon 
Nicolans Esti rhäzy in Oswiecim hallo Pusten längs der Weichsel 
bis zinii Eirdliisst' rles Dnnajec aufgestellt. 

Die Coiiipletierung' oint's non anf^nstolltMulen Frei-Corps 
(O'Doneir» gi<'H<;- nur langsam vonstatten, rascher dip Krrii litung 
von zwfi Uhlauen-Divisioaea, welchen nur noch eine Anzalü 
Pferde fehlten 

MittpMärz wurde die Concentriernng der Armee in Stühren 
und des Corps (rarmee in l^ülimcii angeordnet. Die auf beiden 
Donau-Ufern belindhclien Truppen hatten hiezu vom 28. März 
angefangen so abzurücken, dnss sie bis 20. April in ihren 
mährischen Concentrierungs-Quartieren eintreffen konnten. Die 
Armee in Mähren hatte folgenden T?aum einzunehmen : 

Das Corps de reserve : von Littau über Olmütz, Leipnik 
und Weisskirchen bis Nentitschein ; 

das 1 . Treffen : von Prossnitz über Tobitschau imd Prerau 
bis Meseritsch ; 

das 2. Treffen: von Wischau über Kremsier und Holle- 
schau bis Bistritz. 

Das mährische General-Commando wurde angewiesen, 
die in Mähren liePindlichen Trappen derart in Marsch zu setzen, 
dass keine Marschstörungen und Kreuzungen mit den ans 
Oesterreicli und Ungarn eimückenden Begimentera eintreten 
und zu veranlassen, dass die Wege und Brücken, namentlich 
jene über die March, in guten Stand gesetzt \\ i irden. 

DieHadik-Husaren und ein Chevaiixlegei-s-Regiment sollten 
an der Grenze, in kleine Detachenients vertheilt, aufgestellt 
werden, und bereits am 15. April diese Aufstellung bezogen 
haben. 

Die zu dieser Armee gehörigen Generale waren zniu 
Theil schon in Mähren, zum Theil rückten sie mit den ab- 
marschierenden Trnp])en dahin ab ; nin- G. d. C. Graf Wurmser 
und GM. von Kospoth^ die sich in Böhmen befanden, und 

*) K. A., F. A. Galizten 1790, m, 4. 
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FML. Terzy in Wien^ wurden benailiiichtigt, soturt an ihre 
Bestiüunuugt^orte abzugelK'ii. 

Der Generalstal) der uiULrischeu Armee wurde wie folgt 
zusMiimif'np^esetzt : Oberst Mack und Liederscron; Oberst- 
lieutcnaut von Lindenau und Fleischer; Major Dormayr, 
Sechter, Graf lladik^ Dedovicli, Tnpfelfield und Graf 
^eerveldt, dann 10 liauptleute und 4 ( )l)i;rlieuteiiaiits. 

Die mährischen Reserve-Divisionen waren sogleich uaeh 
Brünn und Ohniitz zu verleben, in Ühnütz jedoch das Regiiiient 
W. Collorech) so lange zu belassen, bis das dahin bestimmte 
Regiment Ca})rara eintraf ). 

Das Corps d'armee in Bolnueu hatte foigeudermassen 
coucentriert zu werden : 

Corps de resiTN e; von Neu - l'idsclLOw über Bohdauec- 
Pardubitz-Hroclunvt t iiiir/, bis gegen Ilohenniauth; 

1. Treft'»=n : vfii Königsstadtl über Chlumetz-Prelouc und 
Chrudini bis Chrast ; 

2. Treflen : von Nunirtui'n;- iil)er J\olin und (^aslnn Iiis 
Hronow. Die>;e Coiicriirrierm!«^ konnte umso leichter bi.s y.um 
20. April I lureiigfluhrt werden, ids alle zum Corps d'nrniee 
gehörigen Tru{)|>eu l»ert'its in Bölnneu waren, mit Ausnahme 
der beiden Bataillone Warasdiner St. Georger und von zwei 
Divisionen Chevanxlegers. Erstere mussten am 2. April in 
IMinkendorf eintretfen und sollten dann sofort nach Böhmen 
instradiert werden, während letztere zwischen dem 5. und 
JO. April von Wien abzurücken hatten. 

In der angegebenen Concentrierung sollte das Cori)S 
d'armee verbleiben, ergänzt und die Recruten eingeübt werden, 
bis sichere Nachrichten über die Versannidung <les preussischen 
Heeres an der Grenze eintrafen, dann hatte es folgende Auf- 
stellung zu nehmen : 

Corps de reserve : von Jaromef luid Opocno bis Reichenau; 

1. Treffen: von Nechanic über Pardubitz bis IT(»lie : 

2. Trefien: von Neubidschow über Prelouönach Chrudim; 
Nach Durchfidirung dieser Concentrierung hatte das 

Hasaren-Regimeut £steihÄzy die Vorposten von Trautenau und 



*)Loudonaii den Hofkriegsrath, 18. März. (K. A., F. A. Mftliren 
tind Schlesien 1790, HI, 6.) 
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Starkstadt Über Skalitz, Neustadt, Beichenaii, Senftenbei g und 
Gabel zu bezieben, wo es sich mit den Yorposten der mährischen 
Armee bei Gmmberg und Heinzendorf in Verbindung setzte. 

Von den 14 Reserve-Divisionen der böhmischen Regi- 
menter waren 2 nach Eger, 3 nach Theresienstadt, 4 nach 
Prag, 2 nach Königgrätz und 3 nach Ples zu verlegen. Für 
Ples genügte diese Besatzung, solange die Festung durch 
das Corps selbst gedeckt war ; sollte sich dieses aber zurück- 
ziehen onüssen, so musste eine entsprechend grössere Besatzung 
in den Platz verlegt werden. 

Die zum Corps (i ai uiee gehörigen Generale. FML. Klieui 
und Kavanao;]i. GM. Brentano, Kulowrat. Wolkenstein 
und Schneidannr, die sich gegenwärtig noch in Wien be- 
fanden, eiiiielten den Befehl, sofort an ihi-e Bestimm imgsorte 
abzugehen. 

Zum Generalstab des Corps d'armee in Bölinion wurden 
Olierstlieutenant Schmidt, Major Brady, 4 Hauptieute und 
2 Oberlieutenants bestimmt 

Von dr>u in der Errichtung begriffenen beiden Staba-Regi- 
mentem und des Tyroler Scharfschützen-Corps war das Stabs- 
Infanterie-Regiment bereits 1000 Mami stark. Der Commandant 
dessplV>en wurde beauftragt, sofort alle drei Bataillone auf- 
zustellen, auch wenn die Conipagnien mir bO hi>i 60 Mann 
zählen sollten und davon zwei nach Mähi'en und eines nach 
Böhmen zu senden. 

Von dem etwa 400 Mann und Pferde zählenden St^bs- 
T>raiz:oner-Ket;imente hatten zwei Divisionen nach Mähreni die 
dritte nacli Böhmen abzui^elien. 

Das mit Windln'iclisen Itewatfhete Tyroler Scliarfschützen- 
Cor]")?^ zählte jireirpn wiirtic; 400 Mann; aus diesen sollten fünt 
Compagiiien Ibrmiert, mid zum Theil nach Mähren, zum 
Theil nach Böhmen in Marsc^h gesetzt \v(-i den. 

Endf April 1790 war. entsiirechend den \'e]-tÜo;nngen des 
FM. London, die Yertheilung der gegen Preusaen und Polen 
mobilisierten Truppen die folgende : 

Das galizische Corps unter FZM. Grat Colloredo in 
Lemberg, 12 Bataillone und 2 Compagnieu des 1. Garuisous- 

^) K. A., F. A. Mähren und Sohlesien 1790, in, ]. 6. 
MtttbeUttiigiMi dei k. nnd k. Kiä«g»>Arohivi. Dritt« Foln«. U. Bd. 4 
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Begiments, dann 12 Divisionen GavaUerie und 2 neuanfgestellte 
Divisionen des Ühlanen-Frei-Corps Major Baron Degebnann, 
waren noch in ganz Galizien, von Boohnia über Lemberg bi? 
Zaleszoayki vertheilt. 

Von der Armee in Mähren, 61 Bataillone, 40 Divisionen 
CavaUerie) lag das Corps de reserve, 28 Bataillone, 9 Divisionen, 
in dem Baume Bielitz^Friedeok-Neutitschein<Lt!ipiiik-Kokor'' 
Olmütz-Littau ; rttckwärts, in dem Baume Mesentsch-Keltsch- 
Prenui-Tobitschau-Prossnitz und Könitz lag das 1. f^reßen, 
17 Bataillone, 12 Divisionen, während das 2. Treffen, 16 Ba- 
taillone, 40 Escadronen, den Baum Bistritz^Holleschau-Hullein» 
Kojetein-Wischau-Siwanowitz und UrMtz belegte. 

Das Corps d'armäe in Böhmen, 40 Bataillone, 20 Divi- 
sionen, hatte das Corps de r^serve, 16 Bataillone, 6 Divisionen, 
in dem Baume Hohenmauth-Hrochowteinitz-Daschitz-Pardubitz- 
BöhdaneS-Neubidschow-Smidar vertheilt ; rückwärts derselben, 
in dem Baume Chrast-Chrudim-Choltitz-iBNlouS-Elbeteinitz- 
Chlumetz-Königstadtl, lag das 1. Treffen, 12 Bataillone, 6 Divi- 
sionen, und das 2. Treffen, 12 Bataillone, 8 Divisionen, in 
dem Baume Bonow - ^eb - Caslau^Kuttenberg-Neuhof-Kolin- 
Podöbrad 0- 

Mit dieser Aufstelhmg der zu dem bevorstehenden Feld- 
zuge bestinunteii Tnii)])en bezweckte der Feldmarschall nichts 
weiter als Böhmen, Mälircn und das Gebiet von Teschou „mithin 
den Pass über Jablunka und von Galizien vielleicht höchstens die 
Salzwerke von \\'ieliczka und Bochnia zu decken". Für irgend- 
welche oti'ensive Operationen war die vorhandene Macht zweifel- 
los zu schwach und mit alli'iji Xacluh'uck machte London den 
König hieraut aiiiiaerksam. Demi auch die Truppenmacht von 
113 iiatailluiH'ii und 73 Divisionen Cavallerie stand nur auf 
dem Papier, in Wirklichkeit war sie nicht vorhanden. Von den 
aus der türkischen Campagnc iieraugezogenen Tnii)!)! !! wareu 
die meisten Regimenter sehr schwach, manche l^nraillun« , wie 
die von Di'Utschmeister, CariToscana, Franz Toscuna, Pellegrini, 
Klübock, Thum, Neugebauer nnil Caprara zäldten kauia 
400 Mannj ebenso schwach waren einige der aus Ungaiu 



') K. A., F. A. Mäliron und Schlesien 17!):), lU, 8b, 10} Böhmen 
1790, IV, öj Galuieu 17yü, iV, 2; Beilage 1 bis HL 
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heimgekehrten Keiter-Kegimenter. Die andern Tiuppi ukürper 
waren zwar vollständiger, bestanden aber zumeist aus unge- 
übten ßt'cruten. 

(jiaiiz empfindlicli fülilhar Tiiaclite sich jetzt schon der 
Mangel an Geld. Die Mouturtj-Coiiiniissionen und Verjjfiegs- 
Directionon waren voll Schulden und die Ijieferungen geriethen 
ins Stocken. Den meisten aus Ungarn lieraiifmnr.scliierenden 
Regimentern wurdo in Xentra alles Baargeld auf Befehl des 
ungarischen General-Coniuiando's abgenommen, sogar die Depo- 
siten-Golder, die nacli Vorschrift unberührt bleiben sulltt?u. und 
die Chargenpferde -l\)iuls der Cavallerie-Reginienter. die eben- 
falls nicht ärnrisch waren, wurden eingezogen. Diese Anordnung 
hatte das ungarische General-Connnando getroffen, weil es selbst 
nicht iil»er die erforderlichen Geldmittel verfiigtf^. Diese ,.ansge-, 
leerten Ivt-ginunits-Cassen", so meldete Oberst 31 a ek iin Lon don 
sollten nun von ilnr niährischen Kriegs-Casse ersetzt werden : ,,da 
diese aber auch nichts liat und nuimiehr besundern iuMüliren die 
Ausgaben durch die Zusammenrückung der Ariaee si( Ii täglich 
imd sehr beträchtUch häufen," so waren die Folgen leicht zu 
ermessen * l 

Unter diesen Yerliiilrnissen hielt es der Feldniarsehall 
für seine Pflicht, den Monarchen um Enthelnnig von der Stelle 
eines ( 'onnnandierenden zu bitten oder, falls er diese Bitte 
nicht zu beriieksichtigen finde, seinen Ansichten und Vor- 
schlägen Gehör zu scln idcen. 

,,Als des liöelislseligen Kaisers Majestät." so seliriel) er 
am 3. April 17',)0 ans Baden. ,,n]ir im Monate Jänner das 
Commando der gegen Prenssen nnd Polen angetragenen Kriegs- 
macht anvertratien wollten, stellte ich AUerhöchstdemselben 
mein physisches imd moralisebes ÜTivermögen vor, bat Seine 
' Majestät inständigst, mich von meinem Amte, für das ich keine 
Kräfte mehr habe, gnädigst entheben und einen find* rn, der 
demselben besser als ich gewachsen ist, ernennen zu wollen. 
Seine höclistsehge Majestät blieben dem ohngeachtet bei Ihrem 
ersten £i]ltschluss imd ich musste mich, dem Wunsche meines 
Herzens und meiner Ueberzeugung entgegen, dem Allerhöchsten 
Willeu unterwerfen." 



0 K. A., F. A. Mähren und Schlesien 17d0, IV, 4. 

4* 



Digitized by Google 



■&S « C r i 6 t e. 

„Noch ebenso lebhaft als vorhin von meiner Schwäche 
überzeugt, wage ich es, diese Bitte bei Eurer Majestät zu 
erneuern und Allerhöchstdieselbe in tiel^ter Ehrftircht zu be- 
schwören, dass Sie ihr gnädigst Gehör zu geben geruhen 
möchten. Sollten aber Eure Majestät unabweichlioh beschlossen 
haben, dass ich das Gommando dieser gegen Freussen und 
Polen angetragenen Kriegsmacht führen solle, so fordert mich 
Pflicht und Ergebenheit gegen Ihre geheiligte Allerhöchste 
Person, gegen den Staat und gegen die Armee, welche mir 
Allerhöchstdieselbe anvertrauen, auf, in diesen ehrerbietigsten 
Zeilen meine Gesinnungen und Besorgnisse Eurer Majestät 
Allerunterthänigst vorzutragen und mir die Allerhöchste Willens- 
meinung daiüber zu erbitten." 

Selbst die Yertheidiguug des Landes hielt der Feld- 
marschall fiir schwer möglich; denn hiezu müsste auch das 
Corps des FZM. Grafen Oolloredo „bald weiter links herab 
in die Gegend von Tamow gezogen werden, um alsdann seiner 
Zeit zwischen diesem Corps und jenem, welches ich von der 
mShnschen Armee in die Gegend vonTeschen zu detachieren 
antragen werde, einige Yerbindmig iind zugleich den Vortheil 
zu erlangen, dass man aus der Gegend von Tamow Jalousie 
für Krakau oder Sandomef erwecken, mithin die Polen viel- 
leicht veranlassen könnte, sich inzwischen, wenn der Krieg 
bald ausbrechen sollte, von Uutemehmungen auf den andern 
und grössten Theil von Galizien zu enthalten, bis für diesen 
auf andere Art Hilfe geschaften wird.*' 

Aber auch die Stelluuo bei Tarnow konnte, zumal wenn 
ein preussisches Corps mit den Polen sich vereinigt weil sie 
von der mährischen Armee zu weit entfernt war, nicht behauptet 
werden, sondern das Corps Colloredo nuisste näher an das 
Gebiet von Teschen rücken und nur die Salzwerke zu decken 
haben. Im übrigen musste diesem Corps eine praktikable Strasse 
über die Karpathen aus der Gegend \ oti Myslenice nach Arva 
verschalft werden, damit es sich zurückziclirii kinnu\ falls us, 
was nicht uinnti^rHch w'ar, von der mährischen Armee abge- 
schnitten würde. Dadurch aber blieb fast g^anz Gahzien, die 
nach Ungarn führende Hauptstrasse über iHikla gegen Eperies, 
zwei oder drei andere Fahrstrassen, die aus (.iahzien uath 
Uugam füliren luid der Weg duich die Bukowixia nach der 
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Moldau ganz offen, wodnroli der Rücken Coburg 's ganz ent- 
bldsat nnd dem Feinde nicht nnr freigestellt wurde, GtiHzien 
zu verheeren, sondern auch Einfälle nach Ungarn zu unter- 
nehmen „oder sich mit übelgesinnten Ungarn, deren es leicht 
noch geben dürfte, zu vereinigen, wie er will*'. 

Unter diesen Verhältnissen konnte nnr ausgiebige russische 
Mithilfe bei dem bevorstehenden Feldzuge günstigere Chancen 
schaffen. Ein Vergleich der preussischen Kriegsmacht niit 
der österreichischen allein erwies die Nothwendigkeit einer 
solchen Hilfe. 

Die preussische Anneo Avar, wie der Feldmarscliall sclirieb, 
„bekaimtermassen so zu sagen bis auf einen Maim vollzählig", 
mithin nicht geringer als 1 10.000 Mami liil'aiiterie und 36.000 
Reiter. Die österi'eicliisclie Maclit bestand gegenwärtig, ein- 
schlinsslick des Coq^s in (lalizit ii, ans 112 Bataillonen und 
71 Divisionen Cavallerie, also liürhstcns 80.000 Mann 
Iiilanterie und 21.000 Reiter, denn bei «In- Srhwiicht' der aus 
Ungarn gekommenen Regimenter konnte ein Bataillon nur mit 
nngefähr 700 Mann, eine Division Cavallerie mit 300 Pferden 
gerechnet werden, so dass zwischen den beiderseitigen Armeen 
ein Unterschied \ (>n 30.00« ) ^lann Infanterie und 15.000 Reiteni 
sichergab. Bei einem Feinde wie Pieusseu aber, sagte der Feld- 
marschall, müsse man wohl anf gleiche Trujjpenzahl rechnen, 
h»\sonders ,,da juaii nnt Bataillons, die noch dazu halb aus 
Rekruten bestehen, gegen ihn auizutreten bemüssiget ist". 
Kämen mm zu den Prenssen noch die Polen „die, weim 
auch ihre Infanterie nnhfdetittnd, duch gewiss an rnvallerio 
sehr zahlreich vukI in dt-r Ki;^< nschaft gar nielit verächtlich 
s^in wird die. wemi sie iiieht durch Russin iid im eiirenen 
Land t< st<4ehalleu werden, ganz oder zum Tlieil iVei u])erieren 
können, „so würde es wohl nur als <lei' Kiii^chluss einer 
änssersten Verlep;euhpit und fn\i>n- _L;ar üIhti rit oi-iM ii lh>tluung 
auf blindes Glück Itetraehtet werden können, wenn man zu 
widpi'st^'hen sieli *ieTrauen, uielit Ades zu vei-lieren besori;ea 
und nicht, um allzugrossem Unglü* k zu » ntgehen, lit lu r der 
Erhaltmig fies Friedens ein Opfer zu bringen, vorziehen sollte''. 

Nur ein russisches, an der [)olnischen (Treuze airf dem 
rechten Dnjepr-Ufer b<'i Kiew oder Mohilew^ rasch versannneltes 
Corps, das gleich bei Begiim des Krieges in Wolh^-Tiien eiii- 
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rücken müsste, konnte Gktlizien vor Verwüstung retten, den 
Bücken Coburg' s decken und die geföbrlichen Absichten des 
Feindes auf Ungarn vereiteln. In diesem Palle würde London 
durch eine Stellung mit der mährischen Armee sswischen der 
Oder und der Ostrawica in der Gegend von Mährisch-Ostrau 
und durch zwei detachierte Corps in der Gegeud von Teschen 
und Gi^tz, MShren und das Gebiet von Teschen, mit dem 
galizischen Corps die Salinen und mit dem böhmischen Corps 
d'armöe durch eine Stellung bei Neustadt Böhmen decken 
und mittelst eines Corps intennödiaire die Verbindung zwischen 
Böhmen und Mähren erhalten. 

„Rusflland," so schloss der Feldmarschall, „kann Eurer 
Majestät in dem gegenwärtigen Fall die werkthätigsten Beweise 
einer aufrichtigen Freundschaft geben und wenn es darin mit 
Thätigkeit und Nachdruck von nun an damit zu Werke geht, 
so bleibt nach meiner geringen Einsicht sukr viele Hoffnunii;, 
dass Preussen gar nicht losschla;^n-n werde und das« also K. 
von diesem neuen Krit-gc nicht nur würcUui enthoben bleiben, 
sondern auch ganz ^»nviss in diesem Jahre den Flieden mit 
der Pforte erlangen kf'iiincn, die bald müde werdfii wird, den 
prciissischen Insinuationen Gehör zu geben, im Fall der wii-k- 
liche Ausbruch des Krieges hier oben nicht erfolgen sollte. Und 
da Eusslands ei.*]:enes Interesse dies Alles eben auch zu erioideni 
scheint, da es überdies bei dem Besitz von Oczakow, Bender und 
Ackermami nn<l bei den Umständen, in welchen Prinz Coburg 
steht, keine so i^n osse Macht gegen die Türken benöthigen kann, 
so sollte man wühl glauben, dass es gegen Preussen und Polen 
das Seinige zu thun sich werde l>ewegen lassen')." 

Die im Januar imd Felnnar eintreffenden Xaehriehten 
über polnische Hüstungen klungeu nicht gerade beuurnliigend. 
Besoriders den Meldungen über Vorschiebung pohlischer 
Truppen, von denen 15 Pikets Cavallerie und 9000 Mann 
Infanterie in Ijublin, Chelm, Kra.sno.staw und Tarnogora 
stehen sollten, legte London keine grössere Bedeutung bei, 
,.woim sie nicht zu gleicher Zeit durch preussische An- 
stalten oder Bewegungen bestätiot werden''. Ltd>erhaupt 
dünkte es ihm ganz miwalu'scheiiilich, dass die Kepublik 



• 1) K. A., i\ A. Mähreu und Schlesien 1790, IV, 1. 
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dem Kai«?er den Krieg erklären könnte, ,,so lange nicht 
der König von Preiissen sich hi die Vei-fassuug gesetzt 
hat, ihre Operationen mit Nachdiaick unterstützen zu können". 
) Etwaige Rüstungen in Polen könnten, so meinte London, 
nur durch den !^farsch des östen-eichischen Coq>s nach Galizien 
veranlasst werden, mitliin mu* Anstalten sein, die „wenigstens 
fiir dpu gegenwärtigen Augenblick wegen eigener Sicherheit . 
geuouHiu ii werden Am 1. März aber meldete der öster- 
reichische Gescliätfsträger in Warst hau, Cache, es seien zwar 
Biindnis-Verhantllmi«;-*'!! /.wisclu'ii Proussen niid T'oltM! im Gange, 
nach welclien die beiLk'n Mächte, im Falle eine derselben an- 
ge^nitieu winde, einander mit einem Corps von 12.000 Mann 
Unterst iitzeu sollten. Dies scheine zwar eine Defensiv- Allianz 
zu sein, könne aber leicht zu einer ( »fiensiv-Allianz werden. 
Nun \v ün.scke aber Preussen Danzig und Tlioni als Vergütung 
fiir gewisse ZoUverringernngen auf der Weichsel zu Gunsten 
des ]»< iliiischen B;nid. l Dieses ganz unerwartete und der so 
aiig^eriduiiten prt'iissisrlieu Grossmuth und Uneigemiützigkeit 
^ wenig entsprechende iiegeliren/ so schloss He Cache, „scheinet 
nun bei den meisten, diesem Hofe bisher bliutUings ergebenen 
Reichstngsgliedeni einen so witlrigen Eindruck zu machen, 
dass liierans b ic ht eine merkUche Erkältnng. wo nicht gar 
eine ^rrennung, m Anseliung der für das preussische Ss.siem 
SU »intlinsiastischen Gesinnung dieser Nation entstehen und das 
ganze AllianzN 1)1 liaben etwa gar rückgängig werden, mit solchem 
nhf^Y zugb i( h alle weiteren kiiegerischen Entwürfe Polens 
verschwniden dürften -j." 

Die Zukunft sollte lehren, dnss der Österreichische 
Geschäftsträger vichtig vermutliet Latte. 

Ueber die preussischen Rüstungen (hangen höchst alar- 
mierende Nachrichten nach (.)esteiTeich und besonders in den 
Grenzorten war die Besorgnis über eine preussische Invasion 
so gross, dass einzelne ^'orstände bereits „wegen Rettmig der 
ärarischen Salze und Mehles in die Eestuugeu angetragen 
haben »)". 

1) K. A., F. A. Mähren und ScUesien 1790, II, 2. 

*) Cach« anFZM-Oraf Conoredo.(K.A.,F.A.Galisienl790pUI,a) 

^) G. d. C. Graf Wurms er an Loudt>n, Prag, 4 Mftrz. (K. A., 
F. A. Mähren und Schlesien 1790, III, 4.) 
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Grosseres Bedenken erregte die bestimmt auftretende 
Meldtmg, dass die preussisohen Ofiüciere Befehl erhalten hätten, 
sidi Pferde ansoschaffen. Denn unter der Begienmg König 
Friedrich' 8 II. erhielt jeder Officier bei Ansbruoh .eines 
Krieges xwei Pferde gratis, „der jetzige König hat dies ab- 
geändert und setzte fest» dass den Offioieren für jedes Pferd 
,50 Thaler verabreicht, und die Anschatißing ihnen überlassen 
werden sollte. Wenn also der beträchtliche Aufwand, allen 
Offioieren dae Geld aar Ansohafixmg der Pferde zu verabreichen 
gemacht worden wäre, so würde man es wohl als ein Richen 
annehmen können, dass Preussen wirklich und bald einen Feld* 
zug zu eröffiien gesinnt sei." 

£inen bestimmten Beweis von dem Ernste der prenssischen 
Rüstungen ersah jedoch OberstKeutenant von Lindenau^) des 

>) Lindenfttt hatte im Jahre 17^ als Major den preussisohen 
Dienst verlassen and um Aufnahme in die dstenreichische Armee gebeten. 

Da 7.U jener Zeit in den Berliner Zoitnnp^en deTnfpnigen ein Preis von 
2<V)0 Tbalern anj^olioten worden war, der den veraljsoliiedeten Major 
auf prenssischem Bodeu antreile, erkundij^ie sich der StaaUkanzler, 
Färat Kaunitx, Uber das Vorleben Lindenaa's bei dem österreichischen 
Gesandten in Berlin, worauf dieser berichtete, er habe er£ihren, „dass 
der von Lindenau wirklich ein Mann von Kopf und Talenten ist, dass 
er bloss dorohalht'u abgi dankt habe, weil er von den Vcrtnuiten dos 
Kölligs sioli untf-r Irückt glaubte, nnd dass der Verdacht erweckende 
Artikel bloss aus der Ursache in die Zeitung gesetzt wurde, weil er den 
Obersten von Orftsaau herausgefordert, der König es erfahren und 
vielleieht gerne sich der Person des von Lindenau bem&chiigt hätte, 
um die Folgen des Streites ku verhindern. Ich habe den Migor von 
Hüchel von der Suite, der auf meine Veranlassuug befragt wurde, im 
Bade selbst sagen hfiri-Ti : TJudenaii wäre immer für ein brauchbares 
Subject gebalti ii wndeu; das einzige, whü mau au ihm auHSteilen könne, 
wäre ein warmer Kopf, welcher ihn auch zu diesem Ausbruch der Rach- 
gier gegen Orftssau verleitet, habe» der ihm die weitere Verfolgung 
zugesogen hatte, er müsse aber versichern, dass niemand demselben 
das mindeste acur Last legen könnte, was seiner Ehre, seiner Denkart 
oder Aviffühmng nachtheiüg wäre. Es ist riclitig. dass er im riofolge 
des verstorbenen Königs gewesen und von ilitu gebraucht, welches auch 
aus dem gedx-uckton Schema erhellt, wo er anno 17Ö5 noch als Geueral- 
quartiermeister^Capitän angesetst steht und dass er abgedankt habOi 
well er, anstatt bei der leichten Iniknterie angestellt zu werden, wie 
ihm versprochen war, zu einem Depdt-Bataillon versetzt werden sollte. 
Die ihn jetzt betroÖ'ene Verfolgung rührt einstimmig daher, dass er 
dem König in seinen eingeschickten schriftlichen Aufsätzen verschiedene 
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Generalqoartiermeister-Stabeay der aus preussisohen in öster- 
reiciüsche Dienste übergetreten war, nur in der £inberu{lmg 
der Beurlaubten in Sohlesien, „and diese könnte uns," so meinte 
FM. IVeiherr von London, ,,um so weniger verborgen bleiben, 
weil, wenn sie im Frttbjahr geschehen sollte, ganz gewiss 
viele Preussisch-Schlesier desertieren oder emigrieren würden, 
denn gewöhnlicherweise geschieht in dieser Ihrovinz die Ein- 
bemfiuig der Beurlaubten erst gegen Herbst zu der Bevue 
und würde also, wenn sie früher geschehen sollte, Über die 
Ursache kein Zweifel mehr übrig bleiben. Zu dieser Etn- 
benifbng der Beurlaubten in Schlesien sind aber nach 
Lindenau's Aeusserung doch immer 3 bis 4 Wochen 
erforderlich ^)." 



VorsohlÄg« gethan und mUitäxiscfae Gegenstände abgehandelt hat, welche 

Tom Oberst Ginissau tmd in der zur Untersuchung angesetzten Com« 
niission im Kriegsratlie von ^fölleadorff und von Manstein nicht 
approbiert wurden, worauf er die bekannte Aasfbi'derung ausgestellt, 
die den Grüssau vermochte, seine Entlassung zu fordern, um sich, 
schlagen zu können, oder die Erlaubnis dasu, welches der König ab- 
geschlagen und gesagt hat. Er mache seine Sadte daraus, herauf kam. 
der Verdaidit erweckende Artikel in die Zeitung. Wenn ich für unsern 
Dienst einen Mann wie Goltz hätte acquirieren kernen, so hätte ich 
f»s für ein Verdienst grhaltpn; inzwisrhen mag Lindenau ein g&nz 
brauchbarer Mann .<:ein. der in demjeniL^eii, was die T{»'geln der Stellung 
und DispOäitiou der Truppen bei AlVaireu anbelangt, während seiner 

Diens^ahre wohl Kenntnisse erworben haben kann, und die Pläne der 
Festungen in Händen gehabt und von denselben Wissenschaft haben 

soll." ^Kf n i.j ' : an Ileus s, 29. Juli 1789; üeuss an Kaunitz, 
8. Avigu.'it 17S!). Ii. K. n. St. A.) Man scheint jedoch in Wien .srVion früher 
über Lindenau unteiriclitet gewesen zu sein, denn er wurde bereits 
mit Allerhöchster Entschiiessung vom 1. August 1789 als Major in 
kaiserliche Dienste übernommen, am 14. November desselben Jahres 
zvaa Oberstlieatenant, am 18. September 1790 zum Obersten im General- 
quaHiermeistitr-Stabe ernannt. Im Jahre 1796 verfasste Oberst von 
Lindenau ein umfangreiches Memoire, „Ueber den Krieg zwischen 
Oesterreich und Prf*nssen", ans welchem äle, auch auf die oben ge- 
schilderten Zeitverliiiltnisse passcuioii Steilen in ..Beihilfe IV" wifilcr- 
gegebeu werden. Lindenau, am l. Mttrz 17^7 zum Geniial- Major, am 
6. März 1800 stim Feldmarsohall^Lietttenant befordert, wurde am 
37. 3£ai 1809 als Feldzeugmeister pensioniert und starb am 
14. Februar 1817 in M'ien. 

^) K. A,t F. A. Mähren und Schlesien 1790, II, 3. 
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V, 

Die Nachricht von dem Ableben Kaiser Joseph 's hatte in 
Berhn, wie Fürst Renss meldete, .,die äusserst gespamite Er- 
wartimg dessen liewii kt, Avodurch der höchste Throiitolgor 
seinen E,egiorini^s;nitritt bezeichnen werde und däucht mir, 
alle Massregeln in suspenso zu halten'/'. 

ThatsächHch beschäftigten die Fragen, ob Leopold die 
Rüstungen fortsetzen, ob er näheren Anschlnss an Russland 
oder an Preussen suchen, wie er sich zu Frankreich stellen 
und welche Schritte er zur Beruhigung der Wirren im Iimern 
thim würde, das prenssische Cabinet mehr als alles andere. 
Es unterliegt keinem Zweilei, dass König Leopold fest en<> 
schlössen war, ein friedliclies und haltbares Verhältnis zwischen 
seinem Beiche und Preussen herzustellen, wenngleich nicht 
umjeflen Preis, mider hätte es auf einen Watfengang ankommen 
lassen, falls Bussland zum Frieden mit der Türkei sich bereit 
zeigte und gegen Preussen ausreichende miht&rische Unter- 
stützung gewährte. Ein mit der Pforte einseitig geschlossener 
Friede konnte eine Annäherung Preussens an Bassland herbei- 
führen, was auf jeden Fall vermieden werden musste; das 
Klügste, was man tliun konnte, war also, den Krieg gegen die 
Tüi'keii mit aller Energie weiterzuführen, um einen gemein- 
schaftlicheu Frieden zw erzwingen, Preussen aber jeden Vor- 
.wand auin Bruche zu benehmen. Li diesem Sinne suchte man 
denn auch in Petersburg zu wirken, an König Friedrich 
Wilhelm II. aber richtete Leopold am 25.Män5 ein Schreiben, 
in welchem er die (Tnindo seines Kampfes gegen die Pforte 
darlegte und seine Bereitwilligkeit zu allem erklärte, wodurch 
yollkommenes Vertrauen und Beruhigung hergestellt werden 
könnte. Die Ansammlung von Truppen in Galizien, Mähren 
mxd Böhmen erkUui» er, den Thatsaohen entsprechend, durch 
die Besorgnis, dass Preussen lind Polen an dem Kampfe theil- 
nehmen könnten und durch die Verpflichtung sein Beich 2u 
schützen und zu yertheidigen. 

Gelegentlich des ersten Empfanges in der Hofburg zeichnete 
Leopold den preussischen Gesandten Jaoobi in besonderer 
Weise aus und dieser säumte auch nicht mit lebhaften 

*) Beuss au Kaunitz, Berlin, 27. Februar IVJO. (H. K. u. StA.) 
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Farben die massvollen Anschanungen des neuen Herrn- in Wien 
zu schildern. Leopold habe keinen sebnlioberen Wunsch, ab 
Frieden und Frenndsohafb mit Prenssen. „AVenn es kemeü 
Krieg mit Prenssen gibt, wird sich Leopold sioherlich von 
Bn^Land abwenden, wie es den Wflnschen der ganzen Nation 
nnd jedes guten Oesterreichers entspricht. Sich rtdiig verhalten, 
allen Vergrösserung-Plänen entsagen, den Nachbarn wieder Ver- 
trauen einflössen, die Finanzen in die Höhe bringen, den Acker- 
bau heben, die Bevölkerung mehren und eine schöne, stattliche 
Armee besitzen — das will Leopold anstreben ; es ist sicherlich 
das glücklichste und weiseste Ziel, vorausgesetzt, dass ihm die 
Wahl frei bleibt." Im Laude wisse man die Mässigung und 
Sparsamkeit des Fürsten, der aus Toscana einen ersparten 
Schatz von 28 Millionen iiiit^fliracJit liabe, wohl zu schätzen, 
der Adel sehwiiniie i'üi iiiii, „die Ungarn weinten vor Freude, 
als sie ihren Souverän salien*'. Die kriegslustige Partei mit 
iiiieni Lucy werde bei solchen Intentioiu'ii (lt-»s Herrn nicht 
durchdringen. ,.. Jetlermann betrachtet einen Krieg mit Preussen 
als das grösste Unglück, das über OesteiTeich kommen kümite." 

Der Brief Leopold's, vom Fürsten Reuss in besonderer 
Audienz üben^eicht, traf in einem glückiieken Moment in Berlin 
ein ; denn einige Tage vor seiner Ueben'eichung hatte einer 
der Verbimdeteu Preusseus in unzweideutiger Weise zu ver- 
stehen gegeben, dass er durchaus nicht unbedingt mit den 
weitreichenden Tausch- Pläueu des (^^ ti i Hertzberg einver- 
standen sei. Das euglisclio Cabinet erklärte nämlich, dass seine 
Absicht auf die Herstellung des Friedens- gerichtet sei, der 
sich am leichtesten erreichen lassen werde, wenn uian den 
Zustand, wie er vor dem Kriege gewesen, wiederherstelle, 
womit sich weder die Stipulationen des prensf>isi li-türkisehen 
Vertrages, noch die Al»tretnng Galizicns an Polen leiehi verein- 
baren lassen. l)tnnHnts[)rechend lautete denn auch die Antwort 
di's ])renssisclien Kihngs auf das Selii( ibfii Leopold's. Er 
lietontü darin seine tVenndlieht-n ( ifsinnungen und die lirreit- 
wiliigkeit, zur ILersicllung dei- Ruhe in Europa das Sciiiige 
beitragen zu wollen, und zwar könne dies erreicht werden durch 
einen Frieden auf Grund des status quo luid eine dauernde 
Fl ledignng der orientalischen Frage durch Austausch, Abtretung 
oder EutscUädiguug. 
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Barch eine Wiederherstellung des Friedens aut Grund 
des Status quo wüxe Oesterreich von allen Erwerbungen nichts 
übriggeblieben, so meinte der Staatskansler Fürst Kaunitz 
und durdi die Verwirklichung der Hertzberg 'sehen Pl&ie 
bekäme es noch weniger als nichts, da es durch die Abtretung 
Galiziens eine beträchtliche Einbusse erleiden würde, die umso 
empfindlicher sein müsste, als Preussen dabei grosse Vortheile 
erlangen würde'). Es blieb also nichts Übrig, als in Berlin die 
Hofihung auf ein gütliches Einverständnis zu erhalten und die 
Zwischenzeit zu benützen, um die Pforte zum Frieden zu 
zwingen. Vielleicht war es möglich, eine Lösung der preussisch- 
englisohen Allianz zu erreichen, auch war es vortheilhafter, 
mit der Pforte auf Grundlage des Passarowitzer Friedens abzu- 
schliessen, ohne dass Preussen eine Vergrösserung zutheil würde. 
Musste dies dennoch geschehen, so wollte Oesterreich mit Zu- 
stimmung ßusslands einwilligen, dass Preussen Dauzig und 
Thom, Polen dagegen als Aequivalent türkisches Gebiet erhalte. 

Die Antwort Leopold 's vom 28. April war dedialb auch 
in sehr verbindlichem Tone gehalten, ohne jedoch bestimmte 
Zusagen zu enthalten. Nun trat das Berliner Cabinet mit 
seinem Plane hervor. Die Pforte sollte das Gebiet zwischen 
Donau undDnjester zurückbekommen, Oesterreich dagegen den 
iluü im Passarowitzer Frieden zugesagten Theil Serbiens mid 
der Walarht i Ix lialtnn, aber Galizien, mit Ausnahuie des 
Di.'^tricts vun Zip.s und Bokutien an Polen abtreten. Dauzig 
luid Thnni sollten an Preussen fallen, wofür es die Pforte 
bestiniuu'u wiuilo. dass dieselbe flie Krim an Kussland, die 
Passarowitzer ( i ii'uze an Oesterreich überlasse: auch werde es 
der Unterwerfung Belgiens nicht entgegentreten und für die 
Kaiserwahl Jjeopold's stimmen. 

In einer Audienz betonte dann der K(h!ig dem üslei- 
reichischeu (Ttesandten, Fürsten Reiiss, noch uarlif Iriicklich den 
Wunsch, dass Oesten-eich sich zu einem besonderen Arrangement 
mit ilun herbeilasse. 

,,üm recht aufrichtig mit Ihnen zu sprechen," sagte er, 
,. gestehe ich Ihnen, dass ich als Vater meines Volkes, als 
Nachbar eines so edelgesüinten Monarchen, welcher mir eine 



*) Kaunitz an Cobeuzl, 1. Mai ildO. 



Lioogie 



Die österreicliische Truppen- Au£st@Uaiig 1790. 61 

sohfttsbare and wahre Freundflohoi^ anbietet, die Erlialtnng 
des Friedens dem Kriege vorziehen mnss und rechnen Sie 
darauf, dass ich alles thun werde, was in meiner Macht steht, 
nm meine Pflichten mit diesem Wunsche übereinstimmen zu 
machen. Aber man wird mir auch nicht verdenken, dass ich, 
wenn es mir meine Verbindungen nothwendig machen, als 
Soldat, wozu ich von Jugend auf gebildet worden bin, 
ambitionieren könnte, eine geübte und gute Armee, von der 
Sie zum Theile selbst urtheilen können, im Ernste zu gebrauchen. 
Ich verberge mir nicht, dass die österreichischen Truppen 
auch vorzüglich und brav sind, und leiste ihnen gewiss 
Gerechtigkeit, weiss auch sehr w^ohl, dass London mir viel 
zu schaffen geben wird, aber auch dieses könnte eine 
Aneiferung mehr sein. Indesseji wird dieser JBeweggi-und bei 
mir nicht das Uebergewicht haben. Ich werde lieber der 
anfangs erwähnten Gesinnung Gehör geben, und es würde 
mir leid thun, wenn micli Umstände und Nothwendigkeit 
ablialten sollten, sie befolgen zu können. Der König, Ihr 
Herr, kann mein Betragen bestimmen : ich habe Seiner 
Majestät die Wahl gelassen, auf welche Art Dieselbe den 
Frieden herstellen wollen, aber ich berge Ihrem Herrn nicht, 
dass ich glaube, ein Arrangement unter uns beiden sei dem 
Vorschlag des status quo, welchen England thun lassen, weit 
vorzuziehen. Denn es seiieint mir nicht hinlänglich, dass der 
iiieJe hergestellt werde, sondern weit erspriesslicher zu sein, 
wenn aerseibe auf festem Grund gebaut werH<='n k^hinte und 
dieses kann nicht- ohne ein freundschaftliches Arrangement 
bewirkt werden, welches für die Zukunft aller Veranlassung 
zu Misstrauen zuvorkommen könne." Der König betonte dann 
noch, wie sehr ihm daran gelegen sein müsse, dass Kihiig 
Leopold sich so bald als möglich ühev die anzuwendenden 
Mittel erkläre, durch welche man zu einer Verständigung 
gelangen könne, ,.da ich durch weitere Fortschritte der 
militärischen Operationen in grosse Verlegenheit gesetzt 
werden könnte. Vielleicht könnte man einstweilen wegen eines 
Waffenstillstandes mit der Pforte übereinkommen. Ich hielte 
dieses für möglich, damit die Sachen bleiben, wie sie sind." 

In einem Gespräche, das Fürst Reuss nachmittags mit 
dem Günstling des Königs, dem Obersten Bisch off w erder 
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hatte, «cklUrte dieser, er vAnsche nur, ,)da8a sein König 
bestimmte Antwort erhalten möge, ehe er an der Spitze 
seiner Truppen in Schlesien stünde; alsdann werde es schwer 
sein, ihn znrüoksuhalten. Er hat sich einmar' sagte er, „in den 
Kopf gesetzt, er müsse dnroh Thaten einem grossen Theil .Ton 
Europa die seiner Ehre und s^nem ßufe naohtheilige 
Meinung von seinem Charakter benehmen, die so vielfach 
ausgestreut wfirde')." 

In Wien konnte man auf diese Vorschläge doch nicht: 
eingehen. Für die Opfer, die Preussen yon Oesterreich forderte, 
schrieb Kaunitz an Oobenzl, „will man uns die Kaiser- 
krone "verschaffen, als wenn solche von der prenssischen 
Wahlstimme allein abhienge, die wir, um hiezu zu gelangen, 
sehr leicht entbehren können. Man will uns femer nicht 
hindern, den Besitz der Kiederlande zu revindiciereUf als wenn 
diese Niohtforderung keine höchst verdienstliche Grossmuth 
und die Hinderung keine offenbar offensive Feindseligkeit 
wäre *)." Die in .Aussicht gestellten türkischen G«bietstheile, 
ohne Cultur, zum Theil ohne Bewohner, waren jedenfalls 
kein Eratz für das abgeforderte Galizien. 

In diesem Sinne beantwortete Leopold das Schreiben 
Friedrich Wilhelm' s IL^ gleichzeitig aber drängte man 
in Bussland zu einer entschiedenen Stellung, zu einer bin- 
denden Zusicherimg im Falle eines Krieges mit Preussen. 
„Es kommt Alles darauf an," schrieb Kaunitz am 1. Mai 
an . Qraf Ludwig Cobenzl, „dass wir ein fUr allemal be- 
atimmt und positiv wissen, auf welchen effectiven Beistand, 
besonders für Galizien, wir zuverlässlich zählen können. Bloss 
schöne Worte und Versprochungen ohne Realität würden uns 
der imminenten Gefahr aussetzen, die Monarchie auf die Spitze 
zu stellen. Wir bieten zwar unsere äussersten Kräfte auf, um 
gegen Preussen Fac-e zu mache]i, es rruaz allein zu thuu, sind 
wir aber wegen unseres luederliiudischeu Unglückes, wegen 
unserer noch immer bedenklichen innerlichen, besonders der 
ungarischen Gähning und bei dem fortdauernden Tüikeu- 
kriege ausserstande. Eine ausgiebige Unterstützung von 



') Rr-n^^ nn Kaunitz. Berlin. 12 Mai 1700. (H. H. n. St. A.) 
-) K.auuitz au Cobeuzl, 1. Mai IIUO. ^H. H. u. St. A.) 
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ßussland ist nns schlechterdings and um so mehr iinent- 
behrlioh, da keine von Frankreich zu erwarten steht. Unüber^ 
schliche Folgen würde es haben, wenn wir in einen Krieg 
mit Preussen verwickelt, f^r unsere aUianzmässige Treue i&r 
so viele, so wichtige bisher geleistete Dienste von unserem 
Alliierten mit Nichts, als mit leerien Verheissungen belohnt 
werden sollten^)." 

Angesichts der gefahrvollen Lage und der Drohungen 
Freussens mussten für jeden Fall Massnahmen getroffen 
werden, den Kampf allein aufisunehmen, -und FM. London 
wurde aufgefordert, ein Grutachten abzugeben, in welcher 
Weise den etwaigen Operationen Freussens entgegengetreten 
werden ktone. 

Nach allen bisher über die gegnerischen Abnchten ein- 
gelaufenen Nachrichten musste FU. EVeiherr von London, 
der sich am 11. Mal zu der Armee in Mähren begeben hatte, 
schliessen, dass Preussen einen Theil des Heeres mit den Polen 
vereinigen und offensiv gegen Galizien vorgehen, den anderen 
Theil des Heeres aber zur Deckung der schlesischen 
Festungen benutzen^ jedenfalls aber keine bedeutenderen 
Operationen ^•^'gci^ Böhmen und Mähren unternehmen, 
sondern nur durch Dornoustration die in diesen Ländern 
stellende österreichisclie Armee beschäftigen wolle. 

Loudun beschlüss daljer, die ihm zur Verfügung 
stehenden Trappen so aut'zustelleu, dass er soviel Land 
decken konnte, „aU ohne Gefahr, einzeln aufgeriebt n zu 
werden, möglich ist", gleichzeitig aber den Feind ..irgendwo 
in seinem eigenen Lande anzugreifen, um seine Macht aus 
einer anderen Gegend von einem leidenden Theile unserer 
Stellung abzuziehen". 

Zur Vertlieidigung der otiV nen. ciurch keinerlei Festungen 
gedeckten Provinz Galizien glaubte London zwei Corps 
aulstellen zu müssen, von denen das eine den wubtiiukeij, 
das andere den östlichen Theil des Landes zu ver- 
theidigen hatte. 

Diese beiden Corps drr österreichischen Armee zu ent- 
nehmen, war, bei der verhältnismässig geringen vcrtügbaren 
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Trappenaalil unmöglich; eines, und zwax das Ost-Oorps, 
miiBBte von dem rassischen Bundesgenossen beigestellt werden, 
wozu gegenwärtig die grösste Hol&ung -vorhanden war, denn 
am 13. April hatte Graf Oobensl ans Petersburg gemeldet, 
dass Forst Potemkin die Neueintheilung der russischen 
Armee eingesendet habe. Nach dieser sei gegen Preussen 
•ein Observations-Corps Ton 50 Bataillonen und 100 Esoadrouen 
,,£Ute-Truppen" nebst einem starken Corps Irregulärer, zur 
Vertheidigung der Ukraine^ Weiss-BusslandB und Livlands 
ein anderes Corps Ton 30.000 Mann bestimmt, welehe Trappen 
sofort in Marsch gesetzt würden^). FM. London freilich 
schenkte diesen Versprechungen keinen rechten Glauben und 
fand die Verheissungen Potemkin's vielmehr für ,, überschön", 
80 dass „ich meines Ortes kein Vertrauen auf dieselben 
setzen kann". Er gab deshalb zu bedenken, ob es nicht vor- 
theilhafter wäre, die Truppen des J'iinzeu Coburg naoli 
Galizioii zu ziehen und nur soviel zurückzulassen, als zur 
Deckung von ( )rsüva und Siebenbürgen nöthig sei 

Der beruhif^onde Hinweis auf die Verlässlichkeit der 
russischen Znsapen veranlnsste Louddu diese Mithilfe in sein 
Calcul zu ziehen : er or< linkte deshalb das Herabrücken der 
in Gahzien stehenden Truppen an. FZM. Graf Colloredo 
hatte sofort 4 Bataillone und 4 Division » n Cavalleiie unter 
FML. Alviutzy in die Gegend zwischen WieUczka und 
Bochnia zu senden, die übrigen Truppen jedoch zwischen 
Lemberg imd Jaroslan zu samuH ln. Cas^'^en, IMno^azine u. dgl. 
ärarische Niederlagen, die sieli. an der Grenze befanden, hatten, 
ohne Auikeljeii zu erregen, zurückgezogen zu werden, da, wie 
der Feldnuirseliall an Colloredo s(dirieb, „ich hn Vertrauen 
erötfnen kann, dass die Besorgnisse wegen Ausbruch des Krieges 
sich inuner vennehren 

Das ganze galizische Corps, durch 9 Bataillone und 
5 Divisiouf'Ti von der mährischen Annee, auf 21 Bataillone 
und 17 Divisionen vermehit, gedachte Loudou daim bei 

Cobeuzl au Kaunitz. (K. A.. F. A. Mähren und Schlesien, 
1790, IV, 2.) 

',t Loudon an Leopold, 6. Mai. (K. A.,F. A. Galizien, 1790, V. 4.) 
Loudon an Colloredo, Wien, 5. Mai. (K. A., P. A. Galizien 
1790, V, 3.) 
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Wieliczka zu ooncentrieren mit (ier Bestimmiuig, nicht nur 
die Saliiion. sondern aucli das Gebiet zwischen der Weichsel 
und den Karpathen zu decken, den Uebergang über diesen 
Fluss bei Krakau zu verhindern und diese Stadt selbst durch 
emBombardem<'Mt /u bedrohen. Ein Officier des Cxeneralstabes 
wurde nach Wieliczka entsendet, um festzustellen, ob es vor- 
theilhatter sei, die dortigen alten, äusserst ausgedehnten Linien 
instand zu setzen und durch Infanterie zu vertheidigen, oder 
11 ni- etwas Cavallerie gegen streitende Parteien aufzustellen. 
Auch hatte dit ser Officier am Wilga-Baclie, dem einzigen in 
dieser neooud, der auch im Sommer Wasser führte, unweit 
von Podgorze ein Lager für das Corps auszumitteln und zu 
untersuchen, ob auf den Höhen von Podgorze, von welchen fier 
Kazünierz und Krakau einzusehen und die Weichsel-Brücken 
zu vertheidigen möglich war, Batterien vortheilhatt errichtet 
und durch einige Infanterie auch dann vertheidigt werden 
konnten, wenn das Gros des Corps sich auf kurze Zeit aus 
jener Gegend entfernte*). 

Die von London zur Verstärkung des Corps in Galizien 
bestinunten 9 Bataillone und 5 IHvisionen, welche am 15. Mai 
unter Conunando des Gr. d. C. Grafen Wurmser aus ihren Can- 
toniemngen zwischen Friedeok, Keltseh, Hullein, Tlumatschau 
und Meseritsch nach Skotschau rückten, konnten in vier 
Märschen überBielitz, Kenty, Wadowice, Izdebnik und Mogüany 
das Lager bei Podgorze erreichen. Die Hauptbestimmung 
dieses Heerestheils war, dem Gegner den üebergang über die 
Weichsel zu verwehren oder, wenn dies unmöglich und 
der Feind nicht bedeutend überlegen wäre, ihn anzugreifen 
und zurückzuwerfen. 

Die Haupi>-Magazine des Corps in Galizien wurden im 
Kloster Kalvarya und in Landskron errichtet. In diese Gegend 
musste im Nothfalle auch der Bückzug genommen und Hilfe 
von der mährischen Armee oder dem russischen Corps in 
Ost-Galizien abgewartet werden. SoUte das Corps von seinen 
Magazinen al)geschnitten werden, so hatte es zu trachten, ent- 
weder das Herzogthum Teschen zu erreichen, oder wenigstens 
Über Wadowice und Mucharz nach Saybusch zu gelangen, 
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von wo es leicljr wi. il. t Kt iity ocier Biala oder über die 
Karpathen di** in äli rieche Armee eiTeichen oder aber nach 
Umständen riigarn decken konnte. In Saybnscli wurde vor- 
läufig ein unangieifliches Magaziii auf 8 oder 10 Tage für 
dieses Corps erriclitet. 

Die 7.n dieser Zeit in Galizien befindlichen Truppen, die 
sich nun zwisclien Jaroslau und Lemberg sammelten, bediu'ften 
drei AVochen, um nach AVieliczka zu gelangen ; da FZM. Graf 
Colloredo indessen bereits am 12. Mai 4 Bataillone imd 
4 Divisionen dahin abgesenrlet hatte so konnten im ersten 
Augenblick duicli Heranzieliung der Truppen bei Skotschaa 
13 Bataillone und 9 Divisionen CavaUehe bei Wieliczka yer^ 
sammelt sein. 

An Keaerve- Artillerie vei-fügten die in Galizien stehenden 
"Truppen bereits zu dieser Zeit über je 2 zwölf-» sechs- und 
dreiptiindige Kanonen und 4 siebenpiundige Haul)itzpn : dem 
Oorps bei Skotschau wm-den nun auch 2 s(»chspfündige 
Cavallerie-Geschütze und 2 siebenpftlndige Cavallerie-Haubitzen 
zugewiesen. 

Zur A'erbindung zwischen dem Cori)s in Galizien und 
der mähnsc 1k n Armee wurde ein kleines Cor])s von 4 Ba- 
taillonen und 4 Divisionen Cavallerie, unter dem Befehle des 
Generals Wer neck in einer verschanzten Stellung bei Teschen 
bestimmt, welcher an Keserve-Artillerie 3 sechs])fündige und 
2 dreipfündige Kanonen, dann 2 siebenptündige Hanbit /rn er- 
hielt. Wer neck hatte überdies zu verhüten, dass der Feind 
sich der Brücken über die Ostra^ica bei Mälirisch-Ostrau oder 
jr nf r bi i Friedeck bemächtige. Es w ar nicht anzunehmen, dass 
der Feind versuchen werde, sicli zn\ i Ii* n dieses Corps und das 
von Galizien zu drä,ngen; geschah «lies aber doch, so hatte das 
Corps bei Teschen ilin anzugreiten und zurückzuwerfen; die 
verschanzte Stellung bei Teschen musste dann durch Truppen 
von der mähriseben Armee besetzt werden, auf deren Unter- 
stützung im Falle der Noth selbstverständlich gerechnet 
werden konnte. 

Diese Armee selbst, 38 Bataillone rnid 24 Divisionen 
Cavallerie, hatte eine Stellung zwischen der Oder und Ostra- 
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wica zu nehmen, „die ini Markgrafenthtmi Mäliren die einzige 
zu sein scheinet, aus wolelier man iiacli Oalizien Hilfe zu 
bieten im Stande ist, und demiock die Möglichkeit nicht verliert^ 
in rechter Zeit bei Oluiütz zu erscheinen oder Verstärkung 
nach Böhmen zu schicken, sowie sie zugleich diejenige zu 
sein scheinet, aus welcher man dem Feinde liir sein eigenes 
Land) für den JEiückon der Corps;, die er in die Herzogthümer 
Troppau oder Teschen ahschicken wollte und für seine Com- 
munication zwischen Kosel und Polen Jalousie zu erwecken 
oder wirkliche Diversionen zu machen, vermögend sein düiile." 

Das Gros der Armee, 20 Bataillone imd 12 Divisionen, 
wurde bestimmt, eine Stellung bei Alt- und Neu-Bit la zu 
beziehen; das 1. Beserve-Corps, 13 Bataillone und 6 Divisionen, 
hatte weiter rückwärts, auf dem Berge Kermelin zu lagern, 
das 2. ßeserve-Corps aber, 5 Bataillone und 6 Divisionen, 
jenseits der Ostrawica-Brücken bei Polnisch-Ostrau und Oder- 
beig den Vorpostendienst zu versehen und selbständig oder 
als Avantgarde eines grösseren Corps zu offensiven Unter- 
nehmungen auf dem linken oder rechten Ufer der Oder ver^ 
wendet zu werden. 

Wurde die Armee von dem Zusammenfluss der Oder und 
Ostrawica her angegriffen, so hatte das 1. Beserve-Corps 
den rechten Flügel der Armee, welche Front gegen die Ostra- 
wica macht, zu unterstützen, griff jedoch der Feind dem 
rechten Flügel der Armee gegenüber an, so war dieser Flügel 
ohnehin durch das 1. Beserve-Corps auf dem Berge Kermelin 
gedeckt und es konnte, wenn es vom Feinde nicht berück- 
sichtigt wurde, diesen während seines Marsches angreifen oder 
ihm in den Bücken fallen oder aber an den rechten Flügel 
der Armee anschliessend Suchte der Feind die Ostrawica bei 
Friededk zu passieren, so hatte das 1. Beserve-Corps sofort 
nach Statin zu rücken und dort den Feind au&uhalten, bis 
das Ghros des Heeres herangerückt war. Sollte der Gegner 
von Königsberg her die Oder passieren wollen, in welchem 
Falle das Gros der Armee sich parallel dem Flusse formieren 
würde, so hatte das 1. Beserve-Corps auf die Anhöhen von 
Alt-Biela zu rücken, seinen linken Flügel an den Proskowitzer 
Wald zu lehnen, seine Front längs des Abi^es dieser An- 
höhen zu formieren und dadurch den Unken Flügel der Armee 

ö* 
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ZU decken. Sollten die Bewegungen des Fi'ind. s y.n ]\I;ii'schfn 
Odci- - aufwärts nüthigt'ii, in welchem Falle ciui' Stcllani^ \)vi 
Pai tst lirndorf, eine zweite bei Duntsch-Jassnik in Aussicht 
^^eiiuniinen war, so hatte das 1. ßeserve-Corj)s die Vorhut der 
AiTnee zu bilden und hauptsächlich datUr Sorge zu tragt ii. 
dass diese Srrlhingen gesichert hl»*iben, ohne duss das Gros zu 
trüh und bt vor uoch die Absichten des Gegners enthüllt 
waren, seine Aul'stellung bei Biela verlasse. 

Von dem C'oqis d'armee in liolniu a wurden aui 8. Mai 

7 Hataillmi»^ und 4 DivisioiK ii unter tlt-ai Befehh^ des FMJj. 
Kiebeck in die Gegend zwisrlu-n (irätz und dakolisrhuwitz 
entsendet, um sowohl jenen Tlit_il des Lauiles zu diM kun, als 
auch zu verliiiidi i ii, dass der Feind nicht nach Willkür gegen 
Wagstadt, Fulnek odor Odran vomickc und fladurch die Anuee 
ztir Räumung ihrer Stellung Ijei Alt- uinl Xeu-Biela nöthige. 

8 Bataillone und ß Divisionen (\ivallt rit- unter <leni Befehle des 
FM L. Erbach hatleii t lx nlalls liintcr der Mora bei Heiden- 
piltsch aufgestellt y.n wridm mir {|< i- Bestimmung, sieb nach 
( »mutz zu werfen, wenn eine feuKllielie Armee i^e^eii diese 
Festung vorrücken sollte, die Verbindung mir l)<ihmeii zu er- 
leichtern und, wenn sie durch überlegene feimllielie Streitkräfte 
^•ezwungen werden sollte, ihre Stellung zu räumen, die Ver- 
bindung der Armee mit UUuütz, fülgüch mit ihrem Haupt- 
Magazin zu erhalten. 

Da ein Vorstoss des Feindes gegen Fulnek und Odrau 
nicht ausgeschlossen schien, wurden die Cor])s bei Heiden- 
piltsch und (Irätz angewiesen, ni iliesem Falle, ohne Rück- 
sicht daraut, ob das eine oder das andere mehr oiier weniger 
gedrängt würde, nach Odrau zu rücken und dort auf 
dem rechten Oder-Ufer eine Stellung zu beziehen, die jeden- 
falls einige Zeit behauptet werden kouute. Dadurch waren dio 
linke Flanke der Armee und ihre Magazine gesichert, und es 
hieng von den Bewegungen des Feindes ab, ob dann die 
Armee e]»eufalls längs der Oder gegen Odrau vorrücken, bei 
Partschendorf oder Deutsch- Jassnik Stellung nehmen, sich an 
die vereinigten Corps von Tl eidenpiltsch und Grätz anschliessen 
oder dieselben an sich ziehen und mit ganzer ^laehr. öO Bataillone 
und 33 Divisionen CavaUerie, dem Feinde an den Leib rücken 
würde. 
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Es war nicht anzunehmen, dass der Feind, bei Odrau 
zurückgewiesen, den Versuch wagen werde, Odcr-aufwärts zu 
rücken und sie oberhalb Odraii zu passieren „weil das Geliirge 
inaiier rauher und beschwerlicher, überdies aber die Oder sich 
von der Olmützer Chaussee immer mehr entfernt". Sollte dieser 
Versuch dennoch gewagt werden, so hatten die vereinigten (.^orps 
von Heidenpiltsoli mid Grätz gegen Bodcnstiult vorzurücken, 
während die AnuciH selbst noch bei Odiau stehen blieb. Ver- 
suchte dann der Feiud gegen Ober-Aujezd vorzu« hingen, so 
hatte das Corps über Bodenstadt gegen l)uloi)l;iz zu rücken 
und flie Armee ilmi über Weisskirchen und Leipnik zu folgen. 
War der Feind bei Uihau siegreich, so musste der Rückzug 
gegen Weisskirchen angetreten und dem Feinde nt in rdings 
die Stime gehoien werden. Im Falle nochmaligen Rüc kzuges 
aber musste die Beöva übersetzt und gegen Prerau marschiert 
werden, „um sodann weiter zu thun, was zur Versicherung der 
Festung Olmütz nothwendig sein düi-fte". 

Als Besatzung fiir Olmütz wurden 2 Bataillone Caprara 
und 6 Jieserve-T)ivisionen, im ganzen 3 4000 Mann bestLomit. 

Von dem böhmischen C'orps d aniu H hatten 8 Bataillone 
und 6 Divisionen Cavallerie imtor dem Befehle des FML. 
Grafen Kinsky als ein Corps intermediniri' Imm Geier.slxng 
detachiert zu werden, das Gros, 2ö Hatailloiu', 9 Divisionen, 
ein Lager bei Neustadt, östlirh rrni Plcs zu beziehen und 
nach Uinstiiiideu eine linke Flankendeckung bei Trautenau 
auszusein •iflen. 

Im Bedarfsfalle konnte dn^ dotnehierte Corps bei Geiers- 
berg immer noch rasch genug zum Gros gezogen, durch das 
Corps bei Heidenpiltsch ersetzt tmd abgewartet werden, ob 
weitere Hilfe aus Mähren nöthig sei. Sollte sich jedoch die 
Hauptmacht des Feindes gegen Mähren und Galizien wenden, 
so musste das Ijülimische Corps (rannee nach Mähren rücken 
und nur so viele Truppen bei Ples zurücklassen, als zur 
Deckung des Landes gegen Streifungen und zur Sicherung der 
Festung nothwendig schien*). 

Zwischen dem 22. und 24. Mai hatten die gegen Preussen 
und Polen aufgestellten Truppen folgende Aufstellung bezogen : 
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8 Bataillone, 7 Divisionen Cavollerie in dem Baume 
Bask-Jarycz6w-Lemberg'>Jan6v-Jawor6w-01eszyce-Cieszaaöw- 
Potylicz-MagieröW'Ktüiköw ; 4 Bataillone, 4 Divisionen bei 
WieUoska, und zwar in dem Baume Skavina-Wieliczka-Boohnia- 
Nieznanowice-G^6w und Myälenice ; 9 Bataillone, 6 Divisionen 
zwischen Skotschau und Teschen; 4 Bataillone, 4 Divisionen 
zwischen Teschen und Friedeck; 13 Bataillone, 6 Divisionen 
zwischen Paskau, Braunsberg und Mistek ; 6 Bataillone, 6 Divi- 
sionen nordwestlich Freiberg; 20 Bataillone, 12 Divisionen auf 
beiden Oder-Üfem zwischen Freiberg, Neutitschein, Keltsch, 
Weisskirchen, Odrau und Fulnek; 7 Bataillone, 4 Divisionen 
zwischen Grätz tmd Fulnek; 8 Bataillone, 6 Divisionen zwischen 
Bömerstadt und Stemberg ; 8 Bataillone, 7 Divisionen zwischen 
Geiersberg und Senftenberg ; 18 Vs Bataillone tmd 6 Divisionen 
bei Neustadt a. d. Mettau, endlich 6 Vs Bataillone, B Divisionen 
zwischen Eipel und Trantenau. 

Die ganze gegen Preussen und Polen mobilisierte Armee, 
III Bataillone und 70 V» Divisionen, war etwa 111.500 Mann 
In&nterie und 24.000 Beiter, im ganzen 135.500 Mann stark 

Das Haupt-Quartier wurde von Kremsier nach Neu- 
titschein verlegt. 

Die Truppen hatten, so viel als möglich, in Häusern und 
Scheunen UAtergebracht zu werden, „jedoch nicht zu dick, 
damit keine Krankheit entstehen möge". In Ermangelung ge- 
nügender Unterkunftsräume lagerten sie auf unangebauten, in 
der Nähe der Ortschaften gelegc^uen Plätzen. 

In dieser Aufstellung wurde an der Ausbildung der 
ziemlich zahlreichen Becruten gearbeitet; diese exercierten 
zweimal, die älteren Hann8chaß:en einmal im Tag, diegesammten 
Truppen, die im allgemeinen ziemlich geschont wurden, drei- 
mal in der Woche. „Exerciert wird sehr wenig und gelinde," 
meldete GM. Ko low rat am 25. Juni, „da ich auch oft bei 
dem Kecruteiiexercieren zugegen bin, auch von weitem ver- 
borgen zusehe ^j." 

*) Nach den Standeslisten belarug die Stärke der Armee in Mähren 

(einst'lilie.ssHch doi- 7 Biitailloue und 4 Divisionen von dem Corps d'armeo 
iu Bölinien) 91.598 Mann : das Coi-jjs in Galizien 10.032 Mann. Von dem 
Corps d'annt'e in Böhmen felilf n dio Staudeslisten. 
K. A., r. A. Böhmen ITlio, VI, 22. 
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Bezüglich des Exercierens und des Verhaltens der Officiere 
erliess dov Feldmarschall am 26. Mai nachstehenden, in viel- 
facher Beziehung bemerkenswerten Befehl an sSmmtUche Oorps- 
Commandanten : 

„Die Ht IT. n Beginients- und Bataillons-Commandanten 
haben sich in der aimoch fortdauernden Concentrierung nicht 
niu' die Dressierung ihr( v Tvforuten, sondern auch den Unter- 
richt ihrer jungen, im Dienste noch unerfahrenen Ofiiciers 
bestens angelegen sein zu lassen. Es ist eben nicht nöthig, 
dass ein ganzes Bataillon zum Exercieren ausrücke, um den 
Ober- undünterofficiers die nöthigenBegrifie vom Alignement^ 
vom Frontmarsch, von den Ab- und Au^tnärschen, vom 
Colonnenmarsch etc. beizubringen; alles dies kann mit einer 
Division, und vieles davon auch ohne Trappe geschehen, wenn 
nämlich die Ober- und Unterofficiers mit Distajousen nach ihrer 
Eindieilung geatellet werden. Es ist also nicht nöthig, dass 
man deswegen den gemeinen Mann dermalen mit vielen Exer- 
cieren überlästige, aber die Obei^ und Unterofi&ciers sind 
um so fleissiger zu üben, und ich sage zuvor, dass ich mich 
ohnausbleiblich und strenge an die Herren iBegiments- und 
Bataillons-Conmandanten hinten würde, wenn ich ihre Ofßciers 
seinerzeit nicht in allen, bei den Bewegungen der Armee 
wesentlich nothwendigen Stücken gut imterrichtet finden sollte. 
Es ist hierin mit den Officiers keine Schonung oder Nachsicht 
zu tragen, viehnehr jeder mit Emst zur Erlernung seiner 
Schuldigkeit anzuhalten und anbei von dem Nachtheil, den er 
durch seine Unwissenheit und die daraus entstehenden Fehler 
dem Dienste verursachen, sowie* von dem Unglück zu unter- 
richten, das er dadurch sich selbst zuziehen könnte." 

„Da ich übrigens, leider! wahrnahm, dass in den mehrsten 
Begimentem die Ehrfurcht und der Gehorsam des Untergebenen 
gegen die Vorgesetzten sehr herabgesunken seien, die doch 
die Seele des Dienstes sind, so empfehle ich allen Herren 
Begtments- und Bataillons-Commandanten, eine derlei höchst 
schädliche und höchst strafbare Nachsicht nicht länger mehr zu 
gestatten, sondern vielmehr alles Ernstes darob zu halten, dass 
jeder Untergebene seinem Vorgesetzten, sowohl in als ausser 
Dienst mit der schuldigen Ehrerbietung begegne, ohne Zaudern, 
ohne Vernünfteln und ohne Murren seinen Befehlen gehorche 
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und von dem Augenblick, wo er diese emptangeu liat, auf 
iiiclits anders mehr dt^nke. als wie er sie am besten und 
geschwindesten in Ertiillung hnngen möge." 

,J('h weiss sehr wohl, dass es Witzlinge gibt, die einen 
solchen GeJiorsam knechtisch nennen; dies sind seichte Köpfe, 
die nichts als üire eigene thenersto Person vor Augen haben, und 
die den höchstwichtigen EinÜnss, welchen die Subordination 
auf den Dienst hat, nicht bedenken wollen oder nicht zu 
bedenken fähig sind. Die Herren Regimeuts-Commandanten 
M-erden besonders auf diese ihr Augenmerk richten und mit 
aller Strenge gegen sie fürgehen : >ie w( rden aiudi noch femer 
darauf sehen, dass die ewigen Kritiken über den Dienst und 
das Exercierexi, welche in vielen Begimentem Mode geworden 
zn sein scheinen, endlich nachlassen mögen, deim es ist nicht 
die Sache eines Hauptmanns, imd noch weniger eines T.imte- 
nants z\i untersuclien, ob das Vorgeschriebr-ne gut oder übel 
sei; wohl aber ist es ihre thenre Schuldigkeit, Tag und Nacht 
sich zu 1)1 streben und darüber nachzusinnen, wie das, was 
vorgeschrieben ist, am besten ausgeübt, nrnl seiner Zeit in 
emsthafren Gelegenheiten angewendet werden köimeii.'' 

„Ich muss auch noch ferner zum Voraus erinnern, dass, im 
FaUc es 2um Kriege kommen sollte (Irr Dien.st im Felde 
mit der strengsten Ordnung zu 1h ohachten und besonders 
das Holz-, Stroh- und Wasserholen, i mgieichen das Fouragieren 
goTiaii nach der \'orschrift zu beobachten sein werde, wor- 
über ich mich ebenfalls ohne Nachsicht an die Herren Hegi- 
ments-Commandanten halten müsste, wenn Unordnungen oder 
Excesse geschehen sollten, sowie denn auch auf Märschen 
in jeder Gelegenheit^ man sei nahe oder fem vom Feinde, 
mit der strengsten Genauigkeit auf Ordnung zu halten, kein 
einzelnes Herumlaufen des gemeinen Maunes ausser seiner 
Eintheilung zu gestatten, von den Ober- und ünterofCLciers 
aber ohnnachsicbtHoh zu fordern sein wird, dass sie sich eben- 
falls nie im geringsten von ihrer Abtheilung entfernen, sondern, 
sowie es sich gebärt, auf nichts anderes, als die Ordnung bei 
derselben zu erhalten denken mögen." 

„Endlich habe ich auch in Eifahmng gebracht, dass viele 
subalterne Ofiiciers der Armee sich beigehen lassen, entweder 
fttr sich allein oder zwei zu zwei zusammen, ein Fuhrwerk 
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mitzuführen. Dieses, dem Dienste so nachtheilige YeTfalureii 
hätten die Herren Begiments-Commandanten nie gestatten, 
sondern die Officiere zu Fackpferden verhalten sollen, denn 
es bedarf keiner besonderen Yorsohri^ dass den subalternen 
0£B.cier8 kein Fuhrwerk gestattet sei, viebnehr ist aus dem 
Ausmass ihrer Fferdeportionen klar erwiesen, dass sie bloss 
ein Beit- und ein Packpferd haben sollen und ihr eigener 
Yoriheil erfordert es, weil sie, wenn die fahrende Bagage 
zurückgeschickt wird, gar nichts bei sich haben werden. Dieser 
Fall würde sich sehr oft ergeben, denn sobald man den Feind 
in der Nahe haben oder ohuweit von ihm marschieren wird, 
werde ich stets ganz gewiss bei der Armee kein Fuhrwerk 
dulden und alsdann wird jeder, der mit keinem Packpferd 
versehen, sich alle Unbequemlichkeiten selbst zuzuschreiben 
haben. Es wäre also sehr zu wünschen, dass die Herren 
Begiments- und BataOlons-Commandanten diesen, ftlr den 
Of&cier selbst so nachtheiUgen Missbrauch annoch abstellen 
könnten^)." 

Mit 1. Juni wurden längs der Grenze von Schatzlar in 
Böhmen bis gegen ^olkiew in Galizien kleine CavaUerie- 
Detachements aufgestellt. „Zu diesen Detachements," so lautete • 
die Weisung des Feldmarschalls, „sind sehr bescheidene und 
geschickte Officiers zu nehmen, die die Kunst verstehen, sich 
Nachrichten aus dem feindlichen Land zu verschaffen, wozu 
sie auch mit Kundsohaftsgeldem versehen werden müssen, 
üebrigens haben aber diese Ofßciers mit Ehre und Charge 
dafür zu hafben, dass die Grenze nicht Übertreten und nicht 
die geringste Feindseligkeit oder Ausschweifung begangen 
werde, welches daher ihrer Mannschaft bei ohnausbleiblioher 
Lebensstrafe zu untersagen ist. Diese Mannschaft muss auch 
aus besonders verlässlichen und vertrauten Leuten bestehen, 
von denen man nicht nur Obigt s, sondern auch wegen der 
Desertion vollkommen versichert sein kann. Die mit diesen 
Detachements an der Grenze stehenden Otticiera müssen sodann 
;iuch vvep^en Verhütung der Desertion der rückwärtigen Trujjpen 
alle nni^lii lie Vorsicht gebrauchen und auf die feindlichen 
Spions oder andere veidäulitige Leute aufmerksam sein, jedoch 
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Nioniniirlentibelbehandelu, auch denen, die wegenVerrichtungen 
herüberkommen, kein Hindernis in Weg legen, es wÄro denn, 
dass auf preussischer Seite den diesseitigen Unterthanen unter- 
sagt würde, über die Grenze zu gehen, welchenfalls man dieses 
Verbot allerdings auch gegen die preussischen Unterthanen 
in Ausübung würde zu setzen haben." 

„Ueberhaupt hätten die vordei-stenBetachements sich so 
rahig als nur mögUoh zu verhalten, keine Yedetten auszustellen, 
keine Besorgnis vor einem Krieg zu äussern, vielmehr das 
Qegentheil erkennen zu geben und ihren ganzen Dienst 
auf Patrouillen einzuschränken, überhaupt aber nicht den 
geringsten Anlass zu geben, durch welchen das annoch 
herrschende Einvernehmen der beiderseitigen Grenzeinwohner 
und ihr dreier Handel und Wandel im mindesten gestört werden 
könnte." 

Auch an die heirsohafdiohen Beamten und die Yor- 
steher der Grenzorte ergieng der Befehl, alles, was über 
feindliche Truppenbewegungen in Erfahrung gebracht werden 
konnte^ den nächstgelegenen österreichischen Truppen- 
Oommandanten zu melden. „Jeder, der sich nicht bestreben 
• sollte, zur Bettung seines Vaterlandes und Vorschub der 
gerechten Waffen Seiner Majestät soviel in seinen KrSfIben 
steht, beizutragen,'' so heisst es in dieser Weisung an den 
mährischen Ober-Landescommissär, Grafen Ghorinsky, 
„würde billig als ein Landesverräther zu betrachten sein 
und ich selbst würde gegen Diejenigen, welche sich dieses 
Verbrechens schuldig machen und nicht alles schleunigst 
und getreulich anzeigen, mit der äussersten militärischen 
Strenge fürgehen lassen, um so mehr, da mir aus der Erfahrung 
hinlänglich bekannt, dass es, selbst wenn der Feind im Orte 
oder in der Nähe ist, noch immer genug Mittel und Wege 
gibt, derlei Berichte abzuschicken, die, wenn man solche 
nicht schriftlich abzufassen sich getraut, durch einen ver-* 
lässliohen und ausrichtsamen Mann mündlich abgesendet 
werden können, welcher von dem betreffenden General oder 
anderen Officier fOr seinen Bitt oder seine Mühe jederzeit 
Vergütung erhalten würde. Uebrigens", so schloss die Weisung, 
„ersuche ich £. E. noch femers, an der Grenze allenthalben 
bekannt machen zu lassen, dass in den gegenwärtigen 
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XJmstSndeii, wo man zum grossten Leidwesen unseres aller- 
gnSdigsten Königs vom Kriege bedroht ist, die Vorsicht tiud 
Klugheit erfordern, die besten Habseligkeiten zurück- 
ziisohaffeu und auch mit dem Zug« und anderen Vieh solche 
vorläufige Anstalten zu treffen, dass im ersten Augenblicke 
der wahrnehmenden wirklichen Feindesgefahr die schleunigste 
Ztirflckschickung geschehen könne, ftir welchen Fall den 
rückwärtigen Gegenden der schär&te Befehl zu ertheilen 
wäre, dass sie die mit ihrem Vieh zurückkommenden Leute 
gut und freundlich aufnehmen und ihnen Unterhalt und 
TVohnung schaffen sollten, so wie es die Liebe des Nächsten 
in derlei betrübten Umständen erfordert. Und da der ins 
Land einrückende Feind g«nz sicher sich aller jungen 
Mannschaft ledigen und verheirateten Standes, welche zum 
Kriegsdienste auf urgend eine Art tauglich ist, bemächtigen 
wfirde, so ist es nöthig, dass auch diese auf ihre allsobaldige 
Bettung bei zunehmender Gefahr Erdenken und dass ihnen 
durch die Kreis- und andren Beamten, sowie durch die 
Ortsvorsteher das Nöthige hierüber an die Hand gegeben 
würde 1)." 

Zur Verhinderung der in jenen Zeiten unvermeidhehen 
Desertion wurde auf 4 bis 8 Kilometer rückwärts der Vor- 
posten-Cavallerie ein zweiter Oordon von Gavallerieposten 
gezogen. Diese hatten ,^derL Tag hindurch fleissig, die ganze 
Nacht aber unaufhörlich sehr stille, sehr aufmerksam und 
schleichiend gegen einander zu patrouillieren und daher, um 
weniger Geräusch zu machen, den Carabiner zurückzulassen, 
sich bei Tag die Gegend vorwärts, damit man auch bei 
Nacht die Deserteure zu vexfolgen wissen möge, sehr gut 
bekannt zu machen und ausserdem das Landvolk auf- 
zumuntern, gemeine Sache mit den Patrouillen zu machen, 
seitwärts von ihrer Strasse das Getreide und die Waldungen 
zu beobachten und den Deserteurs dahin nachzusetzen". 
Za diesem Dienst hatten nur sehr geschickte und eifrige 
Officiere und Unterofficiere und die verlässlichsten Gemeinen 
verwendet zu werden. Die aus zwei bis drei Mann bestehenden, 
von einem üuterofücier oder sehr verlässlichen Gefreiten 



K. A., F. A. Mühreu und Schlesien 17UU, V, 15. 
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gefährten Patrouillen, sollten „nicht miteinander, sondern 
Mann auf Mann in einer gewissen Strecke hintereinander 
reiten, dfbers stille halten, lauern, horchen, zu dem Ende mit 
rahigen Pferden und die nicht wiehern, beritten sein und 
öfter auch anf den yon ihrer Chaine yorwftrts abgehenden 
Strassen patrouillieren, Überhaupt aber alle Vorsichten und 
alle Kunstgriffe, die zur ErfQllnng der Absicht dienen 
können, anwenden^)". 

VI. 

Die Gerüchte über gewaltige preussische Büstungen, 
die schon seit Ende Februar Yon der böhmisoh-mShrischen 
Grenze her nach Wien gedrungen waren, entbehrten der 
Begründung. Die Verfügungen König Friedrich 'Wilhelm'sIL 
hatten sich in den ersten Monaten des Jahres 1790 auf 
Armierung und Verproviantierung der schlesischen Festungen, 
namentlich von Neisse und Cosel, dann auf Ausfahrsverbote 
für Pferde in den Provinzen diesseits der Wesel beschränkt ') ; 
dem Oommandanten von Gosel, GL. von Sass, wurde 
befohlen, aufmerksam die Vorgänge jenseits der Grenze zu 
beachten, Kachrichten darüber einzuholen, ^^vorzüglich darauf 
vigilieren zu lassen und solche Vorkehrungen zu treffen, 
damit die diesseitigen Gutsbesitzer weder Getreide, noch Fourage 
über die Grenze verschleppen^". 

Das preussische Heer war zu dieser Zeit, wie folgt 
zusammengesetzt : 

Infanterie: 65 Regimenter, von denen das Garde- 
Begiment 3 Musketier - Bataillone, 52 Begimenter je 
l Grenadier * Bataillon, 2 Musketier-Bataillone und 1 Depot- 
Bataillon zählten. Das Eegiment Rohdich Nr. 6 bestand nur aus 
einem Grenadier-, das Regiment Troschke Nr. 50 aus einem 
i\[usketier-Bataillon. Jedes Grenadier- nnd Musketier-Bataillon 
zählte 4, jedes Depot -Bataillon 3 Compagnien. Nebst 

1) K. A., r. A. Mähren und Schlesien 1790, VIT, ad 28 c. 

^1 Der König an Graf Hoym. 2., 6., 9., 10., 21. Februar 1790. 

(Bei'lin. Kriegs-Archiv.) 

') Der König au GL. v. Sass. 7. Februar 1790. (Berlin. Kriegs- 
Archiv.) 
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den 20 Füsilier-Butaillonen zu 4 Compagiiien und dem 
Fusö-Jiir^er-Corps zu 10 Compagnien bestand demnach die 
preussisclie Iiifauterie aus 233 Bataillonen und dem Fuss- 
Jäger- Corps. 

Cavallerie: 13 Cürassier- Regimenter ; 12 zu 5, eines 
zu 3 Escadronen ; 12 Dragoner-Regimenter, davon 2 zu 
10 und 10 zu 5 Escadronen ; 10 Husaren-Reginieiiter zu 
10 Escadronen und 1 Feld-Jäger-Corps zu Pferd ; im ganzen 
demnach 233 Escadronen und 1 Feld-Jäger-Corps zu Pferd. 

Artillerie: Das scklesische Artillerie-Corps, dann 
4 Feld-Artillerie - Hegiuienter zu 10 Compagnien, 3 Compagnien 
reitende Artillerie und (l Artillerie-Garnisons-Compagnien. 
Von diesen Truppen lagen bereits 55 Bataillone und 
70 Escadi'onen in Schlesien 

Im März, als auch in Oestprreich einzelne Truppen- 
bewegungen begannen, ordnete der König die Bildung eines 
Observations-Corps in Schlesien an unter dem Befehle des 
Grenerals von der Cavallerie von Dalwig, weshalb einige 
Verschiebtnigen der in Schlesien selbst befindlichen Truppen 
stattfanden. Die Cürassier-Regimenter Dalwig, !Mengden und 
Manstein wurden zwischen Neisse und Cosel, das Husaren- 
Regiment Groehling zwischen Ratibor und Leobschütz in 
Cantonierungen verlegt, doch hatten sie ihre Beurlaubten 
noch nicht einzuberufen. Die iTüsilier-Bataillone Plüskow und 
Presch wurden, ersteres von Namslau nach Cosel, letzteres 
von Patschkau nach Neisse, die Depöt-Bataillone Erlach und 
Anhalt von Nimptsch und Striegaa nach Glatz und Schweidnitz 
verlegt. Von den Husaren-Regimentern Koehler, Eugen von 
Württemberg und Czettritz hatten Commanden von je 
100 Pferden zwischen Glatz, Friedland und Landeshut zu 
patrouillieren 

Am 19. März erhielten die schlesischen Regimenter, 
unter dem Vorgeben, dass der König die Bevue abhalten 

') Die Unter- Abtheilungen der Gürassiur-iiegimeiiter wiir'lou, mit 
Ausnalime jener der Gard« du curps, ,,Coinpagiiieu" geuannt; doch 
entsprach die Stärke zweier Compagnien wohl der einer Escadron. 

■) Beilage V. 

') Der König an das Ober^KriegscoUegium, Berlin, 6. März 1:790. 
^Berlin. Kriegs-Archiv.) 
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werde, den Befehl, iliie Beurlaubten so einisubenifen, dass 
sie am 8. April bei den Fahnen sein konnten; wenige 
Tage später worden sämmüiche Gavallerie-Begimenter des 
Heeres angewiesen, sich für eine etwaige Mobilmachung Yor- 
2ubereiten, und am 7. April ordnete der König die Mobil- 
macbung des ganzen Heeres an^). Es sollte, mit Aasnahme 
der Depdt-Bataillone, die als Besatzungen im Lande zu ver- 
bleiben hatten^, dann der Infanterie-Begimenter Pirch, 
Eckarfcaberg und Troschke, fünf Armeen bilden, von denen 
der König selbst die erste (61 Bataillone, 68 Escadronen 
und 31 Batterien),^ FM. Herzog Ferdinand von Braun- 
sohweig die zweite (46 Bataillone, 65 Escadronen und 
13 Batterien), Q. d. I. Herzog Friedrich von Braun- 
schweig die dritte (30 Bataillone, 30 Escadronen und 
9 Batterien), GL. von der Infanterie Graf Hienckel- 
Donners mark die vierte (19 Bataillone, 40 Escadronen 
und 5 Batterien) und GL. von der Cavallerie von Usedom 
die fünfte (18 Bataillone, 30 Escadronen und 6 Batterien), 
commandieren sollte ^. Die Dragoner-Regimenter Graf Lottum, 
Ansbach-Bayreuth und Kalckreuth, das Husaren-Begiment 
Graf Goltz, die Infanterie-Begimenter Herzog von Braun- 
schweig, Schönfeld, Kleist und Thadden, dann die Füsilier- 
Bataillone Schenk und Benouard hatten früher aufzubrechen, 
„um wegen ihrer weiteren Tour zur rechten Zeit auf ihre 
Bendez-vous eintreffen zu können"^). 

Bei diesen Bestimmungen blieb es vorläufig, und 
während die österreichischen Heerestheile an die Grenze 
rückten, lagen die prenssischen noch wochenlang in ihren 
JEMedens-Quarderen. Es lässt sich doch auch in den 
militärischen Anordnungen ein Zögern und Schwanken nicht 
verkennen, das allerdings mit dem unsicheren Gange der 
diplomatischen Yerhandlungen übereinstimmte, sie aber 
jedenfalls nicht förderte. Auch fehlte es zweifellos in den 
massgebenden militärischen Kreisen an der rechten Kriegs- 
lust, und man begreift, dass unter diesen Umständen ein 

') BeUage YI. 

«I Beilagü Yll. 
^) Beilage MU. 

*) Möllendorff an das Ober-KriegscoUegium, 12. April 1790. 
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veimsslioher Corresponddut d«a FZM. Fürsten Hohenlohe 
schreiben konnte: „H^x^og* von Braunsohweig hat sich 
das Commaikdo gegen Seine Excellenz den FM. London 
verbeten, and es ist zn wahr, dass es heute DOch nicht 
entschieden ist, wer das Ober-Commando gegen diesen 
Helden ftihren wird. Drei treten anf, aber jeder entschuldigt 
sich and keiner getrauet sich ^).'* Wanderten nch doch schon 
die preussiscben 0£&ciere, dass die Oesterreicher nicht los- 
schlagen und noch am 6. Mai schrieb der Herzog von 
Braun schweig, sobald die Armee in Sohlesien einrücken 
werde, würden die Oesterreicher einen Coup vorsachen. Man 
müsse daher, um dieser verdriessUchen Sache vorzubeugen, 
bei Beginn der Concentration eine Erklärung au den Wiener 
Hof richten, dass man nichts Feindseliges beabsichtige 

Der Hei zog von Braunschweig war diesem Kriege, 
dessen Folgen allerdings nicht gut übersehen werden 
konnten, ganz abgeneigt. Noch Anfang Mai stellte er die 
bezeichnende Frage, was denn nützlicher und einer grossen 
Macht würdiger sei, den Frieden im Orient und im Norden 
ohne einen Krieg und ohne einen Vortheil wiederher- 
zustellen oder den ganzen Continent in Brand zu stecken, 
nur um selber Danzig und Thorn zu gewinnen. Besonderes 
Gewicht legte er auf den Umstand, dass der Krieg ohne 
Unterstützung der Seemächte geführt werden musste, dass 
der Krieg gegen Oesterreich sogar eine durchgreifende 
Aenderung der politischen Constellation zur Folge haben 
könne. Auf die jüngsten Freunde Preussens rechnete er 
nicht ; sie konnten Frieden schlies^en, so dass dann Preussen 
aus einer Ofiensive gegen Oesterreich in eine Defensive 
gegen dieses Reich und Russland gerathen würde, ein 
Kampf, gegen den der Herzog die grössten Bedenken hatte 

Aber ancli organisatorische Frictionen schwerster Art 
machton sich em^ifindlich geltend in einem Augenblicke, da 
das Heer schlagfenig dastehen sollte. Die Proviant- und 
Transportverhäkiiisüe lagen arg darnieder und drohten, die 

>) K. A., F. A. Bölunen 1790, ^^ ad 20. 

*) Ans der Correspondenz der königl. General-Adjutanten (bei 
Wittich on, „Die polnische Politik Preussens 17öÖ— 17l)U", 105). 
Der Herzog au Hertzberg, 4. Alai. 
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gesammten Mobilinucliuiigs- Arbeiten ins Stocken zu bringen. 
Die organisatoiiscijen Vorbereitungen für den Fall eines 
Krieges hatten schon im Jahre 1788 begonnen, und in den 
letzten Tagen dieses Jahres war eine eigene Atobilmachungs- 
Commiösioii eingesetzt worden, welche das Proviant- und 
Magazinwesen so zu regulieren hatte, ,,dass im Falle des 
Krieges nicht nur der erste Bestand gleich vorhanden war, 
sondern dass auch ohne Kücksicht auf die Liolerzeit der 
Feldzug gleich mit allem Nachdruck begonnen werden 
konnte". Es sollte Fürsorge getroffen werden, „dass man 
nicht gewinnsüelitif^en Entrepreneurs in die Hände fiel«^ und 
dass die Magazine auf die wenigst kostbar© Art angelegt 
würden". 

Aber das Schwanken in der GeLreidepolitik. die in der 
Zeit seit Friedrich's 11. Tod mehrere Wandlungen durch- 
gemacht hatte, war zum grössten Theil schuld, das die 
Proviantverhältnisse im Frühjahre 1790 noch ungeordneter 
waren als früher, und auch der Minister Graf Schulenbnrg- 
Bluniberg. den der König am 10. April zum alltdnigen 
Leiter sämmtlicher Mobilmachungs- und Conimissariats- 
Geschäfte ernannt und nueh mit der Reehnungstiilirung über 
die gesammten KrieuskusLen betraut Ijatto, war seinem Amte 
nicht gewachsen. ])er Minister von Sciilesien, Graf lloym 
erhob Mitte April die <j;vü<.^um Bedenken. „Ich habe aus 
Eiurem Sehreiben vom l'J. dieses erselien," antwortete ihm 
der König am 21. April, „dass es bei der Verpllegung der 
nach Schlesien bestimmten Armee allerdings sehr grosse 
Schwierirdvciten gibt^ bfi denen Ihr, ungeachtet Euerer Mir 
sonst bekanTiten Tliäiigkeir, dennoch in Verlegenheit zu 
kommen beiarehtet. Teil werde indessen alles Mögliche thun, 
um diese Schwierigkeiten zu erleichtern, da es nicht in 
Meinen Kräften stehet, die Provinz Schk'sien mit dem 
Durchmarsche und Emmarsch in die feindlicli n Lande zu 
verschonen, als wozu Mich einestheils die poliTische Lage, 
in welcherlei! mit Sachsen stehe und anderntheils die Noth- 
wendigkeit, Meinen Gegnern proportionierte Aimeeu ent- 
gegenzustellen, veranlasset. Ich will aber zur Erleichterung 
d'jr Provinz dadurch, beitrage n, dass Ich die Truppen su spät 
als möglicli dahin einrücken lassen, aUdaun aber, wenn sie 
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eingerückt sind, die Operationen in die feindliciien Lande 
äusserst beschleunigen werde. Besonders soll dieses mit dem 
nach Greifenberg bestimmten [III. Armee-J Corps geschehen, 
als welches selbst nach dem Abmärsche der in hiesiger 
Gegend stehenden Truppen noch so lange, als es die 
Umstände erlauben, zwischen Frankfurt und Berlin stehen 
bleiben kann, wenn dessen bestimmte Operationen nicht 
einen früheren Anfang nehmen müssen. So lange hier 
zunächst die Negociations dauern, gedenke Ich die mobil 
gemachten Truppen grösstentheils in ihren Gamisons zu 
lassen, als wodurch die Consumtion sich nicht concen- 
trieren, vielmehr in sämmtiichen Provinzen mehr vertheilet 
bleiben wird. Sollte der Defensions - Stand von Schlesien 
nach Erfordern der Umstände verstärkt werden müssen, so 
sind fürs erste 6 Bataillons Infanterie und 15 Escadrons 
Dragoner hinreichend, um das dortige Corps dadurch zu 
vermehren *)." 

Die Annee sollte ursprünghch Anfang Mai auf den Feld- 
Etat gesetzt sein, dami w inde der 15. Mai bestimmt, und noch 
am 6. April hatte der Viep-( )berpräsident des Oberkriegs- 
CoUegiums, FM. Möllen dorff und Minister Graf Schulen- 
burg versprocheUj dass bis dahin, oder spätestens bis 21. Mai, 
alles fertiü; sein werde. Aber Mitte Mai staauien die schlesischen 
Magazine, auf welche das Heer angewiesen war, leer, und 
am IG. erschoss sirli Minister Graf Schulenburg, der die 
alten Bestände verkauft und die Anschaifung frischen Getreides, 
Wüfiii* üuu eine halbe Million Thaler ausgepfählt worden wai% 
versäumt hatte. Nun hiess es, man wiii'de erst im zweiten 
Drittel des Juni in das Feid rücken können. 

Erhoben sich demnach in dem bisherigen vielbewunderten 
xnüitärisßheu Mnsteistaate Preussen Schwierigkeiten, die im 
seltsamen Gegensatze 2U den weifeausgreifenden Erwerbimgs- 
und Pacifications-Plänen einzelner Staatsmänner standen, so 
war die militärische Lage Polens bei den vollständig zer- 
rütteten Heeresverhältnissen und dem traurigen Zustande der 
Finanzen nocli unv^gleichlich schlechter. 

*) Kriegs-ArchiT, Berlin. 
iatth«ilQiig«A des k. und k. Sri^ga^Anddy«. Dritte Folg«, n. Bd. 6 
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Erst als im Februar 1790 die abschliessenden Bündnis- 
Verhandlungen zwischen der Bepnblik und Preussen begannen, 
wurde auch den Rüstungen grossere Aufinerksamkeit zu- 
gewendet. 

Die Absicht der Polen, ihre Bepublik in ein erbliches 
K<)iii,£>:i'eich umzuwandeln, konnte in Preussen nicht gerade 
ang«>nelun berühren; man wollte dort nur seinen Einfluss 
geltend machen, um die Beziehungen der Republik zu den 
beiden Kaiserhöfen mdglichst zu stören, und im übrigen auf 
billige Art zu der gewünschten Abrunduiig auf Kosten Polens 
oder Oesterreichs zu gelaDgeu. Von einer directen Allianz 
wollte zumal Graf Hertzberg nichts wissen. Im Winter 1790 
faäd jedoch König Friedrich Wilhelm II., dass es noth- 
wendig sei, auch Polen, imd wenn irgend möglick, auch Sachsen 
iu einem formlichen Bündnis an der Seite zu haben. Für die 
Gewinnung Chui-Sachsens trat besonders der Herzog von 
Brauiischweig ein. Schon seit dem Jahre 1788j da die Kricg.v- 
lust des Königs sicli zn steigern schien, hatte er auf die Noth- 
wendigkeit der Mithilfe Sachsens hingewiesen. Schon aus 
militärischen Gründen hielt er es ftir fast nnerlässlich, 
Sachsen zu gewinnen. ,Sie liefern uns 30.000 Mann." schrieb 
er dem König, ..eine gute Artillerie, einige feste Plätze an 
der Elbe und eine Grenze, die eine sehr beachtenswerte Bar- 
riere gegen Böhmen bildet." Mau müsse den Churlursten zu 
gewinnen suclien, indem man ilim die Erlangung der polnischen 
Königskrone in Aussicht stelle und ihm verspreche, ihn unter 
jeder Bedingung mit der ganzen Macht zu unterstützen 'j. 



*) ,,Jo cruis) t^u'il couvieut de iio pas se cacher," schrieb der Herzog 
weiter, „ijuti l'Electeur a dans son service pluaieurs personnes peu 
attachdes k la Prasse, qti*il s^en trouvent sortont beaucoup dans I'arm^ 

et que Von u'ose compter pi-eii»que sur aucuu des g^ncraux. J'ai ea 
l'occasioii dt' ni'i'u procurer iiii tabloaii, que je rapporte tel qu'il m'est 
parvorm et <iui j)rouve la neces.site de trouver uiie t*»to k rarmee saxonue. 

1. Benckeudovlt', est hors d'etat de servir ä caxijje de t>ou äge, 

2. Boitzen stein, hora de tonte routine, 8. Le Cocq, .bojii^, peu 
instrait, embarassä, 4. Bellegarde, a de l'intelligence, des talents, mais 
il aime le viu et son physique rempeche k soutenir des fntii^u« >, 
5. Lauften an. n'cst jvfi'^ -^^nis merites et coiiiiais.sanre.s, inais il ])erd 
aisemeut la tet", (>. Lindt, est «n des meillptir-^, mni'; Antrichien j)ar 
pi'iiicipe, catholique, veual et d'uu carautere peu sür. Comme il .serait 
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Aui die Mithilfe Sachsens ist dann der Herzog auch später 
immer wieder zurückgekommen und im Januar 1790 
suchte er auch den Einflnss des Herzogs von Weimar atks- 
zunUtzen, um den Ghorflärsten von Sachsen zum Au%eben 
seiner Ifeutralität zu veranlassen. Als Entschädigung bot man 
nun schon mehr als die Aassicht auf Erlangung der polnischen 
Königskrone. „Ich bin mit dem Herzog von Weimar Ühor- 
eingekommen/' schrieb Braunschweig am 22. Januar 1790 
an den König, „dass es den Interessen E. M. mehr entspricht, 
wenn wir in den ersten YorschlSgen an den Ohurfursten noch 
nicht bestimmt über den Saazer Kreis sprechen, sondern ihn 
nur in allgemeinen Ausdrücken versichern, dass der Ausgang 
des Waffeugangcs über die sehr bedeutenden Vortheile ent- 
scheiden würde, die E. M. ihm noch, ausser der Krone von 
Polen, mit Vergnügen verschaffen wird." Braunschweig 
erwog auch den G-edanken, den Churfürsten selbst an die 
Spitze des sächsischen Heeres zu stellen, da dies den Ehrgeiz 
des Fürsten ans])orneu und grossen Eindruck auf die Polen 
machen werde, „die sich einen König wünschen, der an einem 
Peldzug theilgenommen". Durch die uneiitgtltliche Lieterung 
von Brot imd Fourage für die sächsischen Truppen behielt 
Priedrich Wilhelm noch immer Einfluss genug. „Derjenige 
übrigens," schloss Braunsclnveig sein Sclu-eiben an den 
König, „welcher Ihre eigenen Truppen, Sire, an dieser Grenze 
befehligt, befehligt im Grunde genonmicn Alles, da er mit 
Befehlen und Instructionen von E. M. versehen ist, l'honori- 

r 

fiquo serait au resto ä l'Electeur 

Graf Hertzber^ tiat diesen Anschauungen entgegen 
und ri<'th auch von AUiiyiz-A'erliaudlungen mit Saclisen ab : 
der ChuriUist werde nicht darauf eingehen wollen und nur 



interessant de procui-er tV fElccteuv un homnio ilistingu^, entemUi et 
fidMe, ]p mp suis atTAte en parcoiirant 1a s]di*'ro des personnes, sur le.s- 
quels un choix pareil pourrait tomber, au pituce Jeau Geoi'ge de Dessau; 
ü est attache ä V. iL, ü a servi, il a de rappUcation et U in*a toujours 
paru, qu'il avait bien vu les «böses, qu'il a Ät6 4 portÄ de voir, il joint 
& oela beaucoup d'ambition, sa sant6 est reniise et je suis persuade <|u'il 
accepteralt ce poste, s'il y etait appell4 par V. M," (31. October lliSÜ, 
Geheimes St^tnt^-Arehiv, Berlin.) 

') Geheimes Staats- Archiv, Berlm. 

0* 
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alles zur KenutniB des österreichischen Cskbtnets bringen. Der 
König befolgte diesen Bath nicht, sondern sandte den Marquis 
Lnchesint auf der Bückreise nach Warschau an den Dresdener 
Hof, um dem Ohurflirsten als Preis der Allianz die polnische 
Eönigskrone anzubieten. Hertzberg hatte richtig voraus- 
gesehen ; Churftlrst Friedrich August vrieh. aUen bestimmten 
ErkUrimgeu so vorsichtig aus, dass Luchesini nicht einmal 
über seine Absichten ins klare kommen konnte. 

Gänstiger lagen die Dinge in Polen. Die öffentliche 
Meinung begrüsste dort die Bereitwilligkeit Preussens zu einem 
Bündnis mit grosser Freude; man erblickte in einem solchen 
den Schutz gegen die üebermacht Busslands und -willkonunene 
Grelegenheit, in dem bevorstehenden Kriege Gralizien zu ge^ 
Winnen. Daran aber, dass der König von Preussen vielleicht 
auch einen Tortheil aus diesem Bündnis verde ziehen wollen, 
und zwar möglicherweise auf Kosten Polens, dachte seltsamer- 
weise niemand. Umso betroffener war man daher auch, als der 
preussische Gesandte Luchesini einige Zollerleichterungen 
bot, dafür aber Donzig und Thom verlaugte, und am 27. Februar 
musste er berichten, dass seine Yorschläge gewaltige 
Gähmng in den Gemüthem hervorgerufen hätten. Zweifellos 
werde der Beichstag lieber auf das Bündnis mit Preussen 
verzichten, als dasselbe mit dem Verlust von Thom und Danzig 
erkaufen und es sei zu befürchten, dass die Polen sich nun- 
mehr OesteiTeich zuwenden würden. König Friedrich 
Wilhelm II. entschloss sich nun seine Anspmche auf Thom 
und Danzig aufzugeben, und am 29. März 1790 kam ein Vertrag 
zustande, in welchem Preussen sich verjiflichtete, im Falle 
Polen angegriffen werden sollte, der Bepublik mit 14.000 Mann 
Infanterie, 4000 Reitern und der entsprechenden Artillerie bei- 
zustehen, wogegen Polen in einem Kriege Preussens 8000 Mann 
Infanterie und 4000 Reiter beizustellen hatte. 

Dieser Vertrag war doch nicht so ungünstig fiii' Pi eus.stu, 
als manche glauben machen wollen; denn mau ^edaelit^' den 
Kriegsschauplatz hauptsächlich nach Polen zu verb^i^i ii und 
die Republik selbst die Kriegskosten zahlen zu lassen. „Jetzt. " 
schrieb Luchesiui uu (u:\\ Künig nach Abschluss des Ver- 
trages, ,,da diese Leute iu unseren liiintlcu sind, da P(»lens 
Zukunft mu' von unseren Combinationen abhängt, kann dieses 
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Land £. M. als ICriegsschauplatz dienen und als ein Bollwerk 
für Schlesien ; es kann auch in der Hand £. M. zum Gompen* 
sations^Object beim Friedensschluss benützt werden. Das ganze 
Kunststück für ims besteht darin, diese Leute gar nichts 
merken zu lassen, damit sie nicht voraussehen können, zu 
welchen Goncesaionen sie gezwungen werden, sobald E. M. 
sich von ihnen bezahlen lassen werden für geleistete Dienste/' 

Die polnische Armee, im Jahre 1786 10.335 Mann Infanterie 
nnd 8200Beiter stark, hätte nach einem äusserst stürmischen 
Beichstags-Beschluss des Jahres 1788 auf 100.000 Mann erhöht 
werden sollen. 

Der BeschlasB war unmöglich auszufüihren. Diese Mann- 
schaft allein au£sutreiben, hätte geradezu unüberwindliche 
Schwierigkeiten gekostet, sie aber zu commandieren fehlten 
die Ofi&ciere, denn schon fiir die vorhandenen 18.000 Mann 
hatte man die nötliigen Offidere aus dem Auslande kommen 
lassen müssen. An Waffen undG-eschtitzen fehlte es vollständig; 
im Lande existierte nicht eine einzige Waffenfabrik. Kaum 
war der Beschluss gefasst, so erhoben sich aber auch andere 
Bedenket!; das Heer, vom Kriegs-Departement abhängig, und 
dieses thatsäohlich vom Könige geleitet, konnte leicht die 
Freiheit der Nation bedrohen, der König allmächtig werden 
nnd, von der Armee unterstützt, nach eigenem Gutdünken 
auswärtige Politik treiben. „Da sehen wir die Intrigunten der 
Hetmanspartei, die Vorkämpfer der Szlachta-Freiheiten, die 
Opponenten und Berufsanarchisten, die patrioüsdie Jugend, 
exaltierte Franen und rachsüchtige frühere Geliebte des Königs 
sich die Hände reichen, um das Kriegsdepartement zu stürzen 
und dem König jeden Einfluss auf die Armee zu nehmen."^) 

Die einzelnen von einander unabhängigen Gommissionen 
des Beichstages aber hinderten die Arbeiten zur Aufstellung 
eines Heeres mehr als sie zu fordern; es fehlte an einem 
Organ, das die Tlmtigkeit dieser Gommissionen controlierte 
nnd alle miteinander verband. Es geschah bald, dass dieKriegs- 
Oommission Soldaten anwarb, ohne zu wissen, ob die Finanz- 
Gonmiission imstande sei, dieselben zu besolden ; Civilbeamte 
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hatten die Aufgabe, die neue Armee zu organisieren und laJimten 
mit iliren Verfiigungen die Bemühungen einzehier begabter 
Ofl&ciere. 

Man gelangte denn auch bald ssu der üeberzeugnngf 
dass es doch besser sei, nur 64.000 gut bewaffioiete und aue^ 
gebildete Soldaten zu haben, als 100.000, denen das Wesent^ 
lichste fehlte, und beschloss, den Stand des Heeres auf 37.660 
Manu Infanterie und Artillerie und 27.340 Beiter festzusetzen. 

Allerdings verfügte man zur Aufstellung auch dieser 
Truppenmacht nicht über die nöthigen Geldmittel. Der Credit 
Polens im Auslande war vollständig vernichtet, Marquis 
Luchesini hatte dazu, soviel in seinen Kräften lag, beigetragen. 
,,Man würde wohl eine Anleihe beschliessen,'' berichtete er 
am 21. Januar 1789 an den König, „allein Credit im Auslände 
ist schwerlich zu finden, da hier oft ein Beichstag die Beschlüsse 
des vorigen vernichtet. Ich glaubte im Siime E. M. zu handeln, 
wenn ich die Genueser Banquiers, an welche die Vertreter 
der Bepublik sich gewendet« warnte, den hiesigen Verhältnissen 
zu trauen. G(^gein\ äitig beabsichtigen die Polmi, sich an den 
Kasseler Hof zu wenden und baten mich dabei um Unter- 
stützung; ich habe dem Grrafen Schlieffen geschrieben und 
ihm abgerathen, auf derartige Vorschläge einzugehen." 

Man hoffte nun die nöthigen Geldmittel durch Besteu^ung 
der Kirchenguter und aus einer Steuer von 10 Procent von 
den Bittergütem herbeischaffen zu können; König Stanislaus 
August selbst gieng mit leuchtendem Beispiel voran, indem 
er hiezu 200.000 polnische Gulden bewilligte. 

Der mit jubelnder Begeisterung ge&sste Beschluss blieb 
indessen auch nur in den Anni^en des Betchstages verzeichnet ; 
zur Verwirklichung gelangte er in äusserst bescheidenem 
Umfange. Die Einschätzung der Zehentsteuer sollte durch 
Eidleistung gesichert werden; die Gommissäre sollten schwören, 
dass sie niemanden bevorzugen, die Gutsbesitzer, dass sie 
ihre Einnahmen genau angeben würden, die Gntsverwalter, 
dass sie bereit seien, gegen ihre Herren zu zeugen. Trotz 
dieser vielen Eidleistungen brachte man die erwarteten Geld- 
mittel nicht zusammen. 

„Warum." l'ragt ein polnischer Geschichtsschreiber, „fehlte 
dieser Nation der Edelmuth, das auszuführen, was sie im 
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Augenblick ' der Begeisterung versprochen hatte und warum 
veifielen diejenigen, welche heute so freigebig waren, morgen 
in die alte Gewohnheit des geizigen Eigennutzes ? Hieran hatte 
weder Bussland nochPl^ussen die geringste Schuld; es ist nutz- 
los, beide zu beschuldigen. Der altgewohnte Eigennutz und, 
wollen wir offen sein, die Unredlichkeit haben damals die Bepu- 
blik deijenigen Mittel beraubt, die sie zur Auferstehung unum- 
gänglich brauchte l Der Beschluss über die Armee, das Opfer des 
Zehnten des Bitterstandes blieben ein Strohfeuer, eine unnütze, 
nur den Schein des Patriotismus erweckende Prahlerei."^) 

Aber auch die Versüche, durch Anleihen die Q-eldmittel 
zur Ausrüstung der vorhandenen 44.000 Mann die fehlenden 
21 .000 sollton überhaupt erst einberufen werden — au&ubringen, 
scheiterten fast vollständig. Die Anleihe in Genua hatte statt der 
verlangten 5 Millionen nur 300.000 Grulden gebracht, die Geibi^hr 
lag nahe, dass sich selbst die nationaleCavallerie, der Stolz Polens, 
auflösen würde, wenn man nicht bald Geld zu ihrer Erhaltung 
herbeisohaffi« und durch Magazine för die Yerproviantierung 
derselben sorgte, üm vorläufig einiges Geld von den Banquiers 
des Landes zu beschaffen, bot der Beichstags-Marschall Mala 
chowski seine Güter als Hypothek für 900.000 Gulden an. 

Nun wollte man es mit einer Anleihe in Petersburg oder 
Berlin versuchen ; aber die Aussichten in Bussland waren doch 
zu gering, die Ozarin selbst hatte genug mit Geldschwierigkeiten 
zu kämpfen, man beauftragte daher den Fürsten Jablonowski, 
auszuforschen, ob In Berlin eine Million Thaler angenommen 
werden könnten. 

König Stanislaus August erkannte doch das Unpolitische 
dieses Versuches ; nichts konnte den Berliner Hof mehr zu einer 
abweisendenHaltung der Bepublik gegenüber ermuthigen,als das 
Geständnis der Armut und Hilflosigkeit. Er appellierte deshalb 
an den Patriotismus der Polen und schlug vor, eine erhöhte 
Steuer zu bewilligen, welche in kürzester Zeit 12 Millionen 
ergeben würde. Er selbst, der die ihm aus dem Beichsschatze 
zuerkannten Summen nicht behob und über keine Barmittel 
verfügte, erklärte sich bereit, seine Juwelen im Werte von 
einer halben Million Gulden opfern zu wollen. 
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Am 8. März 17dO wurde die Kriegs-Commisaion beaut- 
tragt, schleunigst iiir die Aufstellung und Ausrüstung der 
Armee Sorge au tragen, da „der Greldmangel im öffentUclien 
Schatze nunmehr behoben worden ist^)". Gleichzeitig wurde 
eine Aufsichts> Behörde, bestehend aus 3 Senatoren und 
0 Abgeordneten, die alle zusammen nicht das geringste vom 
Kriegswesen verstanden, aufgestellt, welche die Thätigkeit 
der Eriegs-Commission zu prüfen hatte, dann ein MilitHr- 
Conmiissariat, zu dessen Haupt-Obliegenheiten die Verpflegung 
des Heeres gehörte. 

Anfang April war das polnische Heer 16.360 Mann 
In&nterie, 24.100 Reiter, 1600 Schützen und 1909 Artilleristen 
mit 182 Geschützen, im ganzen demnach 44.169 Mann stark, 
wie folgt vertheüt: bei Krakau 12.000 Mann, 30 Geschütze; 
gegenüber Zamosc 5868 Mann, 20 Geschütze ; gegenüber Brody 
6268 Mann, 20 Geschütze; in Kamieniec Podolszki 2896 Mann 
mit 22 Geschützen; in der Nähe davon 2300 Beiter; in der 
Ukraine 6484 Mann mit 16 Geschützen; in Lithauen, und 
zwar an der Grenze von Weiss-Bussland 2400 Eeiter, in der 
Nälie von 'Wolhjnien 6454 Mann mit 24 Geschützen*). 

Inzwischen hatten die diplomatischen Verhandlungen 
ihren Fortgmig genommen. 

Aus dem letzteingetrofienen Schreiben König Leo pol d's 
glaubte das preussische Cabinet zu erkennen, dass er den 
Status quo vor dem Kriege allen anderen Auswegen vorziehen 
werde; damit aber fehlte der Grund zu einem Angriffe 
Pteussens. Nicht alle Bathgeber des Königs waren mit dieser 
friedfertigen Wendung der Verhandlungen einverstanden. 

„Oesterreich wird den Status quo annehmen," schrieb 
der Marquis Luchesiui an Hertzberg. „Die Behauptung 
Galiziens, die Wiedergewinnung der Niederlande sind wohl 



•) K. A., F. A. (nilizioii ITU!), III, ad 7. 

•) Ein österroicliisLlier Ot'liciei-j iler Polen wiederholt bereist hatte, 
hat <c'uo Ausichton über die polnische Armee und die militärischen 
Wrlialtuissc iu der liepublik iu ein Memoire zusantmeugefasst, deäseu 
wesentliche Tbeüe Beilage IX enthält. 
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das Anheben der Üroberungen in der Türkei werfclL Aber 
was gewinnen wir unter diesen Umständen? Wer bezahlt 
uns die Kosten unserer itüstungen, wer entsoliftdigt uns für 
den Verlust unseres Ansehens in Europai des Vertrauens auf 
Seite der Belgier, Ungarn und Galizier? Wir haben sie alle 
mehr oder weniger zur Bevolte aufgereizt, werden wir sie 
jetet wirklich ihrem unglttokliohen Schicksal und der Bache 
ihres mächtigen Herrn überlassen? Wir müssen entweder 
Frieden schliessen, indem wir auf jeden Gedanken einer 
Vergrösserung yerzichten oder den Krieg anfangen for 
Erwerbungen, die wir auf dem Wege von Verhandlungen 
nimmer erreichen werden." 

Aber auch Graf Hertzberg war nun der Ansicht, dass 
die Annahme dieser Grundlage einem Kriege von ungewissem 
Ausgang yorzuziehen sei^}. Zum mindesten gewinne der 
König einige Monate Zeit zur Vervollständigung der 
Rüstungen; auch konnten die Verhandlungen zu einem 
WafienstÜlatand, zu einem allgemeinen Congresa führen, bei 
welchem man für die Pforte und die Niederlande günstige 
Bedingungen und wenn auch nicht die Abtretung von 
Galizien, so doch wenigstens die Erwerbung von Danzig 
und Thorn für Freussen durchsetzen konnte*). Der König 
hätte demnach eine rasche und deutliche Antwort zu fordern 
und sich zur Armee nach Schlesien zu begeben, um auf alle 
Ereignisse gefasst zu sein und die entscheidenden Ver- 
handlungen zu beschleunigen. Bussland sei durch mUitSrische 
Demonstrationen zu imponieren, Schweden von einem Separat^ 
Frieden abzuhalten, durch eine Aufstellung in Geldern die 
Brabanter und Lütticher zu ermuthigen. 

Hertzberg versäumte auch nicht, dem Fürsten Beuss 
gegenüber die Kriegslust des Königs zu betonen. Dieser habe 
sich, sagte er ihm, nach den eingelaufenen Nachrichten über 
das weitere Vorrücken des österreichischen Heeres veranlasst 
gesehen, gleichfalls mehrere Kegimenter aus der Hark und 
aus dem Halberstädtischen zur Verstärkung der Schlesischen 
Armee und zar Verfcheidigung der Grenze dahin zu beordern. 

')„... Sans los ris'ines d'nne guerre incertaiue et trop diöpen- 
dieuse et san«; pe voir soutenu par aucim alliö." 

') Hertzberg au den Köuig. (Geh. St. A., Berlin.) 
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Der König glaube allerdings nicht an feindselige Absichten 
Oesterreichs und bitte daher, diese Truppenbewegungen nur 
als Yorsiobtsmassregeln anzusehen; gleichzeitig aber hob der 
Minister hervor, man habe das bisherige Benehmen des 
Königs zwar so ausgelegt, als ob man in Preussen gar nicht 
die Absicht hätte, seine Forderungen im Nothfalle auch 
durch die Waffen zu unterstützen und doch sei dies des 
Königs fester Entsohluss. „Sie können," sohloss er, „hier am 
besten benrtheilen, ob unsere Absichten emstlich oder zum 
Schein gemacht worden sind^)." 

Und einige Tage später, da Beuss in einer Unter- 
redung sich sehr zurückhaltend gegen die Tausch- und Ab- 
treiungs-Fläne Hertzberg's geäussert hatte, sagte der Minister 
auffahrend: ,,Nun, wenn Ihr Hof Krieg haben will, so müssen 
wir es darauf ankommen lassen, wer glücklicher ist 

An den G-esandten in Wien, Jakobi, ergieng die 
Weisung, die Ungarn in Bewegung zu bringen, „ich gebe 
Ihnen ausdrücklich auf, hierin nichts zu versäumen". Jakobi 
hatte darauf hinzuwirken, dass der zur Feststellung des 
Xnaugural-Diplomes versammelte ungarische Landtag die 
Uebernahme der Garantie der ungarischen Yer&ssung von 
Seiten Prenssens verlange und keine Thtppen zum Kriege 
gegen Preussen bewillige. 

In einem Schreiben vom 2. Juni stellte König 
Friedrich Wilhelm II. noch einmal den Tausch Galiziens 
als sehr vortheilhail für Oesterreich hin, machte aber zugleich 
Vorschläge zu einer günstigeren Yertheilung des Gebietes, 
erbat sich bestimmte Aeusserungen über die Bröffnung zu 
einem Ausgleich und verlangte den Abscbluss eines Waffen- 
stillstandes mit der Pforte. 

Wenn König Friedrich Wilhelm II. geglaubt hat, 
dass Oesterreich ein Frieden auf Grundlage des Besitz- 
standes vor dem Türkenkriege am willkommensten ge- 
wesen wäre, so hat er geirrt. Dort hätte man, wie die Dinge 
nunmehr lagen, am liebsten den allerdings etwas modüicierten 
Entsohädigungs-Plan Hertzberg's angenommen, Yon Buss- 



1) Bericht Beuss, 26. Mai 1790. H. H. n. St. A. 
*) Bericht Beuss, 1. Jimi 1790. H. H. u. St. A. 
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land| welohes die Annahme des Status quo entschieden 
ablehnte, wollte man sich nicht trennen, trotedem die 
Staatsmänner an der Newa jeder bindenden Erklärung, be- 
züglich einer Oesterreich zu gewährenden Unterstützung 
gegen Freussen, auswichen; ausserdem aber war die Er* 
Werbung türkischen Gebietes durch Abtretung einiger 
galizischer Districte nicht zu theuer erkauft, vielmehr sehr 
günstig. 

Forst Kaunitz freilich dachte nicht daran, auf die 
preussischen Bathsohläge einzugehen; wenn er schon die 
Erwerbung von Danzig und Thom zugeben wollte, so sollte 
nicht Oesterreich, sondern die Türkei zur Befriedigung der 
Polen herhalten. 

Mit Busslaud waren die Verhandlungen noch keinen 
Schritt vorwärts- gekommen. Zwar wurden die russischen 
Staatsmänner nicht müde, zu versichern, dass ein Corps von 
60.000 Mann für eine Verwendung gegen Preussen und Polen 
bereit stehe, nur wollte man jetzt diese Truppen nicht, 
wie Oesterreich wünschte, nach Galizien, sondern durch 
das Gouvernement von Mohilew, nach Zborow und Zbaraz 
rücken lassen, um die Wojwodschaften von Kiew, Braclaw 
und Podoiien zu besetzen. Die dsterreichischen Staatsmänner 
erriethen die Ursache dieser geplanten Verfiigung allerdings 
nicht und in Bussland hütete man sich, sie zu enthüllen. 
Potemkin gedachte die genannten Wojwodschaffcen zu 
besetzen, die Bevölkerung griechischer BeUgion zur Vereinigung 
mit der orthodoxen russischen Kirche aufzufordern und die 
katholischen Polen zu vertreiben. Die Czarin war mit diesem 
Plane vollkommen einverstanden und die Gelegenheit ihn 
auszuführen, die der bevorstehende Krieg bot, besonders 
günstig. Die wiederholten-Mahnungeii des österreichischen Ge- 
sandten^ die Hilfs-Truppen dorthin zu dirigieren, wo sie schon 
jetzt, noch während der Verhandlungen, am nothwendigsteu 
waren, blieben erfolglos. 

Wenn man in Wien die Ursachen dieser eigenthümlichen 
Haltung des russischen Oabinets auch nicht durohsdiaute, man 
erkannte doch klar, dass weder die Czarin, noch Potemkin 
sich am die geföhrliche Lage des Alliierten bekümmerten» 
sondern ganz andere Zwecke verfolgten. Es mag dies mit 
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ein Ghrand gewesen sein, der Leopold Teranlasste, selbst 
gegen den Willen seines Kanders iin fiossersten Fall auf die 
prenssiflchen Vorschläge einzugehen. 

Am IT. Juni richtete Leopold noch ein Schreiben an 
König Friedrich Wilhelm, in welchem er sich unter 
Freundschafibs-Tersichemngen erbot, den Fürsten JEteusa und 
den Staats -Beferendar Baron Spielmann nach Schlesien 
abzuordnen, damit sie dem König oder den von ihm Bevoll- 
mächtigten alle nöthigen Aufklärungen gäben; entweder 
könne „auf Grund des Status quo essentiel oder auf Grund 
einer Ausgleichung gegenseitiger Vortheile** ein IJeberein- 
kommen getroffen werden. 

König Friedrich Wilhelm II. war bereits am 10. Juni 
in Begleitung des Herzogs von Brauns chweig, des Generals 
Höllendorff und des Grafen Hertzberg nach Schlesien 
gereist. General Kalckreuth, der im Falle eines Eirieges 
den Oberbefehl über die polnische Armee übernehmen sollte, 
wurde nach Warschau gesandt, um die polnischen Truppen 
zu besichtigen, sich über den Stand und die Ausrüstung 
derselben zu unterrichten und sich mit der Kriegs-Commission 
zu verständigen. Da in dieser Commission, wie erwähnt, fast 
nur Nichtmilit-ärs waren, sollte er namentlich mit dem, da.s 
Corps bei Krakau commandierenden Prinzen von Württem- 
berg, Berathung pflegen. Kalckreuth hatte auch die 
Zustimmung der polnischen Begierung zu dem Durchmärsche 
der preussischen Truppen von West-Prenssen nach Schlesien 
zu erwirken. Um die Erhöhung der Getreidepreise zu ver- 
hüten und die Armee zeitig zu versorgen, verbot die 
preussische Regierung die Ausfuhr des Getreides von Königs- 
berg, Elbing und Hemel ; auch wurden die polnischen Schiffe, 
welche die Weichsel hinunter nach Danzig fuhren, eigen- 
mächtig aufgehalten und gezwungen, ihre Ladung in Elbing 
zu verkaufen. 

Der Prinz von Württemberg, der sich bisher wenig 
um seine Truppen bekümmert hatte, zeigte sich nun eifriger. 
In einer geheimen Instruction ermächtigte er seine Officiere, 
den Soldaten gelegentliche ITeberfahrten über die Weichsel 
nicht zu verbieten. Br hofßie offenbar, dass die österreichischen 
Truppen diese Provocation nicht unbeachtet lassen würden. 
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und dasa dies Anlass bieten konnte, Preusaen um Bilfe auf- 
zufordern 

Weder die Kriegs-Coxnmisslon, noch der Bath des aus- 
wärtigen Ministeriums waren mit dieser Verfiigung ein- 
verstanden ; ja, es mehrten sich sogar die Stimmen, dass man 
einen Krieg vermeiden müsse. Mehr als ein Armee-Corps, 
sagten die Besonnenen in Polen, würde König Friedrich 
Wilhelm von Preussen doch nicht zum Schutze Polens bei- 
stellen können, da er seine Hauptmacht gegen Oesterreich 
verwenden müsste, und Bassland könnte, trots der eigenen 
Schwierigkeiten, Polen grossen Schaden zufügen. Potemkin 
brauche nur einen Theil seiner gegen die Türken aufgestellten 
Trappen in diejenigen polnischen Gegenden zu senden, in 
welchen ohnehin die Bauern mit Aufstand drohten, uni ganz 
Buthenien fSr Polen verloren gehen jsu lassen. Die polnische 
Armee, in Galizien gebunden, würde keinen Widerstand leisten 
können. 

Und zu diesen Bedenken trat immer wieder die quälende 
Frage, welchen Preis der König von Preussen verlangen würde, 
wenn mit seiner Hilfe Galizien wirklich erobert werden sollte. 
Das Stillschweigen auf diese wiederholte Frage war eine 
bedenkliche Antwort, die immer mehr beunrahigte und immer 



^) Aehnliche Provocationen hatten doch auch schon fHÜier statt- 
gefunden. Am 20. April rQckteoai aus der polnischen Stadt Bielgom 
100 Mann CaTallerie tLber die Grenze, übeifielen das Dorf H^jdan, 

fülu-ten alles dox't von äthige Heu mit uud rissen die Gvenzsäulen und 
die kaisPvlichL'ii AiUer ab. Anfana;« suchte der Commnndnnt dieser 
Trappen der AuHoidevung Collovedo'.s, (Jenugthuiuig zu geben, aus- 
zuweichou, dauu aber entschloss er sich doch dazu. Als Major Duka 
am 6. Mai in Begleitong eines Kiiegs-Commissftts in Bielgoräi eintraf 
fftnd er die Anstifber dieses Excesses, einen f^amiestnik" und drei 
f^Towarzysty^' bereits im Arrest bei Wa';sf r nnc\ Brot. Au demselben 
Tage wurden aucli in Geii^enwart Puk;i's, dann zweier polnischer 
Offii iere und "ReninttMi, vom Cniinnandiuit.Mi der Garnison von Bielgorni 
die abgerissenen kaiserlichen Adler eigeuliiindig wieder befestigt, die 
Gemeinen und Knechte aber, die an dem üufuge befheiUgt waren, unter 
den Grenzsttnlen mit Stockstreichen bestraft Der österreichische Edel- 
mann, dem das geraubte Heu gehörte, erhielt die hiefar geforderte 
Eiitschädigiuig von 750 Gulden in seinem Hnn^e zu Majdaii l ar aus- 
bezahlt. (Duka au Mack, Öieuiawa, lü. IJai llyu. K. A., F. A. Galizien 
17ÜÜ, Y, 12.) 
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tieferes 3Mis8trauen erweckte. Das geheime Comit^ flir GaJizien 
begann in seiner Tkätigkeit nachzulassen ; die Bitte um Hilfe 
an G-eld und Trappen war in Berlin so ungnädig aufgenommen 
worden, dass Lucheaini es gar nicht wagte, die Antwort 
des Königs dem Comitä zu übermitteln. Ein scharfes Decret 
Leopold' s vom 2. Juni, das alle Versammlungen in Galizien 
verbot und als Staatsverbrechen strafbar erklärte, vermehrte 
die Verlegenheit des gaüzischen Comit^s, das nun vor der 
Altemative stand, entweder zu gehorchen oder den Aufstand 
sofort zu proclamieren. König Friedrich Wilhelm' II. aber 
sprach sein Bedauern aus über diese Verlegenheit und erklärte, 
vorläufig nichts thun zu können. Da der Wiener Hof den 
Status quo angenommen habe^ fehle Preussen jeder Grund, 
von Oesterreich einen Theil, geschweige denn ganz Galizien 
zu fordern. Man werde versuchen, auf dem Wege der Unter- 
handlungen ein Stück Land für Polen zu bekommen; man 
müsse eben das Ergebnis der Unterhandlungen abwarten'). 

Zu dieser, wenig Vertrauen erweckenden Haltung des 
preussischenCabinets kam das erwähnte Ausfuhr- Verbot, welches 
die x>olnisch6n Getreideschiffe auf ihrem Weg nach Danzig 
gehemmt hatte; nicht mit Unrecht beklagte man sich, dass 
Preussen mit seinen Alliierten wie mit Feinden umgehe. 

Entfernte sich so die Stimmung in Polen nach und nach 
immer mehr von jener anfänglichen lärmenden Begeisterung 
für das preussische Bündnis, so hatte andererseits auch die 
Zuneigung Friedrich Wilhelm's för seine „Schützlinge" 
stark abgenommen. Sie begannen ihm recht unbequem zu 
werden. Nun trafen noch Berichte des Generals Kalckreuth 
ein, die geradezu trostlos klangen. Auch ihm hatte König 
Stanislaus August erklärt, dass die Abtretung von Danzig 
und Thom aut grosse Schwierigkeiten stossen würde und 
seine Schilderung des polnischen Heeres übertraf alles, was 
man darüber ohnehin zu hören gefasst war. Der polnische 
Soldat, so berichtete der General, sei gar nicht gedrillt und 
könne weder stehen noch marschieren, die Armee entbehre 
des Nothwendigstcn, die Zufuhr der Von*äthe war nicht organi- 
siert. An eine gemeinsame Action sei nicht zu denken, ge* 



^) An Lttchesiui, 9. Juni. 
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schweige denn an jene Unterstötzang, welche die poluisclie 
Bepublik vertragsmässig in Aussicht gestellt habe. 

Sowohl Kalckreath als Lucliesini waren nun der 
Meinung, es sei das Beste, die Hepublik in ihrer Neutralität 
m belassen und Graf Hertzbei g unterstützte diese Ansicht 
mit tiberzeugenden Qründen. Im Falle einer russischen 
Invasion, so sagte er, würde Polen die Hilfe Preussens an- 
rufen, dieses aber sei nicht in der Lage, die lange Grenz- 
Linie von Fmnland bis Kiew zu verbheidigen. Sähen aber 
die Polen ein, dass Preussen hier Hilfe zu leisten nicht im- 
stande sei, so würden sie sich bald an ßussland anschliessen. 
,, Unzweifelhaft ist es vortheilhafter, wenn es E. M. gelänge, 
allein, ohne die Polen, Gahzien zu erobern, denn in solchem 
Falle kann E. M. von der Kepublik nicht nur Danzig- und 
Thorn, sondern auch ein Stück des Grenzgebietes forden i ; 
dagegen wird es schwer, etwas mehr als Danzig und Thoni von 
den Polen zu eilangen, sobald ilire Truppen vorangclieii und 
auch nur den geringsten Tlieil an der Eroberung nachweisen 
könnten. Ausserdem glaube ich nicht, dass die pohiisciho 
Armee irgoud welchen Nutzen in dem Kriegszug nach. 
Galizien l:»ringen kann, während sie auf dem linken Flügel der 
preussischen Armee und bei Wahrung der Neutralität gewiss 
gute Dienste leisten und uns von Osten Schutz gewähren 
könnte. General Kalckreuth hat die nämliche Ansicht^)." 

Da man der Republik aber trotzdem noch immer 
bedurfte, konnte mau sieh ihrer auch nicht auf lirüskc Ai't 
entledigen ; die Besprechungen für den Fall eines Krieges 
wurden demnach fortgesetzt, aber der König entband die 
Republik vorläufig der Verpflichtung, an dem bevorstehenden 
Kriege theilzunehmen und stellte nur die Forderung, die 
eigenen Grenzen zu hüten. 

VIII. 

Am 24. Juni traf der Sbaats-Beferendar Freiherr von 
Spielmann in Begleitung des „Kriegs-Kanzlisten Bautner*'^; 

Hex-tzberg an den König, 16. Juni 179l). 

*i Unter dieser I<ezL i< Imung verbarg sich der Major des General- 
stabs-Corps Graf Merveldt. „Dieser Graf Merveldt," schrieb FM. 
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in Beichenbaoh eui. Am 26. worden im Hause des Handels- 
mannes Sadebeek am Bing von den Vertretern Oesterreichs, 
Preussens, Orossbritanniens und Hollands die Verhandlungeu 
eröffiiet. 

' Graf Hertsberg entwickelte, von dc-n österreiohischen 
Vertretern aufgefordert, seinen Entsohädigungs^Plan, nach 
welchem die Pforte ihrem österreichischen Geguer die 
Grenzen yon 1718 bewilligen, Oesterreich dafür die 
ganze nördliche Hälfte Ton Galizien an Polen und dieses 
Danzig, Thom und einen Streifen Landes an der Obra, 
Warthe und Netse an Preussen abtreten sollte. Baron Spiel- 
mann zeigte sich diesem Vorschlage nicht gans abgeneigt, 
doch forderte er einige Modificationen und am 29. Juni 
übergab Hertzberg schriftlich seinen Plan, in welchem die 
Abtretungen der Türkei, in Galizien und Polen festgestellt 
waren. Den Belgiern sollte bei freiwilliger Unterwerfung eine 
Amnestie und ihre alte Verfassung garantiert und die Lütticher 
Angelegenheit einer gütlichen Vermittlung überlassen werden. 

Noch wlthrend der kursen Zeit» da die österreichischen 
Vertreter ihre Instructionen bezüglioh dieser Vorschläge aus 
Wian erwarteten, zeigte sich in aller Klarheit die toU- 
ständige Unhaltbarkeit des ganzen, so hartnackig ver- 
fochtenen Hertzberg'sohen Projectes. Zuerst erklärten die 
Vertreter der Seemächte, sie könnten nur zu einem Frieden 
mitwirken, der auf Grundlage des strengen status quo 
geschlossen werde, dann aber versicherte auch der aus 



London am 22. Juni an Spielmann, vereinigt mit emeiü sehr 
soliden und gesetzten (Jiiaraktei* eine feine Lebensart, weiäs mit 
Mensch«! amzugetien und sie zu beurth^ilen, wird sich sie durch 
Beden oder Handlungen vergehen, ist in dem Geschäft, zu welchem 
Euer Hochwohl^eboren den Hauptmann Schmitt mit sich genommen, 
ebenso brauchbar und kann Urnen vi'^lkidit auch anf andere Art 
nützliche Dienste leistt n, wuun lliuen niinilich üuruu liegen ^-ollte, zu 
erfahren, was ausserhalb Ihrem Confereu/.-.Saale gesprochen wird, wozu 
er sich Allem, was Euer Hochwohlgeboren ihm an die Hand gehen, 
gerne nnteraiehen und ohngeachtet seines Charakters und Standes 
keine Ungeinächlichkeit scheuen wird. Euer Hochwohlgeboren können 
sich nnf seine Vers -hwiegenheit ebenso sehr, als auf seinen Yerätand 
und kluges Beueluneu verlassen.^' (K. A., i\ A. Mähreu imd iSchiesien, 
1790, XIII, 1.) 
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"Warschau herbeigerufene prenssische (Tesandte Marquis 
Lucht3siui, dass es ganz unmörrHcli sem würde, im polnischen 
Reichstag die Abtretung- von Thorn und Danzig gegen ein 
Stück von Galizien durchzusetzen und dass ein auf dieser 
Voraussetzung basierter Tausch-Plan mithin unausführ- 
bar sei. 

König Friedrich Wilholrn II. konnte es nicht 
zweifelhaft sein, dass das Project seines Ministers geeignet 
war, die unangenehmsten Folgen für Preussen herbeizuführen ; 
meldete ihm doch gerade zu dieser Zeit sein Gesandter in 
Wien, dass unmittelbar nach dem Kintreti'en der preussischen 
Vorschläge ein österreichisclier Abgesandter nach Con- 
stantinopei abgegangen sei. Jacobi wollte bestimmt 
wissen, dass diese Mission nur den Zweck habe, die Türken, 
welche in Jassy mit den Russen Verhandlungen eingeleitet 
hatten, von den weitgelienden Forderungeu der Preussen zu 
unterrichten. Die Kegation von Reichenbach wäre für den 
Wiener Hof nur ein Mittel, um desto sicherer, im engen 
Anschlüsse an Kusslaud, zu einem selbständigen Frieden mit 
der Pforte zu gelangen. 

Graf Hertz berg hielt trotzdem fest an seinem Project. 
Der König konnte zwar, so meinte er, immerhin einen 
Krieg gegen Oesterreich und Russland mit einiger Aussicht 
auf Erfolg wagen und dabei auf die Türken und Schweden, 
vielleicht auch noch auf die Polen und Niederländer zählen; 
er bezweifle aber doch, mit Rücksicht auf die Verwaltung 
und Verpliegung des Heeres einen glückliehen Ausgang des 
Krieges, wenn dieser sich in die Länge ziehen sollte. Die 
Forderung der vollständigen Wiederherstellung des status quo 
würde am sichersten zu einem Frieden mit Oesterreich 
führen, auch wäre dieser Weg, dahin zu gelangen, der 
ehrenvollste, aber auch der am wenigsten einträgliche, da in 
diesem Falle Preussen anf jede A'ergrösserung verzichten 
müsste. Hertzberg, kam deshalb immer wieder auf sein 
erstes Project zurück, das sowohl Oesterreich als auch die 
Pforte annehmen würden, während Polen sich wohl oder 
übel zu fügen hätte. 

Während demnach Hertzberg einem Kriege um jeden 
Preis ausweichen wollte, gab es doch auch eine Partei, dio 

Jlittheilnngen des k. and k. Kriegs<Atohiv8. Dritte Folge. II, Bd. 7 
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es entschieden auf einen Waffeugang ankommen lassen 
wollte. An der Spitze dieser Pariiei standen Jacobi nnd 
Luchesini. Der König selbst schwankte zwischen diesen 
beiden Parteien hin und her. Einen Krieg mit Gewalt 
herbeizuführen lag nicht in seinem Sinn, doch wäre er ihm 
vielleicht auch nicht ganz imwillkommen gewesen. Der 
Energie des Grafen Schulenburg-K ehnert, der nach dem 
Selbstmorde des Ministers Schulenburg-Bhimberg zu 
dessen Nachfolger bestimmt worden war, war es gelungen, 
die Hindernisse in den Transport- und Verpflegsmitteln in- 
soweit zu beseitigen, dass ein Tlieil der mobilisierten Truppen 
nach Schlesien marschieren konnte. Bereits Ende Mai hatten 
die meisten Truppen der I. und III. Armee den Be- 
fehl erhalten, dahin abzurücken. Infolgedessen war die 
II. Armee Anfang Juni in g' diängtero Cantonierungen 
zwischen Glatz und der OJtr verlegt worden nnd am 
J.j. J uni ergieng an den Cornmandanten des A\ ant-Corps'' 
dieser Armee, G^I. Erbjtriuxon von Hohenlohe, in Altstadt 
bei Ziilz die Wei-sunf;', ..alle Communirarioneu mit den 
österrtiicLiiscIlen Untertliayieu aul'zuheben'^ Am 27. Jnni traf 
der Herzog von Brann^^eliweig im Haupt- Quartier Franken- 
stein ein^ am 2. duli übernahm er das Commando der 
II. Armee von (i. d. C, von Dalwig. 

Die Trnp|)en d>^r I. Armee marschierten am 10. imd 
11. Jnni aus ihren Friedens-üaruisuuen nacli Schlesien und 
bezoi^en, in drei Armee-Corps gegliedert, enge Cantonierungen, 
und zwar das Corps unter dem Befehle des Königs selbst, 
der am 11. in Begleitung des Kronprinzen in Öchweidnitz 
eintraf, bei Schonewalde, das Corps G. v. d. 1. v. Möllen- 
dorff bei Striegau. das Corps GL. v. Erlach bei Landeshut. 

Die Iii. Armee, welche an Stelle der I. in die Umgebung 
von Berlin gerückt war, marschierte am 28. Juni von dort ab 
und bezog Cantonierungen zwischen Naumburg am Bober und 
Sagan. Am 22. Juli rückte sie über Sprottau nach Schlesien 
und wurde in Cantonierungen bei Schmie debtrg verlegt. 

Von Mitte Juli an schlössen sich an die Vortrnppon 
der IT. Armee, von Katibor-T^eobscliütz -Warthe, jene der 
T. Armee von "Warthe bis SciiUiit;dt-borg. an diese die der 
HL Armee bis au die Grenze bei Böhmiscli-Neustadt, 
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Die ly. Armee saumielte äch im Laufe des Monats Juni 
zwiscken Tilsit und Insterbnrg, die Y. bei Inowradaw. Am 
14. Juli rtiokte aaoli diese nach SoUesien, wo sie am 17. ein- 
traf und zwischen dem 28. und 97. Cantonierungen in dem 
Baume 'Woisohnik-Kosohevtin-Lublinitz bezog. 

Nach dem Operations-Entwurf des Königs, welcher am 
6. Juli den Minister für Schlesien, Grafen Hoym, angewiesen 
liatte, „alle Einrichtungen und Marschanstalten in der Armee 
dergestalt zu treffen, dass solche spätestens den 17. Juli voll- 
kommen bereit sei, ihre Operations anfangen zu können'^ 
sollten die Türken durch Croatien die österreichischen Erb- 
lande angreifen und sich vor Wien mit dem Gros der preussi- 
schen Armee vereinigen, während ein anderes preussisches 
Heer mit den Schweden vor Petersburg zu erscheinen hätte. 
E:^ ist eigeiitliümlicli, dass der an Stelle des Herrn von Diez 
nach Constaiitinopel entsendete Major Knobeisdorff von 
der Ausführbarkeit dieses Planes vollständig überzeugt 
schien nnd dass selbst Oberst von Götze meinte: „Es ist 
fast unmüglich, dass im Falle eines Krieges die Heere 
Eurer Majestät den beiden kaiserlichen Hauptstädten nicht 
einen Besuch abstatten sollten." 

Diese Zuversicht stand freilich in seltsamem Gegensatz 
zu den Urtheilen anderer liervorragender Persönlichkeiten 
über die Zustände im preussischcn Heere. Dass der Herzog 
Ferdinand von Braunschweif^ ein entschiedener Gegner des 
Krieges war, ist bekannt; der Oheim des Königs, Prinz Heinrich 
von Preussen, aber sah einen Krieg geradezu als ein Unglück 
für Preussen an; die Stellungen der Oesterreicher waren seiner 
Ansicht nach derart, dass ihnen nichts anzuhaben war. Und 
auch andere schlössen sich diesen Ansichten an. ,,Wir hatten 
den wahren Zeitpunkt, den Feldzug zu erüti'aon, verstreichen 
lassen", schrieb später der damalige Flügel - Ad jutant des 
Königs, Major Massen bach, „die Oesterreiclicr merkten 
unsere Absicht und trafen Gegenmassregeln, die uns starke 
Eriegel vorthaten." 

Auch die beiden Minister des Auswärtigen stimmten 
darin überein, diesen ivrieg als ein Verderben für den Staat 
-ZU bezeichnen. Graf Finkenstein bemerkte« ausser der 

7* 
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Proviontaoth sprftchen noch yielo andere Gründe dafür, ihn 
zu yermeiden, an welche die Draufgänger nicht dSchten oder 
TOn denen sie keine Kenntnis hätten^). 

Als der österreichische Gesandte, Fürst Beuss, den 
Minister Hoym fragte, wie denn bei den schlechten Ernte- 
anssichten die grosse Armee in Schlesien verpflegt werden 
könne, antwortete der Graf mit heiterer Miene, es sei so gut 
dafür gesorgt, dass man jahrelang den Krieg soatenieren 
könne, in seinem Bericht an den König aber fügte er 
hinzu: ^^WoUte der Himmel , dass dieses yollkommen be> 
gründet wäre." 

Eine Menge Ton untergeordneten Personen mischte sich 
in die wichtigsten Heeresangelegenheiten. „Die erstaunbche 
Menge von Leuten,'^ schrieb der Herzog von Braunschweig 
an Hertzberg, „die ihre Hände in militärische Dinge stecken, 
hat mich erschreckt;" und so angewidert von der militärischen 
Unordnung war FM. Möliendorff, dass er die Absicht äusserte^ 
seinen Abschied zu nehmen. Die Veteranen des Heeres aber 
spotteten über die hundert schöngezäumten Maulthiere, welche 
das Gepäck der königlichen Hofhaltung trugen; sie meintei), 
der präclatigo Tross des Königs mache mehr den Eindruck, 
als ob es zu einer Bevue und nicht zum Kriege gehe. Auch 
zwei Komödianten-Truppen waren mit ins Feld gezogen und 
der österreichische General Fürst de Ligne machte die 
witzige Bemerkung : ;,0n a tort d'avoir cent chariots de 
bagage et deuz troupes de comedie, qui me font oroire, que 
les autres troupes ne serviront point a la tragödie." 

Schwankend zwischen den beiden Parteien, zögerte der 
König eine Zeitlang mit seinem Entschiuss. Noch am 
10. Juli schien er geneigt, für den Plan Hertzberg's einzu- 
treten, aber am ]1, entschied er, dass in Wien die Annahm» 
des Zustandes, wie er vor dem Kriege bestanden habe, ge> 
fordert werden solle. Dieser Forderung sei ausdrücklieh die 
Garantie der belgischen und ungarischen Ver&ssung anzufügen» 

Grat Hertzberg musste sich fügen; er versicherte, den 
Befehl „bis auf den Buchstaben'^ zur Ausführung zu bringen,» 



') Aü Hertzberg, io. Juli. 
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mir bezü«^liclL der preussisclien Garantie für die nnG^arische 
Verfassung erlanbto er sich eine Vorstellung. WoUto luan 
daraus rinc conditio sine qua inni machen, so würde der 
Krieg nnvenneidlich sein; auch würde man mit der Wieder- 
belebung des längst vergessenen Vertrages von 1606 auch 
dem ]vt>nig von Ungarn das Ivi cht geben, die österreicliische 
Garantie fiir die ständische Verfassung der preussisclien Provinz 
Schlesien zu beanspruchen'). 

(Jtaf Hertzberg stand mit dieser Ansicht nicht allein; 
selbst ^farcinis Lucheaiiii, der gleich nach seinem Eintreffen 
im PTiUipt-Qnariier am 8. Juli von seiner Kriegslui^t gründlich 
geheilt vsiu'de^), theilte sie, und der Herzog von Brainischweig 
meinte: „Diese revolulioiiär*» Wnth der \'ölker liat einen 
unglaublichen Grad erreicht ; uieiiiaiui weises, \vi)hiu das noch 
fülnen winl. Darum ist es für die regierenden Häupter das 
gerährlichste Ding von der AVeit, aufständische Unterthnnen 
gegen ihren Hen'u in Scluuz zu nehmen ; sie sollten es nur 
im Fall eines erklärten Krieges tlnm, und selbst dann bleibt 
es Jimner ein bedeukliclies Mittel." 

Der König dacht" übrigens nicht daran, aus dieser 
Garantiefrage eine conditio sine qua noii zu maehon ; zurrst, 
so meinte er jetzt, müssten die Ungarn selbst mit einem der- 
artigen Antrag an ihn herantreten, „alors il y aura bien mo^'en 
d'en glisser queiquechoöe aux ministies autrickiens d'une 
maniero moderef^^i". 

Am 15. Juli erklärte Graf Hertzberg den östeTTeieliiscluni 
Unterhändlern, (h-v JCönig AS'olie aiif die bisher liesju-ueliene 
Grundlage nieht mehr eingehen, sei jedoch bereit, sich imter der 
I) lingung des status q^uo, wie er vor dem Kiriege war, zn 
verständigen. 

Trotz des Widerstrebens seiner ^Finister, genehmigte 
Leopold diese Grundlage zu einem friedlichen Ueberein- 



') Graf Hertzbcra: fni (^^n Köiii<4, 11. JuU 1700. 

..Allf"; is!t hier veruinlert, ' schrieb Ilertzberg zu dieser Zeit, 
„Luchetilui, der sonst gaiiz für deu Krieg und che Eroberung von 
Oaliasien war, cmpfielüt jetzt wie alle anderen den statns quo ante ; er 
meint, wir massten auf Danzig nnd Thom vemchten nnd nennt es ein 
"Verbrechen, dass ick davon zu reden wage." 

s) An Hertzberg, 12. Juli. 
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kommen. „Unsere Umstände," hatte er schon am 16. Juni auf 
einen Vortrag des Fürsten Kaunitz geschrieben, „sind so 
heschalV' n, dass wir alle nur einigermassen anständigen Mittel 
aiiweiid' M müssen, um einen Bruch mitPreussen abzuhalten.** 

Aiii 27. Juli wurde in Form gegenseitiger Erklärung fest- 
gesetzt. <lass Oesterreich sich bereit erkläre, mit der Pforte 
Wati'* nstillstand zu schliessen, um auf (rrundlage des Bestandes 
vor (1( Iii iwit'O^e Friedens-Unterhandlungen einzuleiten, wobei 
der Hoii'uuuf; Ausdruck gegeben wurde, dass sich die Türkei 
y.u vmiizriL vcisüliulichen (irrenzmodificationen verstehen wenle. 
Im Fallo der Fortdauer des Krieges zwischen Russland und 
(Irr l^tortc. werde Oesten'eicli nicht mehr daran tUt ihielmit'u. 
Prcusseii vcrsprarh. in (Jebereiiistiunnung mit den Seemächten 
dalur Sorge zu tragi-u, das.s die belgisclien Provinzen unter 
die Herrschaft des Hauses Oesterreich zurückkclirtfii, dal'ur 
sollte ihnen eine Garantie ihrer alten Verfassungen gewährt 
werden. 

„\'uii allen Friedensschlüssen," schrieb Leopold am 
9. August an seine Schwester Cliristine, „ist dieser unter den 
obwaliriiil. u Wrhältnissen, der am wenigsten schlechte. Wir 
\ i rdankrn ihn der Untreue und den Intriguen der Ungarn, 
die, iurtwälirend in Verbindung mit dem Könige von Preusseu, 
ihn über Alles inl(.>riiiierten, mit einem allgemeinen Aufstand 
(b"(^hten, rüsteten und ihr Möglichstes thaten, um die Monarcliie- 
von Gi'und aus unizustüi'zeu." 

IX. 

Bei der Armee war man über den Fortgang der 
diplomatischen Verhandlungen nur weuig unterrichtet und 
zum grössten Theil nur auf Kuadschalisuachrichten an- 
gewiesen, „die meist"', wie FZM. Fürs-t Hohenlohe an 
Loudon schrieb, „falsch und widersprechend sind, so dass 
wenigstens insoferne ein prophetischer Geist nöthig wäre^ 
damit keine unrichtigen Massregehi genommeu werden ^)", 
Auch die echte Kriegslnsfc und die Zuversicht in den glück- 
lichen Ausgang des etwaigen Kampfes fehlten bei einzelnen 



') K, A., F. A. Böhmea 17üÜ, U, 9. 
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Generaleo, trotzdem die Trappen selbst guten Küthes waren 
und FZM« Fürst Hohenlohe glaubte sogar, ,,unsere eilfertige 
Yorrüokung an die Grenzen" nicht billigen zu sollen. Der 
Absendung des Staats-Beferendars Baron Spielmann nach 
Beichenbaoh sah er mit wenig Zuversicht entgegen, da, wie 
er meinte, die Preussen inzwischen genügend Zeit gefanden 
bitten, ihre Heere bereit zu stellen'}. 

Bnhiger blickte FM. Freiherr von Loudon in die Zukunft, 
jedoch zunehmende Schwäche und Unwohlsein Hessen ihn 
wünschen, dass, wenn irgend möglich, der Krieg vermieden 
würde, „denn ich empfinde nur mehr als zu sicher,'' schrieb 
er an Hohenlohe, „dass auch mein Körper die Fatiguen 
nicht langer zu ertragen im Stande*;". 

Trotzdem war er unermüdlich thätig, um im ent- 
scheidenden Augenblick der Gefahr die Stirne bieten zu 
können. Am 20. Juni war er wieder im Haupt-Qaartier zu 
Neutitscheiu eingetroffen und ritt dann täglich in Begleitung 
mehrerer Generale und Adjutanten zur Besichtigung des 
längs der Grenze gezogenen Gördens aus. Aber schon wenige 
Tage später ergriff ihn das Unwohlsein, dem er dann auch 
erliegen sollte. 

Im grösston Vertrauen theilte FM. Graf J. Colloredo 
den commandierenden Generalen die Nachricht von der 
Erkrankung Loudon's mit. „Seine erste Krankheit," schrieb 
er an Hohenlohe, „^"g ^it einem ziemlich heftigen Fieber 
an, welches aber nach zwei Anfällen ausblieb und der Kranke 
wenigstens schon glaubte, so weit hergestellt zu sein, dass 
derselbe wirklich einen Spazierritt vornahm; gleich nach 
demselben, und zwar in der Kacht vom Diensttig auf den 
Mittwoch der verflossenen Woche aber mit einer Büekhaltung 
des Urins und gänzlicher Yerstopfuug des Unterleibes über- 
fallen wurde, durch welches Uebel er schon heute, am 
siebenten Tage, die grausamsten Schmerzen ohne Aussetzen 
leidet, ohngeachtet aller nur menschenmöglichen angewandten 
Mittel die Krankheit nicht vom Fleck weicht und demnach 

V Hohenlohe an Loudon, 22. Juni. (R. A., P. A.Böhmen 1790. 

VI, 21.) 

-•) K. A., F. A. Böliiuea 1790, VI, 21. 
K. A., F. A. 13üLmeu 17DÜ, VI, Ü. 
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wenig oder gar keine Hoffnung zur Erhaltung seiner Tage 
übrig bleibt und endlich der durch die so langwierigen und 
immerwährenden Schmerzen entkräftete Körper, ohne eine 
besondere Schickung von Oben, wird unterliegen mttssen." 

f,Da nun Euer fürstliche Gnaden das allgemeine, von 
der Armee diesem Feldherm geweihte Zutrauen, sowie selbst 
der Eindruck, den dessen Buf bei unseren. Gregnem von 
jeher machte, bekannt ist, so eröffne ich auch diesen traurigen 
Vorfall bloss allein zu Dero eigenen Wissenschaft und wäre 
übrigens in der dermaiigen Lage, die zweifellos ohnehin sich 
hierwegen auch dort verbreiten werdende Sage vielmehr 
durch entgegensetzte zu beirren, als zu bestätigen^)." 

Anders als die Mehrzahl der österreichischen Generale 
dachte der Generalstabs-Chef London 's, Oberst Mack über 
den bevorstehenden Krieg. Am 11. Juli übersandte er dem 
Freiherm von Spielmann eine TJebersicht der an den Grenzen 
stehenden österreichischen und preussischen Truppen. „loh 
habe überlegt," schrieb er ihm hiezu^ „dass es Euer Hoch- 
wohlgeboren vielleicht nützlich sein könne, von unseren 
militärischen Umständen im Verhältnis der preussischen ver* 
lässlicher, als Sie es vielleicht sein mögen, unterrichtet zu 
werden und zu dem Ende habe ich das hier auverwahrte 
Baisonnement*} entworfen, welches Sie darüber in die Kenntnis 
setzen wird und worin ich wirklich, besonders was die Zahl 
der Truppen und was Ungarn betriff^ nichts ezageriert habe.'* 

„Es ist mir sogar der Gedanke gekommen, dass Sie 
vielleicht in einem Augenblick, wo Ihnen Hertzberg das 

») K. A., r. A. Böhmen 1790, VII, 15. 

„Seine Excellenz, unser vereliiung?ivvüi*tligster commandierender 
Feldmarschall, Baron v. London," silutpb (r. <}. C. Graf Wurinser 
aiu 11. Juli au FMX«. Barou Alviutzy, „ist getabriu-h erkrankt 5 mau 
hat sohon neulich an. seinem Aufkommen gezweifelt imd auch jetzt ist 
er noch nicht ausser aller Gefahr. Ich finde nicht Worte genug, um 
nieiue Th' iliialinip im diesem Unglücke auszudrücken; sein Verlust, 
den das Schicksal verhüte I a ilre gewiss ebenso unersetzlich für die 
Armee als für den Staat, Euer Ilochwohlgeboren wollen diese Nachricht 
iür sich behalten, damit der Muth unserer Truppen nicht vor der 
Zeit sinke." 

*) Beilage X. 
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Messer an die Kehle setzt, dieses Kaisoimement aus der 
Tasche nehmen und ihm sagen könnten : ,Lesen Sie, bedenken 
Sie Ihre und meine Sache und bedenken Sie meine Person, 
die so leicht das Opfer werden könnte. Der Mann, welcher 
dieses geschrieben und an mich gesell ickt hat, thut den 
Dienst des G-eneral-Quartienneisters und hat also das Becht 
za reden und zu schreiben, weil er von Allem unterrichtet 
ist und er wird nach der Hand sagen, dass er mir 
geschrieben habe 

So gut und ehrlich gemeint auch der Kath und das 
Baisonnement Mack's waren, die Umstände lagen für Oester* 
reich doch nicht günstig genug, um d&a. preussisohen Premier 
durch Ihrohungen einzuschüchtern und die Stimmung in 
Ungarn war nicht so beschaffen, wie Hack sie zu kennen 
glaubte. Gerade zu dieser Zeit hatte man in Erfahrung 
gebracht, dass y,0£ßcier8 Ton ungarischen Begimentem 
dermalen in die Angelegenheiten des Landes einen bedenklichen 
Einfluss nehmen sollen" und infolgedessen angeordnet, „dass 
die commandierenden Herren Generals, welche ungarische 
Begimenter unter sich hatten, hievon die Oberste zu sich 
berofen und ihnen erklären sollen, es yerlaute hin und wieder, 
dass allerlei Unfug und pflichtwidrige Einverständnisse sogar 
unter Offioiers getrieben würden, die Oberste würden iJso 
für Alles Dasjenige zur schärfsten Verantwortung gezogen 
werden, wenn sich etwas Pflichtwidriges unter ihren 
Begimentem ereignen sollte*)". 

Und während Kack jene Zeilen an Spielmann schrieb, 
lag FM. Freiherr von London im Sterben. Am 28. Juni hatte 
ihn während eines Becognosciemngsrittes ein neuerliches, 
heftiges Unwohlsein ergriffen; zwar besserte sich in den 
nächsten Tagen sein Befinden, doch schon am 8. Juli musste 
er wieder das Bett hüten; sechs Tage später war er todt. 

„So unangenehm es ist,*' schrieb der österreichische 
Yioekanzler an Spielmann, |,sich vom Berliner Hofe Gesetze 
vorschreiben zu lassen, so sind unsere einheimischen Zustände, 



') K. A., F. A. Mahren und Schlesien 1790, XIII, 5 a. 
«) Tige an Hohenlohe; Wien, 28. Juni 1790. (K. A., F. A. 
Bdhmen 1790, yn, 5 a.) 
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besonders nach dem Verlust des grossen Loudon, so be- 
schatt'on, dass man sicli Alles gefallen lassen müsste, nm nur ans 
dem Snm|)ft' keranszukommeii, da es imn^er leichter sein wird, 
später die üblen Folgen, die ans der dermaligen Nachgiebigkeit 
entstehen könnten, zu bekämjifen, als jetzt, nnd auf allen 
Seiten zugleich gegen die dringlichsten Gefahren Rath zu 
scbafien, in Ermangelung fast aller dazu gehörigen Mittel. " 

Der Tod des greisen Feldhen-n machte den schmerz- 
lichsten Eindruck auf die Armee, die er so oft und glänzend 
zum Siege geführt. 

,,Ich schliesse diesen Brief mit einer Nachricht," schrieb 
Wurmser am 16. Juli an Alvintzy, „die Ihnen ebenso als 
mir die unangenehmste sein wird." 

„Er ist nicht mehr, unser grosser Feldherr —* am 14. dieses, 
Abends um T''^ ühr verschied «• nach manchen erlittenen 
Schmerzen. Loudon verlässt uns in dem Augenblick, wo er 
für den Staat, für die Armee unentbehrlich zu sein schien 
Welch ein Verlust und oh! dass er ganz ersetzt werden könnte !" 

Den Oberbefehl über die gesammte, neu mobilisierte 
Armee übertrug König Leopold dem FM, Grafen Lacy, in 
dessen durch Unwohlsein begründeten Abwesenheit von dem 
Heere, der FM. Graf Joseph CoUorodo die Leitung übernahm ^. 

Gegen Ende Juli veranlassten die aus Freussen und 
Polen eingelaufenen Nachrichten neue Verfügungen. Am 
17. Juli war auch die V, Armee in Schlesien eingetroffen und 
nun hiess es, dass Preussen bei einem Kriege versuchen werde, 
nach Ungarn vorzudringen, um sich mit den dortigen Unzu- 
friedenen zu vereinigen. .,In der gegenwärtigen Lage der Um- 
stände," hatte Baron Spielmann am 22. Juli an das öster- 
reichische Haupt-Quartier berichtet, „setze ich zwei Facta als 
unstreitig richtig und gewiss voraus, welche folgende sind: 
Der König ist ausserordentlich dafür eingenommen, in 
Galizien eine Bebellion und in Ungarn eine solche Revolution 
zu veranlassen, die auf nichts weniger abzielt, als es dahin 
zu bringen, dass zu einer Königswahl geschritten, unser Herr 



1) K. A., F. A. aaUzien 1790, Yll, 33, 86. 

<) K. A., F. A. MfihTen und Schlesien 1790, YII, 21, 22. 
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davon auBgesohloasen und wer immer, es aei ein ungarischer 
Magnab oder sonst ein auswärtiger Prinz zum König ge-' 
wählt werde." 

„Dass dies das wahre, schon seit geraumer Zeit gefasste, 
erusthflfi» Herzensproject des Königs sei, hierauf kann man 
mathematisch gewiss zählen und ich stehe dafür mit meinem 
Kopf»).» 

Diese Hittheilung wurde bestätigt durch die Kacbricht, 
dass die ungarischen Stände die Absicht hätten, eine Depu- 
tation an den König von Preüssen abzusenden, angeblieh um 
diesen zur Garantie ihrer Verfassung zu bewegen. Es wurde 
befohlen, auf die Durchreise dieser Deputierten genau zu 
achten und sie festzunehmen. 

G. d. C. Graf Wurms er wurde angewiesen, mit seinem 
Corps in der Nähe von Teschen zu bleiben, aber sich haupt* 
sächlich die Vertheidigung und Befestigung des Jablunka- 
Passes angelegen sein zu lassen. Das Corps des Generals 
Wem eck wurde zur Armee in Mähren gezogen und diese 
selbst hatte hinter der Köhra aufzumarschieren. Ihren rechten 
Flügel hatte das Corps bei Grätz, ihren linken jenes bei 
Heidenpiltsch zu bilden. 

FZüA. Graf Wenzel CoUoredo erhielt den Befehl, mit 
Znrücklaasung einer kleinen Besatzung in Jaroslau und Lemberg, 
in die Gegend von Tamow zu rücken, um sich im Bedarfs- 
falle mit FML. Baron Alvintzy in Wieliczka vereinigen zu 
können. 

Das Prei-Bataillon O'Donell und die beiden Divisionen 
Degelmann-Ühlanen, zum grüssten Theil aus Polen gebildet, 
wurden zur Armee nach Mähren gesandt. 

Die früher angeordnete Zurückschaffung der Magazine 
war um diese Zeit noch nicht darohgeführt, da es unmöglich 
gewesen, die nöthigeu Fahrwerke herbeizuschaffen, „zu scharfes 
Benehmen gegen den Landmann hätte jedoch bei diesen 
kritischen Umständen von zu üblen Folgen sein können, als 
dass es rathsam gewesen wäre, sich strenger Mitte! zu bedienen. 
Ueberhaupt," so schloss FZM. Graf Colloredo seinen Bericht 
vom 8. Juli, „muss ich E. E. hinzufügen, dass man auf die 



») K. A., F. A. Mähren und Schlesien 1790, VII, id b. 
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gate Benkutigsart der Galizianer niclits weniger als bauen 
darf. Die Gemüther sclieinea jetzt nnr mehr zurücklialtend, 
aber nicht berohigter aia znyor za sein nnd sie dürfen viel- 
leicht nur die Zeit finden, wo vor ihnen wenige, oder gar 
keine Trappen steheui die imponieren, um in ZCigellosigkeiten 
auszubrechen, besonders wenn sie durch einige polnische 
Tnippen aufgemuntert oder unterstutzt werden. Da in solchen 
Fällen durch die Infanterie keine besondere Hilfe geleistet, 
sondern nur durch Gavallerie solchem Unheil in Zeiten und 
am wirksamsten vorgebeugt werden kann, so musste man aus 
Mangel der Gavallerie um so mehr in allen Fällen die gelindesten 
Wege einschlagen^)/' 

Diese Bestimmungen gelangten nicht mehr zur Durch- 
führung, da am 29. Juli der von Spielmann abgesandte 
Hauptmann Pflüger im Haupt-Quartier eintraf und die „wirklich 
erfolgte Beilegung der Irrungen und die fernere Beibehaltung 
des Friedens mit Preussen" bestätigte'). 

Mitte August') wurden die Truppen von den Grenzen 
zurückgezogen. 

K. A., F. A. Mähren ima Schlesien 1790, VII, ad 28 h. 

^) K. A., F. A. Mähvon nn.l Schlesien 1T!»'A VIT. ">1. 

^) Uel)er ein Zu^ntmiieiitrelVen mit dem Kruiiprin/.eu von Pn u^-^i ii 
berichtete dei* Commuudunt von Esterhdzy-Husaven, Oberst von Devuy, 
am 6. August 17^ aus Gndich: 

„Auf die sichere Kachrielit, dass fOr den Kronprinxen und seine 
Suite zu Bobiscluiu iiuf heute um 11 Uhr, zwölf Eeitpferde bestellt sind, 
Avoraus ieh schl'^s--. rl;i<- T>*M'-.»'1be diese (:»"j:*'!kI erst Nachmitta^^ bereiten 
dürfte, ritt i<h nach dem Kv-. n m livt lieiden liittmei.sters Batthyänyi 
und Gyoltij über 2^'icder-ijipka längs der Grenze hinaus und war so 
gltloMicb, bei der St. Johannes-Statue, wo der Weg nach Bobisohaii 
die Greiusstrasse durchschneidet^ den Kronprinzen von der Anhöhe aus 
dem Steinbacher Walde herunter reitend, zu erlilicken. Als wir ungefähr 
auf 200 Sehritte uns nahten, ritt mir der (»L. (Jraf Brühl entf^egeu, 
zeigte au, web her der Kronprinz .sei, fragte mich und die beidgu Herreu 
llittmeisters um luisere 2sameu uad führte uns dem Kronpriuzeu auf. 
Sodann benannte er uns auch die beiden mitgewesenen Capitäns 
Massow und Schack. Es befanden sich auch noch zwei OflBciers von den 
Jägern mit, deren Namen i('h aber nicht erfuhr. Der Ivronprlnz empfing 
uns auch mit aller Politesse, betraclit ' t«^ unsere Pferde sowohl als jene 
der mitreitenden Ordonnnz-Husai-en mit besonderem Wohlgefalleu und 
versicherte, dass er sich recht glücklich schätze, uns uud eiuen Husareu, 
den er noch nie gesehen, bei dieser Gelegenheit gesehen zu haben." 
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Es ist behauptet worden, dass Oesterreich in Beichenbach 
eine harte Niederlage erlitten habe, „eine härtere als Preossen 
sechzig Jahre später za Olmüiz^'^). 

Ganz riditig scheint diese Behauptung doch nicht zu 
sein; denn es waren in erster Linie wohl nicht die Drohungen 
Preussens, die Leopold veranlasst haben, Frieden mit der 
Pforte zn schliessen, sondern die Zustände im Innern seines 
Beiches und diese hätten ihn wahrscheinlich genöthigt, von 
einer Fortsetzung dieses Ej-ieges abzusehen, auch wenn Preossen 



eebies, als ob hoebgedacbter Kronprinz noch weiter hätte 

). it i; tuid sich bis in die Gegend drs Bobischauer Zollhauses begeben 
wollou ; nach unserer Bei^r-cniinf?; al-ev kehrte er um, den wir auf seine, 
durch den HeiTn GL. ürüiil gemachte Einladung: bis in den ^Vnld 
hiueiu, wo sich der Weg im Walde nach Steinbach und Mittelwaid 
scheidet, begleiteten." 

jfBer Bisours war ganz indifferent und betraf den tödlichen Hintritt 
unseres Vaters London imd dass d s Tlenn FM. CJrafenLacy Excellenz 
schon bei der grossen Armee sei. Uebri^t u> si Isien er etwas betroften 
zu sein, uns auf der Grenz»^ nngeti-otten zu haben und fragte zuglf^irh 
ganz bescheiden, wie ich ertahreu hätte, dass er die Grenze bereite, ich 
erwiderte darauf, dass es nur von ungefähr sich so ereignet haboi und 
auf meine Yersicherung, dass ich mich diesfalls unendlich glOchüch 
schätzte, erwiderte er ein ganz gnädiges Gegen compliment mit einem 
gnädigen Lächeln, woraus einigermasscn zu bemerken war, dass er meine 
Aeusserini'j;' dc-^ Uni^etlihrs bezweifelte." 

„Der(ieuerulBrühl versicherte mich, dass die Friedeusprälimiuarieu 
scheu wirklich uutcrzeichuet seieu und die zwei CapitSns erzählten 
indessen den diesseitigen zwei Rittmeisters, dass die preussiscben Trappen 
binnen 6—7 Tagen wieder in ihre Gentonierongs-Stationen zurOck- 
marschieren werden." 

..Mein Schimmel, wif anr-h flberhnnpt nlb' Pferde, haben dem Kron- 
prinzen sehr gefallen, i r siih alle für türkische; Pferde an. Er ist ein 
schöner, schlaukcr Jüngling von migefähr 8 Zollen von länglicher 
Gesichtsbildnng ; der Bart fängt an ein klein bischen hervorzubrechen 
und er war sehr herablassend. Als wir uns beurlaubten, machte er ein 
sehr obligeante.s Compüment : Graf BrOhl umarmte und kttsste mich 
und so schieden wir von piimn ler." 

„Unter anderen» tnkuudii,'tr sich der Kronprinz auch um den Namen 
unseres Herrn Divisions-Command.inten und Brigadiers, die ich sodann 
benannte. Graf BrQhl erkundigte sich auch um mehrere Herrn äenerals, 
unter anderen auch um unseren Herrn Proprietär, dem er sein Compli- 
ment zu vei-melden mich bat." 

«) Dun( krr, a. a. O. 41. 

•) Ueber das B.ekrutetimnss. 



Digitized by Google 



IIÜ 



C r i • t e. 



ruhiger Zusobauer der ESreignisse geblieben wäre. Mit der 
glanzvollen Eroberung Belgrads war der Krieg noch nicht 
beendet; er hätte sich vielleicht — die Coalitionskriege aus 
sp&teren Zeiten lehren dies — in die Länge ziehen können, 
bis die Stürme der französischen Bevolntion ihm ein, wahr- 
scheinlich gleich wenig befriedigendes Ende bereitet hätten. 

Was waren denn für Oesterreich die Folgen von Beichen- 
bach? Der Friede, dessen das erschöpfte Beich dringend be- 
durfte, die Rückkehr der Niederlande unter die frühere Herr- 
schaft, Beruhigung in Ungarn und in den übrigen Theilen 
des Beiches; nach atissenhin aber erhöhtes Ansehen des 
neuen Monarchen, dessen Mässigung und Klugheit erkannt 
und freudig gewürdigt wurden. Einstimmig gewählt, empfit ng 
Leopold am 30. September 1790 die Kaiserkrone und sechs 
Wochen später erfolgte seine feierliche Krönung zum König 
von Ungarn mit Zugrundelegung dos Inaugural-Diploms in 
seiner hergebrachten Weise. Ohne Störung von aussen, ohne 
wesentliche i\äu'i[ife iui luncrii, konnte er seinem Ziele zu- 
schreiten, (las «-r sich gesteckt, als er das Scepter aus den 
Händen seiii'^'^ Bruders genommen, und das zu eiTeichen ihm 
versagt blifb, nicht weil irdische Widersacher ihn daran ge- 
hindert, Sündern weil ein unerforschliches Schicksal diesen 
erleuchteten (ieist vorzeitin: zerstört! 

Und darin el>en. in dorn zielbewussten, festen Gang 
Lcopold's und den schwankenden Sehritten Friedrich 
Wilhelm's IT., zeigt sich der Unierscbiod zwischen der Art dieser 
beiden Monarchen, trotz mancher Aclmlichkeit der äusseren I^age 
Ti'ahreud ihrer Kegicrung. Denn beule besassen leitende I\linister. 
mit deren politischen Bestrebungen sie nicht einverstanden 
waren. DasProject Hertzberg's fand. v,-ie erinnerlieh. dTn-ehaus 
nicht die volle Billigung König Friedrich WillM-lni äs IL, 
ebensowenig wie die Anschauungen des Fürsten Kaunitz jene 
seines Souveräns. Aber während Leopold die Energie besass, 
ohne Bedenken von dem Wege abzuweichen, dcji Kaunitz 
ihm wies und unbeirrt durch den Widerstund seiner Umgebung 
dem Ziele zuzuschreiten, das er sich, ruhigen Blickes seine 
Machtmittel abwägend, gesteckt, folgte der König zeitweise, 
ohne reifliche Prüfung seiner Macliimittel, die wohl den zu 
überwindenden Schwierigkeiten nicht ganz gewachsen waren, 
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docli den Jiathscliläg^:^!! Hertz berg's. um ihm dann wieder 
schrotf entgegenzLitreteu, bis er endlich, mehr gezwungen als 
freiwillig, dorthin gelaughe, wohin er leiclit, auch ohne Ein- 
büsse an Ansehen, hiltte gelangen können. 

Derui was hatte der Konig bei ßdchenbach erreicht ? 
Er hatte ein nebelhaftes Projoet zu verwirklichen gesucht, 
ohne selbst an dessen Ausf'ulirbarkeit zu glauben und ohne 
die gewaltigen r^Tittel bereitzustellen, die nothwendig waren, 
es auch nur zum Theile durchzusetzen: er war dann, Schritt 
vor Schritt, zurückgewichen mit seinen Forderungen, die ge- 
eignet waren, die Welt in Flammen zu setzen, und hatte sich 
mit dem zweifelhat\en Erfolg begnügt, die Pforte vor Verlust 
bewahrt zu haben. Eass dies nicht das Ziel war, das er sich 
gesteckt, wusslen wohl alle Betheiligten und verbargen die 
Schadenfreude nicht, dass er es verfehlt, dass die stolze Kolie 
eines „arbitre des destinees de TEurope deren Preussen sich 
bis dahin gerühmt, gründlich ausgespielt war und wenn König 
Friedrich Wilhelm II. gehoift hat, dass seiner Politik gene- 
löse und uneigenuützige Motive zugeschrieljen werden würden, 
80 hat er geirrt. Man hätte dies nicht einmal geglaubt, auch 
wenn es wirklich der Fall gewesen wäre. Dem Drängen Eng- 
lands folgend, musste Preussen jetzt auch auf Friedensschluss 
zwischen Russland und der Pforte bestehen und sah sich vor 
einen Krieg mit dem Czarenreich gestellt, das nun seinerseits 
engen Anschluss au den, während des Tiirkeukrieges nicht 
eben vornehm behandelten österreichischen A'erbündeten siiclite 
luid so kam es dann, dass dasselbe Oesterreich, welclies einige 
Monate früher dem Zerfalle nalie schien, sich bald umworben 
sah von England, von Rnssland, von Preussen, wahrend seiu 
Monai'ch sich freie liändo zu schaüen gewusst hatte und jene 
Mächte kühl an sich heranucten lassen, dass er lästig" Be- 
stimmungen jener Convention beiseite schielu n konnte, oline 
Widerstand zu besorgen und zu erfahren. Alle anderen aber, 
die Preussen durch bindende erspreuhung n an sich gez )gen 
und die von seiner Macht Erfüllung weitgehender Wünsche 
erhofft, wandten sieh enttäuscht und erbittert ab. Schweden, 
das kräftige Unterstützung gegen Russland erwartet, schloss 
rasch einen gewinnleisen Frieden, in Polen war man zu der 
üeberzeugung gelaugt, dass man das bchliuimste von Preussen 
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za besorgen habe, die Ungarn, Brabanter und Lütticsher aber 
klagten laut über Venrath. Und die Folgen einer verfehlten 
Politik sollten umso verhängnisvoller werden, als sie immer 
weiter und weiter fortwirkten. 

„Mit dem Schritte, den Prenssen zu Beichenbach gethan, 
war die Bahn auswärtiger Politik betreten, die in Basel und 
Tilsit ihren Ausgang gefunden hat')." 



Häusser, ,,Deut8cbe Geschichte'', I, 267. 
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Ordre de bataille 

des Corps in Galizien, im April 17900' 
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lieber den Krieg zwischen Oostorreich nnd Preusseu uaeh 
seineu Terschiedeueu Yerhüituissen und Lagen. 

Uuter all den verschiedenen Zufälleu und Ereignissen, die einen 
Staat betreffen können, ist unstreitig der Krieg der aUerbedeutendste, 
weil Ton der woMverstandenen oder nnwdsen Pfihnmg dessäben nicht 
nur das Schicksal ganzer Provinzen \ind Länder, sondern zuweilen auch 
sogar Schicksal der Staut rn nnfl Monarchien selbst ali]iänp;t. Es ist 
flemiiiirh irt^wiss dringend notinvcudig und von der »ru.sbteu (Jousequenz, 
dass. man in solchem Falle eines bevorstehenden Krieges Alles, was zu 
dar gewünschten Hinatisfohrung desselben beiti'agen kann, reiflicli in 
Erwägung ziehe und anwende; dass man die VerUUtnisse nnd Hilfs- 
quellen heider Theile, die seinigen und jene des Gegners, die Stärke 
und Beschaffenli'^it «T-\s Landes und drr Ocjretidpii. wohin der Sitz des 
KnVj^Ps verlegt werden dürfte um! eiidiich aucli die Gesinnungen der 
Bewoluier dieser letzteren dubei wolil in Betracht nehme, Alles dies 
gründUoh, ohne Vorurtbeil prüfe, gegen^nander abwige und sodann 
daraus ein Besultat ziehe, wie snförderst der Krieg im Gänsen nnd 
Allgemeinen einzuleiten und zu dirigieren sei. Wenn nun diese Grund- 
lage festq;psptzt ist, .sr. wcrdt n dann die Operationen so^volll überhaupt, 
als auch im cinzrlticn derselben angemessen und ilai-n-udi combiuiert. 

Um einen Krieg übernehmen und ausführen zu können, werden 
vomdimlichst zwei Requisiten nöthig: Menschen und Geld. Ans den 
ersteren bildet und erginst man die Armeen, mit dem zweiten werden 
solche erhalten und bezahlt. Diejenige unter den kriegführenden 
Mächten, welche der anderen an diesen b* Iden Gegenständon üheilrpjiMi 
ist, folglich mehr Ressourcen hat, wird auch bei dem gehörigen Ge- 
brauch derselben, wenn sonst nur ihre Heerführer den gegenseitigen 
an milit&risehen Talenten gleichen und ihre Truppen denen des Feindes 
an Mobilität oder Fertigkeit und Ordnung in den Bewegungen nicht 
allzusehr nachstehen am Ende, aller Wahrscheinlichkeit nach, die Ober- 
hand behalten und Sieger bleiben, wenn auch schon keine ganz ent- 
sf licidonden Schläge gescliedien solltpu, weil diese Macht nicht nur mit 
zaiiireicheren Armeen agieren und den Abgang hei denselben voll- 
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kommenev ««etxen kano, sondern aurli mittelst ihrer ergiebigeren 

Finanzen länger aus'7nharren \u\d den Kv\o'j; I»e?ser zu soutenieren im 
Stande ist, sonach ihren Gegner letztlich länd unfehlbar entkräften nnd 
niederdrücken wird, da hingegen diesen unter obigen Voraussetzungen 
nur ansserordentliche GlftcksfUle oder ein. gana eigen vortheilhaftes 
und m der Starke und Beschaffenliett seiner Truppen passendes Local 
seiner Länder jenem fast unvermeidlichen ScMcksal entreissen kann. 

Wfnn man nun in Hinsirht vorerwähnter heider Ohjecte, der 
Menschfn und des Geldes, zutörderst die Vo]k<^mcn^e in Erwns^iing 
zieht und darüber einen Vergleich zwischen der österreichischen und 
pieussiBohen Monarohie anstellt, so ist Merübar als siober und erwiesen 
ansunehmen, dass die Popnlation'der ersteren die letetere bei weitem 
Übersteigt und ge\viss nocK einmal so viel enthält. 

Die Bevölkerung der pronssi sehen Staaten betrug vor der Ansbach- 
Bayreuth'schen ') und der darauf gefolgten polnisrhcn Acquisitionen'), 
gemäss der sichersten und hierüber zusammentreftenden Nachrichten, 
auch demjenigen naeh, was ich selbst, mittelst der in Händen gehabten 
Begiments^Cantons-Tabellea davon wissen kann, aus etwa 6 Millionen 
Menschen, welche durch jenen Zuwachs dermalen bis auf SVs Millionen 
angestiegen sein mögen. Die diesseitige Volksmenge wird aber anr 
Zeit, wo ich dies schreibe imd nach Besitznahme unseres polnischen 
Antlieils gegen 20 Millionen betragen. Preussen vermag demnach weder 
so zahlreiche Kriegsheere ins Feld zu stellen, noch diese so hinreichend 
zu ergänzen wie wir, sobald mehrere .und Menschen kostmde Cam- 
pagnen geschehen. 

Geht man jetzo in eben diesen Vergleich noch weiter fort und 
wendet ihn auch darauf un, in wie ferne aus dieser beiderseitigen Volks- 
menge der eine oder der andere Tlieil. nach Verhältnis derselben, 
mehrere tieue und gute Soldaten ziehen kann, so wird auch hier wieder 
der Yortheil um sehr Vieles fUr uns ausfallen, wie ein solcher aus den 
naohstdienden richtigen, auf mannigfaltigen und meine selbst eigene 
Experienz gegründeten Ursachen zu ersehen Sein wird. 

Unter den prenssi^^chen TTnterthanen werden wenisjfsten«: ein 
Drittheil Katholiken gezäliit. Beinahe halb Sclilosien, die ganze Graf- 
schaft Glatz, fast ganz West- und Süd-Preus^eu sind dieser Eeligiou 
angethan und sehr anhängig, mehr als in irgend einem I«ande, Spanien 
vielleicht all^n ausgenommen. Nun dienen aber alle aus jenen Provinzen 
gezogenen Soldaten Preussen hdchst ungern nnd mit dem grössten 
Widerwillen, wozu die geistlichen Mönche und Pfarrei*, obschon heim- 
licherweise, Virlcs beitr,ii,'en luid dia angeborene AliiiriL.'nnc: diT.selhen 
noch mehr befördern. Dalier entlaufen sie den Kegimeiuern im jvriege, 

sobald sich nur Gelegenheit dazu ergibt, haufenweise und thun in Ge> 
fechten und Schlachten nie ihre Schuldigkeit, weshalb denn auch diese 
von solchen Landsleuten zusammengesetzten Regimenter sowohl im 
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si.>1jfiijri1inp;en als im bayerischen Erbfnln^plcric'gp joilerzeit entwotUu' dahin 
detachiert waren, wo die wenigste Get'alir zu besorgen stand oder sie 
wurden iu zweiter Linie und gemeinhin in der Mitte aufgestellt, nie- 
nuJen auf die Flugol, es Mi demn bei dem AngritFaat' den ref&aieranden, 
der Attaque und dem Hauptgefechte entsogenen FlügeL 

So viel mir andererseits von den diesseitigen Unterthanen wissend 
ist, sn l>ffirn!oii sich (hirnutor kcino, von also erkh'trter, iinbehannter 
Untreue oder doch nur wenige und nirgends ganze Völkerschaften, auch 
solclie, die durch Beligion strich eine Adhaorunz zu Preusaen und Ab- 
neigung für den dieweitigen Bienst hätten ; ja, wenn schon die Italiener 
sich vielleicht nicht ganz vorzög^tch zum Soldaten qualifieieren, so 
werden sie doch schwerlich zu jenem Feinde übergehen, wo Ver- 
schiedenheit des nUitibens, der Sjirache. die ih>rl i^av nicht im GeViraucli 
i^t und cndlit h auch Versohiedeuheit der JSahruug üiueu 2ur gröästen 
Abhaltung wird. 

Aus diesem eben Gesagten erbellet also, dass wir Preussen nicht 
nur an Volksmenge sehr überl^en sind, sondern dass wir auch noch 

unter dieser, so viel grösseren Menschenzalil und unter beobachtetem 
Verhältnis auf viel mehr treue und anhängliche Soldaten rechnen können. 

In Betracht dps zweiten, zur AnsführunE^ des Krieges nöthigen 
HauptrequisitiS, des Geldes und der Ilevenuen, so gehen wir auch 
hierin Prousaon fast iu eben dem Masse vor, wie in der Population, 
deri^estalt, dass die hiesigen Einkünfte, wenn sonst die hierflber er- 
sohieneneu und snm Theil mit Beweisen belegten Nachrichten, wie 
solche im Pnblico dioplierten nicht allzusehr irren, sollen sich zu den 
preussischen wie zwei zu eins verhalten, also 1 )s><. wenn die let/teren 
etwa einige zwanzig Millionen jährlich betiuigen, su belauteu sich da- 
gegen die diesseitigen auf etliche vierzig oder siebzig Millionen Gulden. 

Hiebei mnss nun firdlL<^ für jetzo, wo ieh dieses niederschreibe» 
in Erwägung gesogen werden, dass die hiesige Monarchie dermalen 
schon seit mehreren Jahren in kostspieb'go Kriege verwickelt ist uud 
dabei das Geld für die Armeen sehr viel in das Ausland verschickt 
wenlen muss, dahingegen Pi'eu.s»eu von dem hintcrhissenen SebatZB 
des letztverstorbeneu Königs wohl nocii einigen Vorratli haben mag. 
Von welchem Belange dieser jedoch sein dürfte, falls wirklich noch 
etwas davon vorhanden wäre, lässt sich aus dem hier Kaehfolgenden 
schliessen. 

Der a'lI^^cml■illst<•n ]\Ieinnng. sowolil im dortigen Militrir als Civilo 
nach, leiste der versiorlieni' Küniiz; i'riedrich 11.] jährlich H Millionen 
Thaier oder füntthaib Millionen Gulden in den Schatz, wozu noch ge- 
wöhnlich 2' bis 300.000 Thaler ersparter sogenannter Chatonlien Gelder 
kamen (das heisst von dem zum Etat seines Hofstaates und su den ausser- 
ordentlichen Ausgaben bestimmten Geld) ; folglich wurden höchstens 
fünf Millionen Gulden jährlich deponiert. Di e! Minister hatten damalen 
die Aufsicht und die S-hlüssel zu diesem Schatze : Finkenstein, Mün eh- 
hausen und Blumentiial. Vor dem bayerischen Erbfolgokrieg anno 
1778 ward er auf fünfzig Millionen Thaler oder 75 Millionen Gulden 
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ovaluiert. Dieser Krieg ko'^tete dem Könige, wie idi von ihm selb-t 
gehört, siebzehn Millionen Thaler oder 'iöV» Millionen (xuiden über die 
gewöhnlichen Einkünfte; es verblieben also noch '66 Millionen Thaler 
oder gegen 50 HülicMien Gruldoi im Sohatoe. 

Von dem Tesdiener Frieden an, der im iVabjaibr anno 1779 ge- 
schlossen ward, bis zu des Königs Tode, anno 1786 im Herbst, verflossen 
gegen acht Jahre, wo demnach der Scluitz nach jenfr angenommenen 
jährlichen Yerraehrung von fünf Millionen Gulden auf 90 Millionen 
angewachsen sein müsste und so hiess es auch beim Abieben des 
Königs, er hinterlasse seinem Nachfolger diese Summe an taairem 
Qelde« die unstreitig niclit durch, die Angabe Termindert» wohl aber 
aus Prahlerei vermehrt worden sein kann. Wie hoch sich über der- 
malen dieser Scshats belaufen mag, Viest sich aus dem Kachstehenden 
beurtheilen. 

Zuiörderst bezahlte der jetzige König [Friedrich "Wiliielm IL] 
gleich nach Antritt seiner Begierung seine sehr beträchtlichen, in 
mehrten Millionen, grösstentheils im Auslaade angeborgten und be- 
stehenden Scholdoi, die derselbe als Kronprinz fäf sush und seine Ofinst- 
linge, die seine Freigebigkeit immer sehr missbrauchten, zwanzig Jahre 
hindurch gemacht nnd verzinst hatte. Ferner wurde das Gehalt vieler 
Branchen des 31ilitar>, als des Oeneralstahes, der Adjutantur und des 
Ingenieur-Corps ausehnlioL erhükl und diese Branchen zugleich alle 
vermehrt. 

Die CapilAns der gansen Armee, die der Infanterie, der CavaUerie, 

der leichten Truppen und der Artillerie, welche sonst im Kriege, wo 

ihre Hauptrevenuen. die Beurlaubten, cessieren, nur allein 45 Cxulden 
behalten, empfangen jetzo, sowohl zu Friedens- als Kriegszeiten, monat- 
lich 100 Gulden Gehalt, also noch einmal so viel und mehr wie vorher. 
Zwar werden da£Ür den Compagnie-Inhabam in Friedenszeit so viele 
Beurlaubte weniger acoordtert und dem aerario zugeschlagen, als jene 
Vermehrung des Gehaltes aequiv.alieren möchte, aber im Kriege, wo 
keine Beui'laubung stattfindet, fällt auch sonach ,ie<]e Schadloshaltnng 
des aerarii weg und diese so beträchtliche Vermehrung der Ausgaben 
allein auf dasselbe zurück. 

Die Sttbaltem-Ofiäciers insgesammt und ohne Ausnahme erhielten 
nach Antritt dieses Königs drei Ctulden monatlicher Gage mehr als 
stie ehe lem gehabt. 

Alle Garnison-Tii'':;imenter wurden jetzo ebenfalls in gleiehen Sold 
mit den Feldtruppeu gesetzt. Diese Erhöhung des Soldes betrug auf 
den gemeinen Mann 4^ Kreuzei* oder einen halben Ueichsthaler ntouat- 
lich. Die Zahl der Garnison • Truppen betrug an 30.000 Mann, die 
monatliche Ausgabe folglieh an 15.000 Thaler, die jährliche an 180.000» 
also diese einzige Bubrik gegen 800.ÜOÜ Gulden mehr, als in den \ origen 
Zt iti II. Aus den jüngsten und trenesl eii Leuten dieser Garnison-Soldaten 
wurilen die neuen leichten Infant ri - -Bataillons, aus den iiltcsten die 
Depot-Bataillons geschalfen und von den letzteren jedem Peld-Infanterie- 
Begiment eines zugetheilt. 
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Die Pensionen de» Militäi-s w urdeti ebenfalls erbdht, SOgar mehr 

accordiert. wie vordem, ja, dem Civil, welches zuvor nur selten und 
aus besonderen Eiicksiehten zuweilen Pension erhielt, wird jetzo eben- 
lalls eiue festgesetzt. 

Der Gehalt der Minister, der Gesandten und auch der mehrerer 
Civü-Bedienungen und Hbfchargen wurde gleichermassen und zugleich 
anoh das Per^sonale ansehnlich augmentiert. 

A'^iele Würden und Aemter, die dort vorher ganz unbekannt ge- 
wesen, creierte man ietzn. als: Rfisp -Marschälle, Beise- Stallmeister etc.| 
alle gut besoldet und niciit etwa bloss titular. 

Diese mit den dasigen Einkünften und der allda bis dahin beob- 
achteten, so ndthigen ökonomischen £insohränkang nicht gehörig com- 
binierten Augmentationen an Gehalt und Chargen, diese Verschwen- 
dungen wurden durcli die, den jetzigen König umgebenden Günstlinge 
insinuiert und durchgesetzt, die hiedun;h nicht nur sich bei der Annce 
und dem Civil beliebt zu machen und also den Unwillen und das öO 
laut werdende Geschrei über ihre allda ungewohnte Influenz abzulenken, 
ihre eigenen Erwerbungen und Fortschritte damit zu decken, sondern 
auch ihre Freunde and ihren Anhang zu placieren und enger su bringen 
suchten. So wurde, zum Beispiel, und zum Erstaunen Aller im Lande, 
der ältere Graf Brühl aus Sachsen herbeigerufen und mit 9(X)0 Gulden 
Geiiait, ohne die anderen Emolumente, zum Gouverneur des Kron- 
prinzen ernannt und üü.OOO Thaler Schulden für ihn bezahlt. Sein 
Bruder, Moritz Brühl, wai'd mit 4000 Gulden Gehalt sum Heise-Mar^ 
schall ernannt und der jüngere dritte Bruder noch reichlicher salariert 
und im Ministerium angestellt. Der Graf Lindenau, vorher Lieutenant 
in hiesi<j;cn Diensteii, erliielt vorläufig:: '>rajor3-Charaktpr und den Ponten 
eines Keitie-Stallmei.slcrs- niillii'ii gur den eines Ober-iilHilini'i.^ters. der 
zweiten Civilcharge im Laude mit lU.ÜUÜ Gulden Gage ; zugleich ward 
er auch Director and Ober-Aufseher aller im Lande nach seinem und 
seiner Freunde Projecte anzulegenden Stüttereien, wozu ihm grosse 
Greldsummen in die Hände gegeben wiuden. 

Auch wurde mit sohr ü:ros'«ein Aufwände der Hofstaat des Köiii2;;-<, 
der ivönigiu, der Prinzen und J.'rnj/,i.'s:>:iineu vermehrt und überhaupt 
Pracht und Schimmer, statt der vorigen Sparsamkeit gesetzt, damit 
mehrere ihre Bechnung dabei fänden. Paläste und Lustschldsser wurden 
theils mit vielen Kosten aus ihrem vorigen inneren Ameublement und 
Verzierungen in das damalige moderne, sogenannte Arabeske umge- 
scbafien, tlu ils wurden auch neue gebaut, wie bei Potsdam und Breslau. 

Die Favoriten, als 13is( hoti werder, der Rath Wöllncr, die 
Gebrüder Bayer und die Gebrüder ßiotz, wovon der ältere ehedem 
Aufseher der Hunde gewesen, jetzo aber, da er die erste, älteste Mu- 
tresse des Königs, vormalige Mademoiselle Enken, nun Gräfin Lich- 
tenau, heiratete, zum geheimen Kämmerer ernannt worden, diese ins- 
gesammt sahen sich bald rei<'h und mit Glücksgütern überschüttet. 

Weit mehr noch absorbierten die, ftüche Jahi'e hintereinander 
sich folgenden Mattresseu, sammt ihren Verwandten und Freunden, 
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Noch ward ein ganzes, sdir xahlreiohes Krieg.^-Collegiuin, von 
dein man doch früher nie etwas gewusst, installiert und nebst allen 
dabei angesetzten Individnen reichlich bezahlt. 

Das Commissariat ward für die Kiiegszeiteu ansehnlich vermehrt, 
viel reichlicher besoldet und soll jetzoi wie alle Augenzeugen versichern, 
an Betrfig^ei und Baubsucht nicht seinesgleichen haben und besinne 
mich selbst, einen darunter gekannt zu haben, der noch vor einigen 
Jahren ilürftig, jetzo w&hrend des Krieges gegen Frankreich ein reicher 
Mann geworden. 

Zu diesem allen kann man noch mit Grunde der Wahrheit bei- 
fügen und jenes noch beitragen, dass bei der Neuenmgssucbt, welche 
dem jetzigen Könige von seinen GünsUingen unter der scfameicbelnclen 

Vorspiegelung beigebracht worden, dass er als Original und vorzfiglicber 
wiL' V'erljesserer als Nachahmer desjenigen, was sein Vorgänger gethao, 
m der AVi-lt auftreten müsse, auch cino fast totale Heform der Finanz- 
einrichtuiigen vorgenommen wurde. »So hob man unter anderen die 
Tabakpacht und die davon abhängenden Einkünfte auf und legte 
dagegen jenen, zu damaliger Zeit so berufenen Impost auf das 
Mablen des Mebles, wo von jedem Scheffel 2Vi Silbergroschen be- 
zahlt werden sollte. Diese Auflage erregte aber so viele Klagen, 
so viel Murren, das^: sie widerrufen werden musste, wenn nicht 
die, insbesondere dadurch gedrücliLeu ärmeren Menschen auf das 
äusserste und bis zur Auswanderung oder gar zur Empörung ge- 
trieben werden sollten. Nun entstand nothwendig ein ungeheures 
Deficit in der Einnahme, das zu der Zeit, wo ich die dortigen Dienste 
verliess, noch nicht e:i^etzt war, ob man schon, um diesen Zweck 
einigermassen zu erreichen, eine sehr imgnrpchte Tabaktaxe hervor- 
suchte, zufolge welcher Jeder ohne Ausnahme, er schnupfe und rauche 
Tabak oder nicht, dennoch em gewisses Quantum an Geld vierteljährig 
XU entrichten hatte. 

N&chst dem ist es auch allbekannt, dass Freussen seit mehr als 
80 Jahren eine, für die Mittel und Krftfte dieses Staates sehr über- 
spaimte Kriegsmacht auch im Frieden auf den Beinen hält, welche 
jetzo an 200.(XK) Mann betrügt, da hingegen die unsr]p;c l)ci (loi)]ieh<n- 
Volksmenge und so viel mehreren Einkünften nur aus ungefähr 
800.000 Mann im Frieden besteht. Mithin hat Freussen fär dieses 
Haux»tobject der Ausgaben in einer Monarchie nach YerhSltnis viel 
mehr auszugeben als wir, kann demnach auch weniger zurück und in 
den Schatz legen, zumal da vielleicht jene i'oO.fliin 'Mrinn riort mehr zu 
unterhalten kosten, als I>ei uuh eine gleiche Zahl, wie au« dem Fol- 
genden abzunehmen sein mag. 

Die Freussen montieren ihre Armee a'le Jahre vom Kopf bis 
zmn Fuss, freilich wohl in schlechterem Tuche. Leinenseeug und an» 
deren Stücken, wie die diesseitige montiert wird ; jedoch steigt diese 
ganze jährliche Bekleidung zusammt (lern Macherlohn gewiss höher als 
die unsrige. So wird auch auf Schuhe lür jedes Paar Silbergroschen, 
auf ein Hemd 15 SilUergroscheu gut gethau und bezahlt. 
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Der Gehalt oder die Gage ist bei ihneu von Oben herab bis Eum 
Hauptmann mit inbegriffen, ebenfalls um ein ansehnliches höber. 

Ein wirklichtn General hat dort zu Friedensseiten, seine 

Comp:ii:i)ie-l*evennf>n mit eingeschlossen 12.0tX) Gulden 

©in General-Lieutenant 900(1 „ 

ein General-Major 60ÜÜ „ 

ein Oberst und Begiments^Commandant 3400 

und jeder Hauptmann 1200 

ohne die Compagnie-Einkünt'te, die jährlich wenigstens 

ebenso viel betragen, mithin in allem 2400 » 

üeberdem eghSlt auch noch im. Kriege ein jeder General ohne Au8<- 
nalnue jährlich an Ti\telgeldern 1501» lleichsthaler oder 2250 Gulden. 
AVird es Krieg und die Armee soll dort mobil i^emacht werden, so sind 
auch die Geldausprabeti nach Verhältnis noch melirere. Ein jeder Ol'ficior 
bekommt alsdann 2u »einer E«|iiipierung Thaler oder Gtddeu au 
baarer Mflnxe uod awet Pferde gratis, eines zum Reiten^ eines xum 
Packen, nebst einem Knecht. Die in höheren Militär - Bedingungen 
Stehenden vom Hauptmann herauf nach dieser Proportion. 

Die Winter-Douopnrs für jeden Subaltern - Offinior sollen mit 
50 Thalern oder 75 OnMen bezahlt werden uu'l siei<;« ii also nach den 
Graden. Werden die Winterquartiere in feindlichen l.anden bezogen, 
so soll der Hauptmann laut Beglement 600 Thaler oder 100 Friedrichd'or 
erhalten. 

Der gemeine Mann h;it gleiche Löhnung mit dem unsrigen, 
nämlich in Frie^lenszeit scclis Knaizer tätlich ; ist aber das Brod 
theuer, fünf Kreuzer und Brod ; im Fekle hingef::f'n bekoninit der Soldat 
fechs Kreuzer und dos Brod zu zwei Pfund tägiu;h und zweinml die 
Woche Fldsoh, jedesmal V> Pfund. 

Bei den vier Bataillonen Grarde haben die Gremeinen tftgHch 
9 Kreuzer, die Officiere mehr Gage, als die der Feldregimenter und dabei 
freie Tafel. Das Regiment Garde du Corps und Gensd'ai un s hat»en die 
Gemeinen täglich 12 Kreuzer und die Ofdoiers eben auch mehr Gehalt, 
als die der übrigen Cavallerie. 

Das erste Bataillon Leibhusaren, ehemals ffletmi, und das erste 
Artillerie-Begiment bekommen 9 Kreuaer täglich, die gesammte 
übrige Cavallene 8Vt Kreuzer und im Kriege Brod nnd Fleisch wie die 
Infanterie. 

Was hingegen das Fuhrwesen belangt, so kostet dieses hier 
allerdings mehr, dagegen ist aber auch unsere Bespannung vortrefflich, 
die preussische hingegen sehr schlecht. 

Die Compagnie-Chfmrgen sind diesseits ebenfalls besser gessahlt» 
aber auch geschickter : die preussischen dagegen bloss Barbier-Gesellen, 
deren monatlicher Gehalt in 6 Gulden besteht, jedoch fügt der 
Compagnie-Inhaber gemeinhin noch etwas ;.u. 

Das Conimi.ssariat war dort vordtin sehr gering besoldet, ver- 
achtet und zugleich strenge unter militiu-ischer Zucht gehalten ; ein 
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Conunissär erhielt nur 18 Gulden monatliche Qage in Cainpagne und 
eiue Pferdportion ; jetzo sollen sie ungleich besser bezahlt sein und 
wie schon beuiorkt worden, desto untreuer und nachlässiger sein. In 
Friedeuszeiten gab es dort gar keine Comraissärs, das Militär besorgte 
alles dahin Einschlagende. 

Die Mobilmachung der preussischen Armee muss in BSnsieht des 
Greldes, das dazu aus dem Lande g^t imd baat erlegt wird, den etwaigen 
Vorrath dcmelben dort ebenermasscn mehr vermindern und ungleich 
seltener machen als bei uns, weil wir die meisten dazu erforderlichen 
Bedürfnisse aus den eigenen Ländern beziehen können, die Jene aus- 
wies an&ukanfen genathigt sind. Prenssen muss ftst seine ganze 
ßemonte im Auslände holen, wir finden diese grössientheils in Ungarn 
und SiebenbQrgen, Tomehmlichst fftr die leichte Cavallerie. Das meiste 
Schlachtvieh muss Preussen ebenfalls von Fremden erkaufen, wir er- 
halten es zum Theil auch aus Ungarn. 

Starke Zug- und Packpferde liefert dem Feinde sein Land auch 
nicht so gut und hinreichend, wie uns Steieimark, Oesterreich, Böhmen 
und Mihren. In Metallen, besonders an Kupfer, gehen wir Preussen in 
gleichem Masse vor. 

Allem diesen treten noch mehrere innere und solide Hessourcen, 
besonders aber der vorzüglichere Wohlstand der litesipjen Uiiterthnnen 
bei, wohingegen dort, Avenn man Nieder-Öchlesien, das Magdeburgische 
und einige einzelne Laudstriche in "SVest-Preussen uni Elbing, Marien- 
werder und Danzig ausnimmt, fast durchgehende nur kftrgliclies, an 
Dvurftig^eit grenzendes Andcommen ist, weshalb denn auch bei einem 
entstehenden Kriege allda, nicht nur schwerlich etwas Extraordinäres 
als Beitrag zu desselben Fübnuig erhoben, sondern sogar niclit mcbr 
auf die gewühDÜclio iMiimihme gerechnet weiden knnn. Wenn demnach 
die Preussen so viel Aufhebens davon macheu und es auch so manche 

Schriften ausposaunen, dass bei ihnen in Kriegsseiten den Untertbanen 
keine ausserordentlichen Auflagen imponiert werden, so ist dies eitle 

Ruhmredigkeit und lächerliche Prahlerei, denn da vorher schon Alles 
in Friedenszeiten durch die ordinären, im Verbilltnis zu dem Vermögen 
der Untertbanen «so w]n- starken Auflagen «rpresst worden, so ist auch 
nichts mehr von Belang durch die extraordinären zu erheben und es 
verbieten sich also diese von selbst. Zu verwundern ist es daher, 
daas msn unsererseits dteses prahlerische Gesohwätse, das ununter- 
richtete, der Lage der Sachen unkundige Menschen täuschen, wohl gar 
zum Wunsch nach solcher, ibncn also vorgespiegelter glücklicheren 
Situation und endlich zum Aufruhr reizen kann, nicht alsdann Öffentlich 
widerlegt und jene Charlatanerie dem ganzen Publico in ihrem wahren 
Lichte zeigt. 

Nadi dem, was ich bisher mit Sachkennteis und Wahrheit über 
die nach des vorigen Königs Tode im preussischen Staate gestiegenen 

und vermehrten Ausgaben, als auch über die sonstigen dortigen Gebl- 
verschleuderungen gesagt, erhellt augcnseLrinlicli. dass nirdit viel mehr 
davon im Schatze vorhanden sein könne und mchts hineinkomme. Setzt 
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man nun hiezu, dass jetzo weder »tie vonnal/ge scharte Aufsicht des 
Souvi'iäns über das Finanzwesen und über Einnahmen und Ausgaben 
herrscht, die ehedem vorwaltete ; rechnet man, dass nuch Preussen in 
den drei Feldsfigen gegen Fraakreich und bei der letzten polnischen 
Revolution und bei seiner dortigen unglückliclien, man kann sagen eben 
niobt ehrenvollen Campagne« wo anch das Innere des eigenen Landes 
dabei gelitten hatte, in grosse Unkosten versetzt wurden, so sollte es 
fast wahr srhrinf^n. dass iVw ftortirj^on Klagen über Miui<;tl au Cfld und 
^asourcen zur ii'ortsetisung des Krieges gegen Fraukreieh Grund Lattt-n 
nnd der Schatz schon erschöpft war. Hat aber Preussen in diesem die 
Mittel zn einigen Feldzügen nicht vorrftthig, so findet es auch solche 
nicht in seinen Landen, wenn der Zeitpunkt des Krieges eintritt nnd 
Credit im Auslande wird alsdann, wenn man diese Umstände kennt, 
ebenfalls zu grossen AuIoUien fehlen nnd folglich der dringendste Geld- 
mangel dort bald eiiueissen. 

Dasjenige, was bisher über das Verhältnis der zum Kriegführen 
erforderlichen Hauptrequisiten, der Volksmenge und der Geldqndlen, 
zwischen der diesseitigen und der preussischen Monarchie gessgt xund 
auseinandergesetzt worden, beweist deutlidi, dass die letztere in f^olchem 
Falle nicht gegen die erstere ansdanern und sich endlich an Menschen 
und Geld dagegen er^clioptVu iiiü<st' und da-ss folglich, wenn nur sonst 
der Krieg und die dahin einscldtigeuden Operationen unsererseits gehörig 
eingeleitet und dirigiert werden, Preussen am Ende nothwradig unter- 
liegen muss. Diese Macht wird also, um diese fast unvermeidliche 
Katastrophe abzuwenden und damit sich der Krieg nicht in die L&nge 
ziehe, ihn angrotfend durrh enti^chcidonde Struiche zu besclilcunif^en und 
so bald möglich zu ('U(liL:;fu suihi'n. Dies ist ;uich der liath und die 
Vorschrift, welche der verstorbene König in seinen Jbinterlasseneu 
militftrischen Instructionen gibt und nsch welchen er selbst handelte, 
sofeme es seine Situation nur ixgend erlaubte. Wenn er sich aber im 
Feldzuge 1778 von dieser Maxime entfernte und seinen erworbenen 
Kriegsruhm da ni.lit atif das Spiel setzen wollte, wo ihm ni^ht <:!;anz 
sichere Aussichten den glücklielii n Ausgang versprachen, ^^o v^rior er 
darüber und ohne Feldschlacht mehr als ein Viertheü seiner Armee, 
ruinierte beinahe die ganze Garallerie und würde, wenn dieser Krieg 
noch zwei Jahre oontiuuierte, seine Truppen nidit mehr haben erg&nzen 
können. Hicvonkann ich als Au;;enzeu;^'e und der Sache kundig, sprechen, 
indem damaleu schon Adjutant des Könii^s war. Das Syst» rn der 
Preussen bei einem Kriege mit uns wird und uius?^ di innach immer 
jenes sein, solchen so schnell wie nur möglich und durch entscheidende 
Dnteraehmungcu auszufahren." 

„Im Jahre 1788, als ich die preussischen Dienste yerliess und 
alldort schon Alles auf den neuen veränderten Fuss gesetzc war, bestand 

die dortige Krirg'^macht : 

An lulaiiUriü aus 54 Eegimentern inclusive der Garden, jedes 
Regiment aus 2 Bataillons Masketiere und einem Grenadiere, das 
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Bataillon aus 4 Compagnien jedes, das ganze Regiment mit Ober- und Unter- 
- Ü£rtciers aus 2üÜ0 Mann. Totale der rec^nlären Infanterie 108.000 Mann. 

An leichter Inlänterie aus 20 Bataillons, jedes Bataillon 600 Mann. 
Totale der leichten Infanterie 12.000 Mann. 

An Jäger 2 Bataillons von ttfanticher Stftrke, Eusammen 
1200 Jäger. 

Summe der regulären und leirhteti Infanterie 121.200 Mann. 

An Cavallerie, IH Regimenter Oürassiere, inchisive der Garde du 
Corps. Jedes iiegimeut besteht aus 5 Scliwadronen, das letztere aus 
drei oder aus 000 Pferdeoi die andern aus 800 Pferden. Totale der 
COzassiere 10.200 Pferde. 

Dragoner, 13 Kegimenter, worunter zwei zu 10 Escadrons, 
die andern zu fünf, alle von gleiclier Stärke mit den Corassieren. 

Totab' der Dragoner 11.200 Pferde. 

Au Husaren, 10 Regimenter, worunter eines sogenannter 
Bosniaken oder Lanaenträger. 

Jedes dieser Begimenter besteht aus 10 Schwadronen und 

1500 Pferden. 

Totale der Husaren 15.000 Pferde. Summe der ganzen Cavallerie 

36.4«) Pferde. 

i:>ämmtliche Feldtruppen an regulärer und leichter Infanterie 
anisammt der CaTalleiie betrugen also damalen 157.600 Mann. 

Seitdem soll der Etat dieser Trappen nach den polnisdien 
Acqoisitionen tun 20.000 ^fann vermehrt werden oder schon vermehrt 
worden sein, welches demnaoh an Feldtrnppen ein Totale von 
177.600 Mann ausmachte. 

Die Artillerie bestehet dermalen allda: An Feldartillerie aus 
i Regimentern, ein jedes aus 2000 Mann und aus einem Garnison- Artillerie- 
Regiment TOD 1200 Mann, susammen 9200 Artilleurs. Endlich an Depot- 
und Besatxungs-BataiUonen, für jedes Infanterie-Begiment eines, also 
54 solclie Bataillons, incl. der üiu hu liierten für die Garden, jedes Bataillon 
zu 400 Mann, in Allem 21.6UO Depot-Soldaten. 

Die ganze preussische Anueü bestellet demnach aus 

177.GIK) [Mann au Feldtruppen, 

y.20O Artilleurs 
21.600 Depot-Soldaten 

Summe . . 203.400 Mann. 

Es* zeigt sii h aus diesen Angaben der preussischeu Arni< e. dass 
dui't nach Verhältnis melir C'avallerie, insbesondere leichte, uis Fusavoik 
ist, indem die Hälfte der Dragoner ebenfalls leicht beritten war. 

Ob nun gleich diese Armee ohne Ausnahme gut dressiert, vor- 

nehmlichst aber zu den Evolutionen im Ganzen und Gro.ssen bestens 

eingeübt und daher selir moViil ist, .-o findet .sich doch am inneren 
Wertiie, in liinsicht der Tn'ue und l^ravuur ein SO grosser Untfrsohied 
bei diesen Truppen, dass man sie nicht für die eine und dieselbe Macht 
halten sollte. 
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Die treuesten und tapfersten darunter sind die Pommersehen imd 

Brandenburgischou Regimenter, .sowohl Infanterie als Cnvallerie. Auf 
diese fnlrjen in Betrnrht ohhrini liieter Eij^enschaften di>- ;iLrilf1)nrij:i^rhen, 
nachher «iie drei westplüilisclien. so Cantons haben und eutllit li ilic Xieder- 
sschlcsischen. Jedoch haben diese letzteren im siebenjährigeu Kiie{j;e bei 
weitem nicht so gut gethan, wie jene, zumal gegen uns, wohl aber gegeu 
die Bussen. 

Zu den schlechteren ])renssischen Truppen gehören überhaupt, 
insbt«'-;oiidere aber in dem F;ille. wo <]o £re<r,.n das Haus Oesterl-eich 
techteil sollten, die Oberschlesisciieu J{>'L;iint'iitf ]■. I'ussvolk imd Cavallerie, 
die fast durchgeheuds der katholischen lieligton zugetlian sind. 

In Westphalen stehen gewöhnlich sechs Begimenter Lüfant^e; 
drei davon haben Cantons und sind gut, die drei anderen hingegen, so 
y.n Wesel in Garnison liegen, haben keine Cantons, Sondern werden 
durcli Ausländer und Deserteurs formiert; sie taugen fast gar nicht in 
jedem Betracht. 

You den tünf lufenterie-Hegimentern, die in AVestpreusseu stehen 
und allda nach Acquisition dieses Landes unter dem verstorbenan 
Könige errichtet wurden, ist nur ein einziges, das zu den alten ost- 

preTiSfiischen verglichen werden kann ; es hatte seinen Ganton in dra 
wohlhabenden Gegenden um Elbiiig und Mariemverdor. so von Prote- 
stanten bewohnt werden. Die andt rn vier I\( i:;iiii< iiter sind mit den 
oberschlesischen in ganz gleiches Verhältnis zu setzen, wo nicht uocli 
schlechter. Das zu. gleicher JZeit allda errichtete neue Husaren-Hegiment 
taugt gar nichts; im bayerischen Erbfolgetcrieg Uef beinahe Aber die 
Hälfte desselben davon." 

Nachdem Lindenau die verschiedenen Arten, in welchen ein 
Krieg gegen Preussen gefi\lti t w <'rdf n könnte, erörtert hatte, glaubte er 
noch „eine Bemerkung einrücken zu Icöuueu, welche in jedem dieser 
Filie" anwendbar w&re. 

„Preussen hat nicht nur zu Kriegs-, sondern auch zu Friedens- . 
Zeiten vou mehreren Jahren her nichts unterlassen und die h&mi sc besten 
Ränke angestrengt, um uns immer, ausser den auswärtigen Feinden 
auch noch innerliche l'''ni-uheu zu erroirrii und dio diosseitigen Unter- 
thaneu, vomelunlichst in Ungarn, Böhmen mid Galizien zu Empörimgeu 
zu reizen und Yersohwdnuigeu anzuzetteln. Dieses wiederholte, bos- 
• hafte Setragen ndthiget uns, wenn wir nicht das Opfer dieser rastlosen 
Machinationen werden sollten, Gleiches mit Gleichem zu ve^elten, wozu 
wir gewiss eben auch ^Mittel und "Wege hab«>n, wenn man unsererseits 
der dortigen vieb-n ^fis-svergnügten, worunter fast nlle sn zahlroichou 
Katholiken in Scidesien, der Grafschaft Glatz, Süd- und West-Preussen, 
dami jene Polen der allerletzten Acquisition gehören, so sich meistens 
zu derselben Bellgion bekennen und dieserhalb doppelte Abneigung fUr 
jene Herrschaft hegen, sich bedient. Ueberall hat hier die Geistlichkeit 
noch grossen Einfluss auf die ivandleute, die Bürger, sehr viele vom 
Adel und auch von den Soldaten dieses rm:ton* Es wäre also gar 
nicht unmöglich, in jenen Gegenden, vornehudichst dann, wo die Armee 
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odpf Tmppon ausmarschiert sind \md im Felde steheu, Unruhen und 
Empörungen, gleichwie Preus.sen uns solche ätet» über den Hals zu 
ziehen trachtete, ebenfalls zu provocieren. 

Zu diesem Ende mOsste man solion jetzo durch yeracUagene nnd 
treue Emissärs, die mit etwas Geld unterstützt wurden, einen Keim und 
Anlage dazu schaffen, die (icistlichkeit dazu verwenden, Freiheiten, 
Pnvilpo;ien und bo^^sorn Zoiton vcrhoisjson, sodann aber, wftni nun der 
Krieg ausbi'äche, einige Detachenieuts leichter Truppen, die, nachdem 
weun die Sacheu im Gang wären, nach den Umstünden souteuiert 
würden, in jene Länder poussieren. Auch durfte es nicht munöglich 
fallen, dass wir uns in den Städten Neisse, Glstz, Cosel eto. Anhänger 
und Kundschafter erwürben, sollten sich auch dergleichen dort als 
Bürger ankiiiifcii xiiul iii«'derlassen, wiewohl wir in 'lioson. dpr (lio^^sf'itit^ou 
Monarchie sein- nnluüiglichoii StildtL'n dergl' iclicu ohiichiu ümicii wilnli'n. 

Brächte mau eine solcho innerliche (iahruug und Aufruhr zustande, 

SO würde es die Freussen während des Krieges mit uns in die grSsste 
Yerlegenheit setsen, ihre Operationen stören, die diesseitigen aber un- 
gemein befördern und würde einen Theil ihrer Truppen beychäftigon, 
grO!>so Unkosten verursachen, dio RinT<nnl'te vermindern und die voU- 
konimenste Unordnung hervorbringen. So geschah es im Jahre 1794-, 
bei den letzteren polnischeu Unruhen, die Süd- und West-Prousseu er- 
griffen, wo man dort nii^ends steuern, nirgends dämpfen konnte, wo 
zur Schande des preussischen Militärs mehrere Corps und Detachements 
dessellM-n sich hin und her bewegten, marschierten und agiert<ni, ohne 
nur das Mindeste Zweckmässige zu bewirken und das Uebel immer 
weiter \itn sich £:;ritt' unr] sich dort srewiss noch weiter verbreitet hätte, 
wäre Kusslands Macht nicht dazwischen getreten uud hätte der Sache 
ein Ende gemacht. 



von Lindenau 



Obenter des Generalqoaxtiermeister'Stabes.' 



Uitth«Uangen de» k. und \, Krie^ »•Ardkiv«. Dritte Fulgo. II. Band. 
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VI. 



König Friedrich Wflhelm II. an den Oeneral Ton der In- 
fanterie TOn MdUendorff. 

Seine königliche Majestät von rreus»eu geben Dero General der 
Infanterie von l^öUendorff hiedoxch in Gnftden auf, die nöthigen Ver- 
anstaltungen zu treffen, dass sich sämmtliche Begimenter, Bataillons 
und Escadrons sofort in marschfertigen Stand setzen, damit sie nach 
der /.uerst erhaltenen Ordre sogleich aufbrechen können. Zu dem Ende 
müssen : 

1. Die Infant erio- Ii egimoutcr, so keine Augmentation haben und 
sämmtlicbe Fflailier-Bataillons ihre im Canton zurflckseiendeiiBeurlaubten 
sofort einxiehen. 

*2. Die Canton-Regini enter müssen sowohl die für &i< Ii selbst 
nüthigen, als auch an andere Regimenter und Jiataillon^s zu stellenden 
Knorlite im Canton ausheben und an die Behörde ^ur ^ohiirigon Zeit 
absenden, wie nicht minder die, zur Poi-mation des Füsilier-Depöts 
nöthigcn Einländer. Auch müssen zum Empfang der Pferde die Begi- 
menter und Bataillons zur gehörigen Zeit die nSthigeu Officiers com« 
mandieren. 

Die Kammern sind zu instruieren, dass sie diejenigen Knechte, 
wt^lf'he ans dc-n Cantous nn Artillerie-Train- und Proviantfuhrwesen 
gesteliet werden, gleichfalls /.u der Zeit, als solches von der Mobil- 
machungs-Commission festzusetzen ist, abliefern. 

3. Die IVuppen marschieren in alter Montirung aus und lassen, 
nach geendeter Campagne, die neue auf den Winter nachkommen. 

4. Die drei zur Augmentation der Depot-Bataillons nöthigen 
Ofti, ier:^, sowie auch der 50. Officier in den Infantcrio-Regimenteni, 
können Ende April in Vorschlag gebracht werden; ein gleiches geschieht 
von den luspecteurs wogen des einen üiticiers bei den Füsilier-Dopöts. 

6. Die 9 XU augmentierenden Unterofficiers bei denDep6t-Bataillons 
werden ernannt und aus dem Canton ersetzt« auch die 120 einländische 
Augmentation ausgehoben, einmondiert und bewalFnet wird, desgleichen 
müssen die 4 Unterofficiers bei den Füsilier-Depots ernannt werden. 
Da die Regimenter mit Augmentation nur schwache Cantons haben, so 
nehmen sie aus ihren Cantous nur ÜÜ Mann und den Ersatz der ü aug- 
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mentierten Unterofficiers, also in Summa 69 !Mann für das Depdt- 
Bataillon : die übrigen noch fehlemlen 60 Mann müssen durch, aus- 
ländische VVeibung compietiert werden. 

6. Die Begimenter, so Augmentation haben, geben die i'lü -Uauu 
Ausländer an das DepduBataillon ab und werden von nun an bei allen 
In&nterie"Begimentem und FüsiUer-Bataittons die, yon der Werbung 
ankommenden ansländiscben ßekruten nicht mehr ans Begiinont oder 
Füsilier-Bataillon, sondern an das Depöt-BataiUon oder FüsiUer-Depot 
gesandt, damit durch die Werbung sämmtliche Depöt-Bataillous aut' 
60ü Mann gebracht werden. 

Die Disloeation, welche Festungen die Depöfc-Bataillons besetzen, 
auch, wo die Fünlier-Depöts formiert werden, erfolgt anbei. 

Zum Aufbrach, dahin werden die Dep6t Bataillons noch die Ordre 
erhalten. 

7. Tom Tag^o dos AiTsmarschps au. gesrliiflit die Werbung auf 
königliche llecUuuug und müsdeu die Regimenter- und Bataillons« 
Verberechnungen mit Ende des April abgeschlossen werden, deshalb 
audi die General>Kriegs-Casse die Werbegelder emaielLen und selbige 
an da-s 6. Departement des Ober-Kriegscollegii geben muss, welckes dio 
Ausgabe der königlicheTi Werbung und die Hauptverrechnung führen soll. 

8. Die Vacanten der lit gimonts und Fü-^ilier-Bataillons werden 
accurat berechnet; die Depöt-Bataiilons aber und die Füsilier-Depots 
immerfort complet verpflegt, damit von ihren vacanten Geldern und die 
ihnen bei der Mobilmachung zu zahlenden Werbegelder der ausländischen 
Augmentation, eine Werbekasse formiert werden könne. Die vacanten 
(Tt'ldor müssen sie jedoch dem 6. Departement de.s Ober-Kriegscollegii 
als Eiunnhme in ihrer Wcrbcrcchuung genau berechnen. 

Um eher complet zu werden, müssen die Depöt-Bataillons und 
Fflsilier-Depots eich bestmöglichst durch Grenzwerbungen zu helfen 
suchen. Diese Grenswerbungen. müssen w&hrend deae Campagne oon- 
tinnieren und soll das 6. Departement des Ober-KriegscoUegü, die etwa 
noch Röthigen Gelder zuschiessen, auch sämmtliche Werberechnnngen 
jährlich abnehmen. 

9. Die beim Schluss der Ilegimeute- oder Bataillonswerbungen 
noch vorräthigen ßekruten können den Capitüns von der beim Depot 
zu etablierenden königlichen Werbekasse gegen das Handgeld, nach, der 
Grösse und pro Mann 80 it. extra für etwa gehabte Werbe- und Trans- 
portkoston abgenommen werden, für dio übrigen Rekruten, der Depöt- 
Bataillons aber werden die Werbe- und Transportkosten nur mit 15 {(•. 
pro Mann vergütigt. 

10. Der General von Lengefold tührct vom Tage des Ausmarsches 
an die Werbung im Beicli auf königliche Bechnung und berechnet sich 
der benöthigten Gelder wegen, mit dem 6. Departement des Ober- 
Kriegscollegii ; deshalb müssen die jetzt im Tveich stehenden Werbe- 
officiers oder Unterofliciers entw t di r stehen bleiben oder durcli Olticier.«! 
und UnteroKiciors der Depöt-Batiulloas abgelöset werden. Der (ieneral 
von Lenge leid zahlet jedem Ofdcicr 30 /l. und jedem Uuteroflicier 10 ((. 
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inooatlioli Werbezulage. Diesem gcmüss können die Eegimenter und 
Bataillons ihre Greuzwerber auch bezahlen und in rvoclmuntr l»i'ingpn. 

11. Die Infauterie-'Regiinentpr nehmen 1 oder 2 i;ute Krauken- 
wärter mit und liettsru sie bei Formation des Feldlazareths au dasselbe 
ab. So nelmiou sie auch 2 Coinpagnie-Chinirgi, an die Stelle derjenigen 
2 an, 80 sie an eben gedaebtea Feldlazarath abgeben müssen. 

1.2. Die Generals, so in Friedenszeiten keine Adjutanten gehabt, 
können sofort aus ihrem Regimente einen vorschlagen. S. kr-nigliche 
Majestftt liofTen aber, da'^s hei dem Vorschlaft bloss auf "Brauohljarkoit 
unrl Zuvprlässif!;keit geselion werden wird, weil die Generals Twente von 
Kopf, Thätigkeit und guten Willen und ja nicht zu junge, uneriahrene 
Leute ra Generaladjutanten haben müssen. 

18* Da alle Inspectiones bei eintretendem Kriege w^n der ver» 
sduedenen Corps und Vertheilung der Regimenter bei selbigen aerrissen 
■werden, so ^vollen S. königliche Majestät die fieneral-Inspectenrs vom 
1. Juni an von Einreichimg von Listen und Kapporten vor der Hand 
dispensieren, werden aber künftig bei jedem Corps Generale benennen, 
die auf die Befolgung der gegebenen königlichen Befehle vigitieren, 
die Regimenter su Zeiten revidieren und nnter den commandierenden 
GMierals auf Mannszueht und Ordnung strenge halten sollen; inzwischen 
peben es S. königlit ho Majestät Ihren General-Lieutenants und General* 
majors in Gnaden zu erkennen, dass sie es vorzü.ü;1icii sind, die be- 
sonders auf die iinter ihren resp. Directionen und Brigaden stehenden 
Regimenter und Bataillons ein wachsames Auge haben müssen. 

Potsdam, den 7. April 1790. 

gez. Friedrich Wilhelm*). 



Bjn«g8-AToMT, Berlin. 
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vm. 

I« Annoe* 
K6tilt FriMIrleh Wilhelm II. 

G enerale : 

G. V. d. I. V. Afopllondni-fF, 
GL. Graf Öchliebeu, v. Bornstedt, v. Scliünield, L'homme de Courbi^reä, 

V. Erlach, v. Pfuhl, 
GM. V. Goetsen, y. Kenitz, 7. BrCbieck, v. Schölten, T.XIeist, v. Lichnows^, 

V. Schwerin, 

Brigadier Oberst v. Tiedemann, v. Orostieo, t. Boeder. 

G. T. d. C. T. Prittwiti, 
GL. Graf Lottuin, v. Marwit», 
GM. Prinz L. V. WOrttemberg, v. Dolts, v. Nortnatnn Herzog v. Sachsen. 
Weimar, v. Eben, Graf v. der (»ultz, 
Brigadier Oberst v. Bardelebeu, v. Praiikeuberg, 
General-Quartienneister GM. t. Pfau. 

GM. V. Pillnipr 'Artiii. -vir . 
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5 


— 


— 




— 


— 


— 





5 


— 


— 


f^nms juouiB TY ujTiiiituuiterg ~ v^ui« 


— 


— 








5 


— 




Dolfs-COrassiere 


• — 


— 


— 





5 


— 


— 


Ansbach-Eajnreuth^DragoneT . . . 










10 
















5 


— 






— 








5 

















5 






Eben-Huöareu 










10 






Ooltz-Hasaren 










10 






















Artillerie. 






























8 


Seohspffinder, schwere 












- 


9 
















10 


liniuiuier-Battcrieu beim Train . 














.{ 


Reitende Batterie ' 














1 


Summe . . 


1» 








(58 


10 


31 



IIttth6ilttng«n des k. und k. Kciegs-Arobivs. Dritte Folge. IL Bd. 



Digitized by Google 



146 



0 T i ■ t 



n. Irniee. 
OFM. Heriog Fsrdinand von Braunschwaig. 

Qenerale : 

GL. Graf Anhalt, r. Wendessen. 

G. (3. C. V. Dahvij^, 
GL. Graf Goertz, v. Kalckreuth, 
GJL y. BevUle, Wolfintmedorff, v. Vittinghof, Erbprins v. Hobeolohe, 
v.Boroh, T. Hanenfield, TBchirachlcy, v. GroeUng, v.KacHer, v. Mengden, 
V. Hanstmn, Prinz Eugen v. Württemberg, 
Brigadier, Oberst v, Gentzkow, 
General-Quartiermeiäter -Lieutenant Major v. Grawerfc. 

GH. y. Möller (Artillerie). 



Truppeukwr jj^i- 



lntan 1 (' r i 



Tautnlzifcu . 
Graf AxJialt 
Erlack . . . 



AN'.ili'iuiiisdorff 

BcvAU- . . . . 



Boroih. . . . 

yittingliof . 
Wangenbeim 

rriLiiL'iifei't 

Plüikow . . 

Scholz . . . 

Renouard . . 

Diebitsch 



« • • 



I 1 



T ^ 



et 

■J. 



Bataillon 



.2 



1 
1 



1 
1 

t 

t 
1 



2 

2 

2 

.t 

•} 

2 
2 
2 



i:> , 2ü 



l| 

1 \ 
1 

1 

1 
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v. 
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-4-« 








I'.atailloü 












TranslAtos . . 


13 


26 


7 


— 


— 


— 







Cav a 1 i e r i < • . 


















UaJ w j "■- C ü ra s Icr t • 




. 















Oofirtz-Cfir&ssiere 










5 


















5 


_ 






1 Manstt iii-Crirassiere ....... 


— - 


— 


— 


— 


Ö 


— 


— 




Kalckrtnitli-Dra<^ont'r 


— 






— 


P. 




— 




Tsohirschkx -Dra;^oin:r ...... 


— 




— 


— 


ö 









ScLmettau-Dragüucr 


— 






— 


5 










— 








10 










Prinz Eugen v. "Württemberg-Hua. 


- — 






■ — 


10 


— 

















10 








Artillerie. 
































4 




SecK.si>tViTHliT, schwere 














4 




Zwült']>niii(l<jr 














2 




I>ruininer-Hat' erif 














1 




Xieitcudu BiitLcviO .... . 














Q 










7 








13 




III. Armee. 














C. d. 1. Herzog Friedrich von Braunschwelg. 








Generale : 
















QJL V. d. I. T. Knobelsdorff, v. Kalckstein, v. 


ScMieffeu 


, V. Budberg. 




< ! 1 .. V, C. V. ( '/f-ttiMix. 




tb, 










(iM. V. Bornstedt, v. Kaumr i . \ . Tii i Iden, v. 


Komborg, v. 


Reppert, 




Li 011 i-T jil- uavl i e ]■ Iii < ■ i.i ' r -Vi 


a;o.r 














T 11 t'.iii 1 1' r j I-, 




















1 


















1 


2 
















l 


0 
















1 
















Latus . , 


4 . 

i 


8 ; 
1 




1 


i 
1 









\ 
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• 

T r u p p e XX k ö 1- p o r 


Ii 


1 

%M 

1/ 
-*-» 

■Xf 

l 


1 1 


\ 

L-i \ 

q 


1 

\ 

o 

TS 

o 


'c 

rt 

o 

ü 


Batterie 


P>iiT.uill<'ii 


Trouslatas . . 


4 


8 




— 


— 


— 


— 




1 


o 






— 


— 


— 


.f\inL(-Horn->te(lt 




2 


— 


— 


— 


- - 


— 


liümbei'i^ ■ . 




2 


— 


— 






■ — 






2 




























































I ,,--..+- 






1 










1^ .-i .J. 






1 




z 




_ 


Müffiins 


— 




1 


— 






— 


4 .'IT'*}! i^1*l4'' 
















Licub-Ileyiuxejil-Cüriuisiure .... 










5 
















5 
















5 






Ilow-Gürassiere 










• } 






Czettritz-Husaren 










lü 


— 




Artillerie. 






























2 


Si.rli>[ii'(iii>li-e, schwere 




1 











») 


ZwoltY't'.liul . . 














4 


j Xtoitcadt) Batttritj 












r 


1 


Summe . . 




lü 

[ 


1 ' 




1 30 


1- 


1 ^ 



IV. Armee. 
GL. V. d. I. Graf Henckel von Donnersmark. 



( J ( • u i • r u 1 ( ■ : 

v. Favral. \ . AViIdau, v. nillcni, v. Brauset). \' Giintlu-r, v. ( /Ouckiugk, 
Brigadier Ol M.'i-si < ' f. Ht'rr;:l>ergj v JvliuküwsLlöm, v.Wurtiitr, v.Zobültito, 
General -Quaiticiiiieister-Lieutenant Major v. Knoblooh. 



Infanterie. 


















1 


2 












l^avrat 


1 


o 














1 


2 












LattLB . . 


3 
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Truppen kör per 



»4 

9 



Bataillon 



c 

u 



TranslatuiS . 



Wildau . . . 
Gilleni , . , 
Aiilialt . . 
Deriiauuiers 
TMle. . . . 
Bembow . , 

Cavallerie. 
Borke-Dragoner . . 
Bransen-Dragoner . 

"W'erllMT-! >ragottei* 
BüSiiiakon-llusfiren 
Croeckiugk-Huüai-eu 

Artillerie 

Zwölipl'iiiKler . , 
itüitoude Batterie 



3 
1 
1 



6 

2 

2 



1 
1 
1 
1 



5 
6 

lü 
iu 



Kamine 



ö 1 10 



— i o 



Y. Armee. 
OL. V. d. C. von Usedom. 

Generale ; 

GM. Graf Schwerin, v. Bonin, v. Amaudras, v. Arnauld, Graf Katclureuth, 
V. Borstell, y. Woloky, Frankenberg, y. Borcke, 
QuarÜermeister-Iieutenant CapitSn v, BorstelL 



Infanterie. 

Alt-Scliweriii ......... 

Koscbonbahr 

Boniii 

Hausteiu 

Amaudruz 

Lieberoth 

Hiiirirlis "... 

Oswald . . 

Latus 



I 



1 
1 
1 
1. 
1 



1 

1 

1 



10 



3 
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Truppeuköi'per 


Grenadier- 


Mnskctior- 


Fiisilier- 


Depot- 


Escadron 


<9 

Ic 

oS 

s 
s 
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1 Batterie 


Bataillon 


TransUtns . . 


5 


10 












CAvallerie. 




























— 














5 

















10 


— 














10 






Artillerie. 






























4 
















1 




- 










1 


1 


Summe • . 


ä 


lü 


'6 




30 


1 


1 i) 

1 
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IX. 



Ueber die polnische Armee iuhI die Verhältnisse in Polen 

im Frühjahr 1790. 



Die ganze kömglioh polnische Macht bestehet aus : 

lofiemterie: 10 Eegimcnter zu 1200 Mann 19.200 Mann 

1 IJeginiLut königliche Krougarde 2.000 

Cavallerie: 1 lU'^iinent Krunc^ardt- zu Pferd äOO „ 

1 Diagonei-ilegiiiieut, zur Krougarde gehörig 500 

Cavallerie „narodowa'*, 15 Fabnen KU 150 Mann 2.250 „ 
Zu diesen wird gerechnet, dass jeder Cavalier 
von den „narodowa** seine „podstowy" haben 

mnBS» daher noch 2.2Ö0 » 

Artillerie 1.000 „ 

27.700 Mann. 

Die iithauischc Armee besteht aus: 

Infanterie: 8 Regimenter zu 1200 Mann 9.600 Mann 

1 Begiment lithatiische Garde 1.600 „ 

Cavallerie: 1 Beginicnt litliuuische Garde sa Pferd . . . 500 

„"Narodowa" 15 Fahnen 150 Mann .... 2.250 

üaza wie oben die „podstowy" gerechnet . . 2.250 „ 

Artillerie 5Ü0 „ 

16.700 Mann. 



IDeni kommt noch die ganze Cavallerie, „pierwsza strat*' 

genannt, welche meistens auf Vorposten steht .... 10-000 Mann 
Daun die xwei Begimmter, welche dem König allein gehö ren 1.000 „ 

Die ganse Macht besteht demnach aus 65.400 Mann. 

Die commandierenden Generale sind der Fttrst Joseph Poniar 
towski und Potooki, das Oberhaupt aber ist die Kriegs-Commiasion. 

Von der Geschicklichkeit und Thätigkeit der Generale und höheren 
Officiere kann nichts gesagt werden, denn es werden anjetzo allo hoch 
gerühmt. Zur Anlockung aber i<:t nichts hcf^vcr (reld, daher haben 
auch die preu.ssischen Tlialcr, w elclip denunien m Polen stark im Um- 
lauf sind, den polnischen Senai zur Alliauz bewogen, wenn gleich gegen 
den Willen des Königs. 
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h<'i t\oY königliclu ii Armco sirnl lauter schöne \m<\ wohlgewtifhsenB 
Leute uud nur ein einzigeü liegiiuent besteht ans tinem schlechten 
Schlag von Leuten; ist aber der Mann gross und wohlgewachsen, so 
ist er auch gewiss altf ist er jung, so ist derselbe auoh klein. Doch so 
wie die Bepublik schöne Leute hat, so sind doch unter 100 nur 20Ezer- 
cierte, folglich tO uaexercierte anzutreffen. 

Das Exercieren- und Reitenlernen bei der Cnvnllprie. wo iCli ' mi- 
raal von ungofähr dazugelconimon. bestehet aus folgender Metho le : tü 
wird ein grosser Haufen salva venia Mist zusammengetragen, der Mann, 
weldier su Pferd sitzet, wird um den Haufen herumgejagt, musa dabei 
auch die Wendungen lernen und dieses ist das ganse Beitschol-Exercieren. 

Die Artillerie in "Warschau übt sich stets in Scheibenschiessen 
mit den Kanonen ; von Bonibon- nn<\ Orjuatonwerfon habe ich nichts 
gesehen, folglich nur in geradeu Schüssen, worin etliche auch ziemlich 
weit gekommen. 

Die Montur ist sehr Intra; mit BAstungssorten soll dwmalen 
die Armee ganz versehen sein, doch klagen sie, dass die von den 
Preussen gekauften Gewehre sehr schlecht sind. An Vorrath von 

ßÜstan2;ssortf'ii ist nicht: denken. 

Die Bezahlung der Truppen ist 'IprmnlrMi regelmils«ig; vlie guten 
Herrn ab.er greifen sich etwas zu staric au, 1. im sie geben jetzo dem 
Mann 14 Groschen polnisch oder 7 Kreuzer (doch ohne Brod) täglich. 
Dieses kann aber schwerlich länger dauern, als bis noch der freiwillige 
Zuschuss aus patriotischem Kifer seinen Bestand hat. Wenn dieser auf- 
hören wird, welches in Kurzen geschehen kann, (weil ohnedem das 
Projpft G^PiTiarht wordet'. dass alle o;uten Patrioten ihr Silber-Service in 
die Münze ablietern sollen), so könnte auch die reguläre Bezahlung 
aufhören. 

Die Cavallerie „narodowa*' bekommt jährlich SOG Gulden ; davon 

hingegen niuss er sich und seinen „pod^towy" erhalten, mit Montur 

Pferd, Kost und Rüstung. 

Die Mannszucht ist bei der Infanterie vom Feldwebel abwärts 
gut, bei den Offu iers aber nur niittelmässig, bei der Cavallerie hingegen 
sehr weuig uud besonders bei der Cavallerie „narodowa". 

üeberhaupt ist die polnische Armee gar nicht förchterlich ; nur in 
dem Falle, wenn sie einen üeberfaU machen sollten, massacrieren sie und 
plündern Alles aus und laufen wieder davon und dieses gracbieht 
meistens von der Cavallerie, driin die?,e weiss wenig von Ordnung. 

Das Landvolk wie auch die Inir!j:i r.-chaft wüiischcl sich mekreu- 
theils schon unter andere Herrschaft zu kommen, wegen den sehr 

starken Abgaben ; denn alle Abgaben mfissen doppelt bezahlt werden, 
dann muss von jedem Stück Vieh, welches geschlachtet wird, das Fell 
abgegeben wwden, dann soll vom Landmann künftiges Jahr der Zehent 
abgenommen werden, bei welcher Geleq'onheit die "Republik Macrai^ine 
erriehten will, denn Ins dato haben sie keine anilen-n, als nur in ]\rHk<i\i 
und Kameuitz Podolski. JcLzo hingegen nimmt die Cavallerie ihre 
Fütterung vom Landmann, für welche nur eine geringe Taxe bezahlt 
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wird, daher die Leute auch suchen geschwind ihren Vorrath zu ver- 
kaufen, damit er ihnen nicht mit Gewalt abgenommen wird. 

Der Adel ist verschiedener Gesinnung, doch der meiste Tlieil 
heget eine starke Passion gegen die Russen ; von preussischen Ver- 
anstaltnngen ist bekanntermassen die Rede, daas dieser Hof, nachdem 
die Allianz gesohlossen, ihnen helfm werde» daher auch 80.000 Mann 
«n den Grenzen stehen, doch spricht der meiste Theil, dass die Polen 
von den Preussen hetro^en werden und sind Viele missvergnügt, dass 
sie von der russischen und usterreichiseiieu Si ito abgetreten. 

Gegen liussland und Oesterreich war früher eine offensive Ab- 
sicht zu beiuTchten, dermalen aber ist -wieder Alles still und rnhig. 

Dass von Preussen Knndschafiter nach Ungarn ansgesendet sind, 
hat seine Richtigkeit und dieses wird in Polen durchaus öffentlich und 
laut gesprochen. Hier in Galizien liing(.'t;t'u sind deren nicht nöthig, denn 
die Gali/.ianer sind es selbst; nur ist zvi bettirchten, da«!n nicht etwa 
Polen hereinkommen und dieselben nicht mehr zum Aufstand verleiten. 
Daher mag Galizien selbst ein obaohtsames Auge notliwendig haben, 
da ich auf der Btrecke, die ich jetzo, hereiste, widrigere Gesinnungen 
wahrgenommen habe und bei allfälligeni Ausbruch der Krieges innere 
Unrnlsen zu besorgen sein dürften. Vorzüglich wären jene Gaüzier zu 
beachten, die vormals immer deutsch gekleidet, ^vartn, bei der nun- 
mehrigen Aussicht auf Krieg aber die deutsche in die polnische Tracht 
vevftndert haben. 

Lemberg, 24. April 1790. 

Christian de Borgmann 

Lievitentint. 

K. A., F. Galixien 17d0, IV, 6, 7. 
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Baisonn erneut über die go^on^aHii^c iiiflitärisehe Lage der 
Sachen zwischen Oesterreich und Preussen. 

Oesteneich hat in Böhmen, Mähren nnd OalMen folgende Trappen 



im Felde stehen : 

Tn fant pric : ii««» 

18 Grenadier-Bataillons, deren jedes siiti Manu betrügt, weil die 

meisten 10 üborcomplott pr. Cuiapaguie iiaben 14.400 

8^ deutsche und ungarische FfUuHer-Bataillons, deren jedes 

IGOO Mann in loco bat 88.000 

6 Bataillons Grenzer mit ihren Scharftschützen, jedes Bataillon 

-WPj-jifTstrns 1500 Köpfe 0.(*00 

1 Bataillon Pionniere I.IXK) 

lU Compaguicn Jäger und 10 Compaguien Tyroler Scharfschützen 2.000 

8 Bataillons Stabs-Infanterie 8.000 

Summe . . 117.400 
GavalleTie: U»nn 

72 alt errichtete Divisionen jede von 400 Pferden 28.800 

3 Divisionen neuerrichtetc IThlanen 1.200 

3 Divisionen Stabs-Dragoner 1.200 

Summa . . 31.200 

Die ganze in Mähren, Bölimen und Galizien stehende öster- 



leichisdie Kriegsmacht beträgt also 117.000 "Nfann Infanterie um\ 
U1.200 Kavallerie und ich kann mit meiner Ehre dafür stehen, dass in 
diesem Anschlag nichts überthebeu ist. 

Ich mag die prenssische Kriegsmaoht berechnen, wie ich 'will, so 
finde ich nicht mehr als 127.000 Mann. Infanterie und 86.000 Cavallerie, 
denn ihre Depot-Bataillons .sind das, was unsere Reserve-Divisions sind, 
deren wir 23 in unseren böhmischen und milhrischen Festungen haben, 
die, jede zu 7UU Mann gerechnet, Iti.lOO Mann betragen, womit a'le 
Festungen, sowie die preussischen es nur immer durch ihre Depot- 
Bataillons sein können, gegen einen Anlauf hinliJQglich besetet sind. 

Nun, was leuchtet aus dieser Berechnung für eine Uebennaeht 
der Preussw herfür? Müssen sie das Wenige, was sie mehr habeUf nicht 
aller iings wegen d^^n T^n^sen in Prensi-^en zunicklns^en ? ntid wenn sie 
aurli 1 in Corps gci^en die iNiedcrlander verwenden wollten, würden wir 
ihnen nicht ulsdatm überlegen Sein? 

Die GHlte der beiden Armeen wird man mir auch erlauben, auf 
ssi^lich gleichen Fuss anzunehmen; man glaube nur nicht, dass unsere 
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aus Ungarn heraufgezogenen 32 Bataillons schlechter als die übrigen 
sind, Sie sind a>i,uerriert, fürchten gewiss Feuer und Schwert der 
Preussen weniger, als jenes der Türken und schätzen sich glücklich 
hier ia diesen Ländern und nicht mehr in den ungesunden, wo sie 
waren, Krieg zu fiOiiTen. 

Es ist wahr, diese 82 Bataillone halten viele Bekraten, aber sie 
liaLeu solche seit mehr als drei Monaten und wir haben wahrlich die 
Zeit der Ruhe, die wir bisher gehabt, nicht versäumt, um sie abzu- 
richten, so dnss man gewiss auch bei diesen Bataillons keinen mehr 
als Hekruten erkennen wird. 

Ifun, was wird Preussen, was kann es gegen uns machen? Ich 
traue ihrem König und ihren Genialen za viel Einsicht und Klugheit 
zu, als dass ich glauben könnte, sie schmeichelten sish, eine grosse 
Unterjiehmung in Böhmen oder Mahren auszuführen. Sie wi.<jsen zu gut, 
dass sie, um eine Festung zu belagern, erst dio Armee, die sie deckt, 
aus dem Felde schlagen müh^tiu und dass wir, seibbt wenn wir die.seei 
Unglück haben sollten, Festungen zu vertheidigen wissen und innerhalb 
einiger Monate, die sie mit der Belagerung zubringen, uns gewiss wieder 
aufraffen würden, um die belagerte Festung noch zu retten. Es wird 
ihnen schwerlich verborgen sein, dass wir auf diesem Fall fürgedacht 
und unsere Festungen vollkornmeii approvi<'ioniert haben. Ich kann also 
fast nicht glauben, dass sie, ohne irgend eine Superiorität über uns zu 
haben, an Ples oder Olmüiz uureuneu wollten und walirlich, wenn sie 
es thäten, so hofie ich zu Gott, ^ass sie es theuer bezahlen w&rden. 

Was kann also ausserdem ihre Absicht für eine andere sein, als 
dass sie uns noeh mehr Unheil in den Niederlanden und neues Unheil 
in üngnrn anstiften wollten? Die .Nfögliclikeit tlcs ersteren lasse ich zu, 
jedoch besorge ich nicht, dass wir deswegen Luxeniljurg verlieren sollten, 
da diese Festung nunmehr vollkommen und auf lange Zeit approvi- 
sioniert und reichlich mit Artillerie und Munition dotiert ist. 

Wegen Ungarn hingegen bin ich im vollkommensten Verstände 
ruhig und getraue mir dafür gut za stehen, dass wenigstens in der 
heurigen Campagne kein Preusse iii er die ungarische Grenze kommen 
werde. Es ist auf dienten Fall so gut türgedacht, dass nur durch änsserstes 
Unglück unsere Anstalten vereitelt werden könnten. 

Was aber die innoren ungarischen Unruhen betrifft, so stehe ich 
wabrlich mit meinem Leben daffir ein, dass 4 Bataillons und einige 
Escadrons Cavallerie, die der König nach Ungarn schickt, dort Ordnung, 
Gehorsam, Lieferungen und Geldabgaben gebieten und dadurch die 
Armee aus Ungarn allein subsi^tieron machen können. Ungarn hat der- 
malen nicht nur Getreide und Vieh, sondern auch Geld, denn unsere 
hinabgeschickten Millionen sind in diesem Lande geblieben. 

Ich habe das vor ein paar Tagen Sr. Majestät selbst gesagt und 
ihm aus der Kenntnis, die ich von dieser Nation habe, unter welcher 
ich 12 Jahre gelebt, bewiesen, dass ich nichts avanciere, was nicht voll* 
kommen möglicli ist. ilenn ff st in meinem Herzen hin ich überzeugt, 
daäs BO.OüO ungarische Insurgenten, wenn auch eine solche Zahl sich 
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bis zur Einlangung eines oben angefahrten Detachements sollten ver- 

sammoln können, auf e;nigf> Tvannuenschüsse auseinander rennen oder 
ehreri)ietii; ihrr* Säbel versoru:^!! nml ihro Csnkos abziehen würden. 
Und was kann uns in Mäüren der Verlust einiger Bataillons und Escadx-ons 
für einen UnCeraohied machen ? Dies können, dies müssen wir auf der 
Stelle thun, wenn es sum Kri^ kommt nnd alsdann kann es uns hier 
oben wahrlich nicht fehlen. 

Wir sind mit Verpflegung und Geld für die heurige Campngno 
bedeckt ; für eine oder mehrere künftige, kann dies an« Urif^nrii bezogen 
werden. Nichts auf der "Welt ist leichter und gewisser, als dies. Und 
haben wir nicht alles Becht dazu bei den wahnsinnigen und frechen 
Forderungen, mit denen sieh diese grossspreoherischen Fanatiker aui 
ihren Landtagen besobäftigen, die sogar sich erdreisten sollen, von 
prenssischer und ungarischer Garantie zu träumen? 

Wa^ dio Polen betiüfft, so bin ich durcli Nachrirhter», die wir 
tiiglicü aus ihrem Land und von sehr verlässlichen Leuten crlialten, 
überzeugt, dass sie bei weitem noch nicht entschlossen sind, mit den 
Prenssen gemeine Saebe gegen uns su machen und dass sie übrigens 
zwar Menschen und Pferde, aber sonst von allen Kriegserfordernissen 
fast noch gar nichts haben. Vielleicht w&re es zu wünschen, dass auch 
sie mit uns anbinden wollten; ein ein^ijror glücklicher Stroicli könnte 
uns helteu, den ivriec; in ihr Land zu spielen und sie ihre Unbesonnenheit 
schwer empfinden ssu machen. 

Wenn man dies Alles und wenn man femer noch bedenkt, dass 
die Bussen uns doch, wenn uns Preassen angreii^, unmögliob gmz 
verlassen könnten, es wäre nur, dass sie als traitres an uns 1 1 In 
und uns also für Allos, was wir für sie gothan, schändlich lohnon 
wollten, so mu^s iLdoni östen-eichi.schen, von unseren Umständen unter- 
richteten Militär das Herz brechen, wenn er hört, dass Preu.<seu uns 
Oesetee Tomehretben will, Abtretungen in Galiziem fordert und die 
(Irenslinien der Eroberungen, die uns von den Türken bleiben oder 
nicht bleiben sollen, vorzeiohnet. 

Wa< soll, was kann aus dem Geiste unserer Armee werden, wenn 
man so zu Werke geht? Haben die zwei ruhmliulieu Feld/üge, die wir 
gegen die Tüx-ken gemacht, den Lohn verdient, dass wir mit gleicher 
Zahl an Truppen, das Haupt vor Prenssea beugen nnd sie über unsere 
Schwäche, über den elenden Zustand unserer Armee, mit einem Wort 
über unsere Unfähigkeit, es mit ihnen aufzunehmen, spotten hören sollen? 

Ich wünsche zum besten der Menschheit Frieden : aber wahrlich 
ein schädlicher Friede ist eben aus der ürsaehe für die Menschheit schäd- 
lich, weil er wohl schwerlich lang würde bestehen und weit hartnäckigere 
Kri^e, als vieUeicht der jetzige sein würde, nach sich ziehen kdnnen. 

Dies ist meine ungeheuchelte und unübertriebene Meinung über 
unsere Umstände, die ich vor aller Welt bekenne, seit fünf Monaten 
bekannt habe und darauf lebe und sterbe^). 

>) K. A., H. S. R. 1790, I, 4 p. 
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Die lauge Dauer zweier rasch aufeiiiander folgerirler 
Kriege, des Türkenkrieges 1788 — 1790 und des ersteu Feld- 
zuges gegen die frauzösiselie Revolution, 1792 — 1797, hatte 
bei der kaiserlichen Armee Gebi'echeii ]irrvov<;orufen, welche 
Kaiser Franz nach dem Frieden von Campo lormio zu beheben 
bestrebt war. Mit Handschreiben vom 9. März 1798 wurde 
FZM. Freilierr von Alvint/y angewiesen, eine Commission 
von höheren Oüiciereu zu berufen, welche ihr hauptsächliches 
Augenmerk auf die Abliilfe und Verbesscrnng dieser ein- 
getretenen UnvoUkommcnheiten zu richten, nnd mit reitV-r 
Ueberlfgung, zugleich mit der möglichsten Beschleunigung 
ihrer Arbeiten, Meinen abgezielten Zweck der Wiedergeburt, 
der Ordnung und Vervollkommnung Meines Kriegshecres in 
allen Tlieilen zu erreichen hat, wodurch sie sich um Mich und 
die gemeine Suche verdiensrlieh nmehon wird". 

Die geringe Aussicht auf längi rr' Fortdauer des Friedens 
nöthigte die Commission, welche, unter dem Vor^^itze des 
FZM. Freiherrn v^on Alvintz}', aus den Fehhnarschall- 
Lieutenanten Ulto, Beliegarde, TJnterbergei-, Sporck, dem 
GM. Liptay imd dem General- Adjutanten des Kaisers, Obersten 
Vincent, bestand, den Umfang ilircr Arbeiten möglichst einzu- 
sclirilnken und nur aut'Beseitigung der tlringeudsten Gebrechen 
bc;:,Lclit zu sein. In iler ersten Sitzung vom 20. März 1798 
wies FZM. Alvintz}^ darauf hin. dass es vor allem noth- 
wendig sei, Subordination, Disciplin, espiit de corps und 
Selbstvertrauen" im Heere zu heben, dann müsse man „Ver- 
nflcgnng und Spitäler auf besseren Fuss setzen : abgeänderte 
Kmtheihmgeu, jedoch nur im Grossen, künnen amdi f<tatt- 
finden, dami einige Erleichterungen für den Ofäcier und 
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gemeinen Mann. Dies aber ist auch Alles, worauf sich die Com- 
mission beschränken kann und muss. An alle übrigen Gegen» 
stünde scheint mir, darf sie sich nicht wagen, weil Neuerungen 
unfehlbar empfindliche Verwirrungen hervorbringen durften 
xind viele wShrend des Krieges ganz unthunlich sind." 

Es ist natürlich, dass die Mitglieder dieser Commission 
nicht nur ihre eigenen Beform^Ideen sur Disouasion stellten, 
sondern auch Yorschläge und Anregungen, die ihnen aus den 
Kreisen der Armee, theils freiwillig, theils Über Aufforderung 
zukamen, auf ihre Lebensfähigkeit hin prüften. FZM. Alvintzy 
selbst hatte sich, bevor er noch mit dem Vorsitze in der 
Commission betraut worden war, an den damaligen Obersten 
Anton von Zach gewandt, von dem er wusste, dass er sich 
eingehend mit dem Studium der vorhandenen Mängel und 
Gebrechen im Heere beschäftigt hatte und ihn angefordert, 
ihm etwaige Au&eichnungen darüber zum Zwecke der Ver- 
wertung zm- Verfügung zu stellen. 

Der damals öljährige Oberst hatte schon als Lieutenant 
durch seine tiefeindringenden Studien, dann durch seine hervor- 
ragenden 'Waffenthaten im Törkenkriege, in welchem er an 
der Eroberung von Belgrad unter London theilgenommen, 
in dem ersten Feldzuge gegeü Frankreich, in dem er bei 
Famars, bei Valenciennes, bei der Erstüxmiui^ der Mainzer 
Linien, endlich bei der berühmten Vertheidigung Mantuas 
durch Wurmser wesentliche Dienste geleistet, endlich in 
seiner langjährigen Verwendung als Professor an der There- 
sianischen Akademie, die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich 
gelenkt'}. Und nicht zuletzt waren es die echt soldatischen 



*) Im Feldzuge von 1799 nahm Zach au den berOhmtesten 
Sohlachten in Italien theil, erwarb sich bei Novi den Theresien-Ordeii 

und bei Genola eine leheiisliinf^liclie Persoualzulage. Bei Mareiigo jjerieth 
er als Ocni'i nI-Quartiermoister <les (r. d. C. Mela.s ht'i V- i t'o!L,nini; drs 
Feindes iu Jvrio^sgetaiigen^fhnft, lHi)l wurdo er iu den Freilii irustaud 
erhobeu, 18U5 machte er al.-? Ueueral-Quartiermeititer den Feldzug in 
Italien mit, focht 1800 iu Italien, wurde dann Oommandaat von Olmatai 
und zeichnete sich in den Befreiungskriegen besonders durch rasehe 
Organisation der Lnudwoln- aus. Von seineu ULllitiirisdien Werken sind 
besonders zu nennen die .,YorIesun^en über Feldbefestigung" und seine 
„Elemente der Manövrierkimst". Zach starb am 22. ^November 1B2Ö als 
Feldzeugmeiater iu Graz. 
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Gbaraktereigenseliafiten dieses Mannes, seine leidenschaftliche 
Eingebuug für seinen Beraf, der Emst nnd die an Härte 
grenzende Strenge gegen sich selbst, die vornehme Denkongsart, 
das ritt^liche Empfinden, die Alvintzy veranlassten, seinen 
Bath zu hören^ wenn es galt, die locker gewordenen. SSulen, 
auf welchen das G-eb&ude der Kriegsmacht ruhte^ auszu- 
bessern und zu stutzen. 

Charakteristisch &ii das Wesen Zach 's ist schon das 
Schreiben, mit welchem er die Aufforderung Alvintzy*s 
beantwortete. Es lautet: 

,. Hochgeborener Freiherr! 

Hocligebietendester Herr Ffldzeugmeister und comman- 

dierender General! 

Euer Exzellenz Zuschrift vom 7. dieses habe erst heute, 
nach einer zorückgelegben Grenzbereisung erhalten*^). Ich säume 
nicht folgende Auskünfte zu geben. 

Ein zusammenhängendes Werk habe bloss über das 
Manövrieren^, von der *Abriohtung des gemeinen Mannes 
anzufangen, geschrieben. Diese Sdirift befindet sich in Händen 
des Herrn FML. Boll in*). Zwar habe ich das Goncept davon 
in Neustadt, aber es ist gewiss wegen schlechter Sdtirifb und 
vielen Oorrectionen^ für Jedermann imleserllch, auch fehlen 
alle Figuren. Meine Absicht dabei war weit weniger wichtige 
Grandsätze zu suchen, als zu zeigen, auf wie Weniges man 
das, was mau Exercieren heisst, reducieren könne und müsse, 
dann das, was man exercieren sollte und nicht exerciert ; dass, 
weim es wahr ist, dass man Jahre braucht, um einBegiment 



Oberst Zach war nach dem Fkieden von Gampo fonnio jsum 
Chef des General-Qiiartiermeistei'stabes iu der iieucnvorbeiien Provinz 
Tenedig eriiamit wox'den, leitete die Autiiahiue der Landschaft nach der- 
selben trigonometrisch-astrononii.schen M<>thodo, zu deren Kinrührimg 
er öcbou 20 Jahre früher, in Galizien, die er.ste Aurey;uiig gegeben hatte. 

•) Die ,^leiueute der Mauövrierkuust der Infanterie" in 8 Bünden, 
erschienen 1812—1830. 

FML. Bollin, früher Geueral-Adjutaiit des Kaisei-js, leitete 
während der Abwesenheit dos FZM. Grafen Franz Kinsky, der 17% 
nach Böhmen commandiert worden war, die Theresiaiüöche Militärr 
Akademie. 

Mittheiluugeu des k. und k. Kriegs-Äroiiivs. Ihritte Folge. II. Jid. 11 
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abzurichten, solche Abriohtung anbrauchbar sei. Der gegen- 
wältige Ki iorr iiat es erprobt, wo Bekrateiiy ohne Zeit zu bo 
langer Ablichtung zn haben, ranfen mnssten und so die Feinde 
ohne Exercitium überwanden. Dieses sogenannte Exercitium 
habe seit sein langer Zeit aU ein sehr grosses Uebel durch 
seinen Missbrauch und Missvrrstand angesehen, denn es yer- 
schlang alle an lorn n^ilitiiiischen Künste, war das non plus 
ultra alles militärisahen Verdienstes, machte die Armee fast 
zu unnützen Brodfressenii die doch die Quelle des Beichthums 
eines Landes sein könnte. Es war nicht die schöne Kunst, eine 
Truppe zu allerlei Zwecken zu bewegen, b'i>^ war zu Contra- 
dingen ausgeartet. Denn das heisse ich keinen Colonnen« 
marsoh, wenn ich rechts abmarschiere und nach einem Marsch 
von 200 Schritten auf einer Wieso wieder aufmarschiere. 

Ausser dieser Schrift habe nichts Zusammenhängendes 
mehr geschrieben, doch über einzelne Gegenstände sehr viele 
Stücke, 80 wie sie mir vorkamen. Auch diese liegen alle im 
Brouillon zu Neustadt, aber gewiss unleserlich ; manche Piece 
hat FZM. Kinsky, viele mein verstorbener Oberst erhalten. 
Ich schreibe nichts mehr für defi Druck, seitdem wegen 
einem Werk über die Feldbefestigung^) einige kleine Ver- 
driessliohkeiten hatte. Die Arbeit über das Manövrieren hat 
kein Mensch als Bollin gesehen; er müsste es nur Jemanden 
gezeiget haben. Es ist nicht ganz fertig; ich schrieb es erst 
anno 1792 ab und musste gleich darauf ins Feld marschieren, 
welches die Arbeit unterbrach; doch ist das Meiste fertig. 
Liegt E. E. daran, es zu sehen, so können es E. E. oder 
von ihm selbst begehren, oder ich begehre es. Allein im 
gegenwärtigen Zeitpunkt gibt es so viele, weit wichtigere 
Gegenstände zu betrachten, dass mir die ganze Manövrier- 
kunst als eine Kleinigkeit erscheint, von der jetzo zu reden, 
mir kaum der Mühe werth scheinet. 

Wie sehr es mir leid thut, E. E. nicht gleich alle meine 
Schriften vorlegen zu können, kann ich nicht genug sagen. 
Unendlich schmeichelhaft ist mir schon £. E. Herabsehen auf 
meine Arbeit und ich habe mit ihrer Vorlegung bei so gnädigen 



^) „Vorlesungen über die Feldbefestigun«;. YerUieidigung und 
Angriff.'* Wien 1784. Später wiederholt aufgelegt. 
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GteamDuzigenf die E. E. mir bezeugen, nichts zu wagen, wenn 
mitunter auch meine Thorheiten aufgedeckt erschienen. Aber 
so liegt die Sache: I^tte ich Zeit, so liesse ich meine 
Schriften kommen, schrieb sie ab. Allein sie mangelt mir 
und E. E* kann mit den Worten nicht gedienet sein, am so 
mehr, da es am Ende Ihrer günstigen Erwartung nicht ent- 
sprechen dürfce. 

Ich kann aber, ohne sträflich zu werden, den giacklichen 
Zeitpunkt nicht versäumen, wo ein grosser Mann sich herab* 
lasset, der Wahrheit in dunklen Winkeln nachzuspüren — 
ohne sie zu sagen. Sehen E. E. diesen Ausdruck nicht als 
die Grosssprecherei eines eingebildeten Wahrheitspredigers 
an. Was ich denke, muss ich für Wahrheit halten, sonst 
dächte ich anders. Bei allem dem bin ich nur zu gewiss^ 
dass auch Unwahrheiten sagen werde; der viel spricht, sagt 
viel Unsinn, der viel thut, fehlt viel. 

Ich ergreife also E. E. Aufmunterung mit Fteuden und 
nehme mir vor, jede Stunde, die mir der Dienst übrig lässt, 
über militärische Gegenstände zu schreiben, wobei ich 
abbrechen kann, sobald E. E. sich in Ihren günstigen 
Erwartungen betrogen finden werden. Der erstere Punkt, 
den ich berühren werde, ist der Militärgeist; ohne dessen 
Herstellung ist alle andere Arbeit umsonst 

Ich erschrecke, wenn von Umänderung des Systems 
sprechen höre; ohne Herstellung dieses Geistes kann nichts 
als Confusion, ja grosses Unglück entstehen. Ein Engel vom 
Himmel kann ein System erfinden und es wird ohne dieser 
Vorbereitung schädlich sein. China ist sicher Specificum vor 
Fieber, aber nicht im anvorbereiten Körper, sonst wirds zu 
Gift. Man lehre der Armee erst schweigen, gehorsamen und 
edel denken, dann kann man System ändern. Was liegt denn 
so gar viel daran, ob ein Bataillon vier oder sechs Compagnien 
hat — ob die Grenadiers bei den Regimentern sind oder 
nicht; ob man von der Oekonomie-Commission oder von 
liieferuiten gekleidet wird; ob die Gewehre schwerer oder 
leichter sind etc. etc. Das macht die Bataille nicht verlieren. 
Freilich ist eines besser als das andere, aber wo Militärgeist 
ist, wird das schlechtere keine decisiven Folgen haben, bei 
schlechtem das allerbeste nichts nützen. Wie irrt man sich, 

11* 
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za glauben, die Leute hätten die Gewehre weggeworfen, 
weil sie zu schwer waren! Ja, sie waren zu schwer, doch 
nicht schwerer als Anno 1793 oder bei der Vorrückung am 
1. Augast 1796, wo man sie nicht wegwarf. Das heisst 
effectum pro causam nehmen. 

E. £. sehen schon, wie mich Ihre Herablassung «rhebet, 
mit welcher Freiheit ich schreibe ; aber ich ftlrohte nichts, 
nichts bei allem dem Unsinn, den vorbringen könnte. E. E. 
waren gross genug herabzusteigen, so werden Sie auch der 
G-utmeinung Thorheiten za yergeben wissen. 

Ich setze mich gleich an die Arbeit, wo mich ver- 
ständlicher machen werde, was unter Militärgeist verstehe, 
wie wichtig dieser Gegenstand sei und wie er in alle Theile 
eines Systems hineingreif)^. Bogenweise werde sie £. £. 
zuschicken und den Befehl erwarten, wann meinem Geschreibsel 
ein Ende machen soll. 

Erhalten mir E. E. Ihre fernere Gnade und glauben 
mich mit der wahrhaftesten Verehrung, die nur mit allen 
redlichen Leuten der Armee gemein haben kann, 
Euer Exzellenz unterthänigsten Diener 

Padua, den 22. Februari 1798. A. von Zach, Oberster. 

Karze Zeit nach diesem Schreiben, traf das Memoire 
Zach's bei FZM. Alviutzy ein. £s lautet: 

L 

„Seit drei bis vierhundert Jahren haben die Könige, 
deren Macht durch das Feudal-System sehr eingeschränkt 
war, selbe zu erweitern gesucht. Die Geschichte zeigt uns 
ihre verschiedenen glücklichen und unglücklichen Versuche. 
Erst nach Errichtung stehender Armeen kamen sie damit 
zustande; damals wurden sie erst Souveräns und die Länder 
genossen Buhe. Dieser Zeitpunkt ist über 160 Jahre nicht 
alt. Cond^ war der letzte Bebell in Frankreich, BÄkoczy -) 

') Lcmis ile Bourbon. Prinz von Coude, geboren 1530, gestorben 
150U, stand an der Spitze der Hugenotten. 

'■'i Rükoczi, Frauz IL, geboreu 1676, güätoxben 1735, Haupt der 
Be>Yegung in Ungarn 17(® — 1710. 
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in Ungarn. Die Politik der Könige war, sich die Armee 
allein anhänglich zu machen; ihnen ihr (tIücIv von der Krone 
allein abhängig zu zeigen ; selbe von übrigen Staatsbürgern 
zu isolieren; sie ihr Vaterland vergessen zu machen. Diese 
Politik hat die Grossen und Ruhestörer im Zaun gehalten, 
die Könige mächtig und fähig gemacht, grosse Sachen zu 
unternehmen ; die Staaten blühten. 

Der Soldateubtaud ward dafür gehasst, besonders dio 
Infantorie : sie waren für die ,satelittes des despots' gehalten, 
kein ehrlicher Mann diente darunter, das Sprichwort hiess : 
rara fides pieta^que virtus qui castra sequntur'); der Name 
,Spiessbub' oder .Pikenier' wurde Schim[)f\vort und ist noch 
unter ,Spitzbnb' bekannt. Die Cavalierie Itehielt von altem 
Gebrauch her einen AVerth; es war der Dienst des Adels. 

Diesem üebel hat man nach und nach abzuhelfen 
gesucht. So wie es von Tag zu Tag wegen angewachsener 
Macht der Könige weniger nöthig war, Soldat nnd Bürger 
von einander enttV-rnt y.n halten, hat man sie wirdr-r zu 
nähern gesucht. Man liat den Soldatenstand zu l)essern. ihn 
ehrwürdiger zu machen gesncht^ nicht mehr die Gefängnissr» 
zu Rekruten ausgeleert; der ehrliche Mann und der Adel 
fing auch zu dienen an. 

Ich will in dieser Geschichte nicht weiter gehen, nicht 
jeden Schritt bemerken, mit welchem mau zur Verbesserung 
der Armee weiter gekommen, nur bei dem letzten, der in 
unseren Tagen geschehen, rauss ich mich aufhalten. Dieser 
Schritt ist die Errichtung der Gantons oder Werb- 
bezirke. 

Alis dem wichtigen Grandsatz, dass jeder Bürger das 
Vaterland zu vertheidigen schuldig sei, floss diese Einrichtung. 
Doch scMeu sie nach damaliger Denkungsart tyrannisch und 
grausam. Der König von Preussen*) als Erfinder, wurde 
auf den Kanzeln dem Herodes verglichen, ein Kindermörder 
genannt. Dio Politik hiebei war also, den Soldateustand 

*) Treue und Hingebung aind seltene Tugenden im Bereiche 
des Lagers. 

«) Friedrich Wilhelm L führte 1733 die Canton- Verfassung ein. 
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beliebt, Bürger und Soldaten mitsammen vertraut su machen. 
Man legte sie zusammen, schuf die Kasernen ab. Zucht und 
Ordnung war schon in der Armee, der Bauer fürchtete den 
Soldaten niclit mehr, er verabscheute das Soldateuleben 
nicht, er wurde mit selbem bekannt. Es verbreitete sich eine 
Gattung Soldatengeist in die Kation und das Can ton- System 
hat niclits Abscheuliches mehr. Der verarmte Adel und der 
Luxus, dem Kinder zur Last ist, gab Officiers. 

Bisher ist der Gang dieser Politik weise und untadelhaft, 
man hatte einen guten Zweck und hat ihn erreicht. "Was den 
Zweck erreicht? Also den Bürger zum Soldaten gebildet, 
wenigstens vorbereitet? Ist also hierin nichts mehr zu 
wünschen übrig? Was nützt es hierüber zu streiten oder zu 
untersuchen; wir müssen wenigstens glauben, dass er so weit 
erreicht worden, als er erreicht werden konnte, denn wir 
sind schon weit darüber hinausgekommen. Wir haben den 
Bürger zum Soldaten bilden- wollen, haben ihn bis auf einen 
gewissen Punkt gebildet, aber nachher hat der Bürger den 
Soldaten zum Bürger gebildet. Es ist Zeit ,Hollah' zu sagen, 
es ist Zeit, den Soldatenstand wieder zu isolieren. 

Dreissifij ähriger Sitz auf einem Ort, Bekanntschaft mit 
Bequemlichkeit und Luxus, mit verfeinerten Sitten, besser mit 
Sittenlosigkeit der Zeit, mit sogenannter Philosophie etc. haben 
es hervorgebracht. Sophen und Himmelbetten, Schlafröcke und 
Pantoffeln, Pelze und Gilets beweisen es, mehr aber als alles 
dies, der letzte Krieg und die herrsehende Denkungsart. 

Es ist Zeit auf dem Weg, auf dem man zu weit gegangen, 
Halt zu machen und umzukehren. Man isoliere wieder die 
Armee, trenne sie vom übrigen Staatskörper, mache sie der 
Krone allein und noch mehr anhänglich, schaffe ihr eigene 
Sitten, eigene Denkungsart, mit einem Wort, eigenen mili- 
tärischen Geist. Hat man sich ehedem geforchten, der Soldat 
werde den Bürger verderben — welches das grosse Argument 
der Civil-Stellen geguji dit gcmeinschafcliche Bequartierung 
gewesen — so hat man sich jetzo zu förchten, der Bürger 
werde den Soldaten verderben. Zu allem dem sollte uns jetzo 
noch besonders die herrschende politische Denkungsait bew cgcn, 
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denn sonst erfolgt die Revolution. Dem diese Propliezeiuug 
zu übertrieben scheinet, dem werde ich Recht geben, wenn 
man umkehrt ; aber gehen wir auf bisher betretener Bahn 
fort, so erfolgt sie über kurz oder lang ganz gewiss. 

Die Trennung des Soldatenstandes von übrigen Staats- 
körpern — der Vorbehalt dieses Standes, welcher die Stütze 
der executiven Macht ist, für den Monarchen die Ver^ 
hinderung, dass der Soldatenstand nicht den Staat and der 
Civilstand nicht das Militär regiere sind alte Grundsätze, 
•welche immer beobachtet worden. Nur in der Ausübung hat; 
die Sicherheit, mit welcher Monarchen a,uf dem Thron zu 
sitzen glaubten, Fehler einschleichen lassen. Es ist gefährlich 
für den Monarchen, wenn glückliche Helden den Staat regieren 
wollen und ebenso gefahrlich, wenn Minister den Militärkörper 
in die Hände bekommen. Militär und Civilstand muss also 
getrennt sein. Daher eigene Jurisdiction, eigene Gerichts- 
barkeit, eigene höchste Stelle, die nur vom SoaverSn abhängl;. 
Beide Stände sind ihm gleich wichtig, gleich schätzbar^ aher 
jeden muss ein anderer Geist beseelen, jeden muas er sich 
auf eine andere Art anhänglich machen. 

Dem Civilstand viel Geld, weniger Ehre, dem Hilitär- 
stand wenig Geld, viel Ehre. 

Unbillig ist's, wenn ein Stand alle Vortheile vereinigen 
will. Der Civilstand hat sich zu viel Ehre angemasset, sie dem 
Militär geraubt, er will ihn commandieren, er wird vielleicht 
noch weiter gehen wollen; der genwärtige unglückliche 
Krieg, wo wir etwas an Reputation verloren, könnte noch 
mehr Anlass geben. Dafür ist das Militär schon gleichgültiger 
gegen Ehre geworden: es sucht Geld. Den Fähnrich freut 
Porte-epee und Präsentieren nicht mehr; dafür suchet er 
Diäten, Remunerationen und Entschädigungen, wo er kann. 
Der Soldat vergleicht sich immer mit dem Civilisten, er findet 
ihn besser bezahlt und auch in der Gesellschaft besser distin- 
guiert. Bei welchem dieses nicht mehr scheint, der hat es seiner 
Geburt oder Geld zu verdanken. 

Kein Souverän ist reich genug, den Soldaten mit Geld 
zu bezahlen : wäre auch schädlich. Sein Dienst ist Elend und 
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NoUl» darin liegt seine £bre. Mit Geld kann dea Menschen 
Leben nicht bezahlt werden, nnr mit Ehre. Warum wird also 
nicht der MüitfirBtand für den ersten Stand hantement 
de<dariert? 'Warum kann der Fähnrich nicht rechts neben dem 
Minister bei einer Prozession gehen, wenn er zufälligerweise 
dabei die erste Person vom Militär wäre ? Der arme Fähnrich 
wird sich wohl nicht einbilden mehr zu sein, sondern fUblen, 
dass nur der Stand in ihm geehret wird, woTon er ein Theil 
zu sein den gerechten Stolz empfinden muss. Waram kann 
er nicht bei Sessionen den Vorsitz, wenigstens das Militär die 
rechte Hand haben? Hier ist nicht von wahrer Ehre und Yortheile 
die Bede, bloss von äusserer Ehre nud Flitterwerk, die ihre 
Wirkung haben. Statt diesen und vielen andern nichts kostenden 
Mitteln, welche eine Begierung in Händen hat, um Ehrbegierde 
und Standesstolz zu erregen, um Elend und Armuth vergessen 
zu machen, was hat sie nicht gethan, um Alles zu ersticken ! 
Ausser der Fraeminenz, des Uebergewichts und Einflusses, 
denCivilstellen sich anmassen, so theilen eine Menge Menschen, 
die keine Soldaten sind, mit ihm gleiche äussere Ehre. Chirurgen, 
Bechnungsf&hrer, Auditor, Oekonomie>Commissäre, Spital, 
Fuhrwesen, Gestütterei, Lieferanten tragen Porte-epöes und 
Uniform. Alle diese Leute sind wichtiger als ein dummer 
Fähnrich, aber warum Civilverdienst mit Soldatenebre belohnen 
und ihr den Beiz für Tapferkeit benehmen ? Mögen diese besser 
ihr Glück als .ungelehrte Soldaten machen, aber nur kein 
Soldateuglttck ! Die Yergleichung wird aufhören. Niemand 
wird klagen, wenn ein geschickter Mann Spitalsdireotor mit 
400O fl. und Stephanikreuz wird, aber ist er im Spital Geueral 
geworden, so findet sich Jeder beleidigt und piSteriert; er 
glaubt sein Begimentsdieust und seine Tapferkeit wären 
wichtiger — und das soll er auch glauben! — er hätte es 
besser verdient! 

Soll man hingegen dem Soldaten die vorzüglichste Ehre 
einräumen, so muss er sie verdienen, nicht auch Beichthümer 
und Bequemlichkeit haben wollen. Er muss schlecht und frugal 
leben, Arbeit, Mühseligkeit ohne Murren ertragen, wachen, dass 
der Landmann schlafen könne und der Bürger muss dieses 
sehen, so wird er ihm die vorzügliche Ehre gerne einräumen. 
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Wenn aber der Soldat dem Bürger zur Last wird, ihn insultiert, 
ibn aus seinem Hause oder besten Zimmer jagt, alle Bequem- 
lichkeiten, Betten, Bedienung etc. suchet, wenn er sieht, wie 
ihm alle Mühseligkeit unerträglich ist, wie er sich ihr ent- 
ziehet) wie er der Gefahr durch Lügen von Krankheit aus- 
weichet etc. dann ist es freilich schwer, einem solchem Stand 
noch vorzügliche Ehre erzeigen zu sollen. 

Der Begierung habe noch manches üebel vorzuwerfen; 
sie belohnt die Tapferkeit mit Geld, sogar Medaillen und 
Theresienkreuz geben Geld. Unter allen militärischen Ver* 
diensten hat sie der Tapferkeit fitst den letzten Bang ange* 
wiesen, mit der macht man am schlechtesten sein Glück. Mit 
Schreiberei, Zeichnung, Brief- und Postentragen, Commaudo 
bei Spital, Verpflegung, Fleiscbregie, Feldrequisiten, Depdtsetc. 
kommt man besser fort. Alles sucht auch vomBegiment sich 
zu entfernen, sucht eine Kanzlei oder derlei Dienstchen. Bei 
Bitten darum kommt immer vor : ,Ich habe doch etwas mehr 
als Halbrechts, Halblinks zu macheu gelernt', welches eine 
wahre Schimpfrede auf die Tapferkeit ist. Thaten und nicht 
Kenntnisse müssen belohnt werden; glücklich Jene, welche 
diese, besitzen, denn sie sind ihnen Instrumente zu Thaten und 
bringen sie keine hervor, so liegt dem Staat wenig an ihren 
Kenntnissen. Nur Schüler verdienen Belohnung wegen Kennb- 
nissen, nämlich ob man sie zu Fähnrichs machen soll oder nicht. 

Aus allem dem bisherigen entspringt die Gleichgültigkeit, 
die Geringschätzung, der wenige Standesstolz, die ünzufrieden- 
heit. Keine Freude mit Uniform und Porte-ep^es, mit ,Präsen- 
tieren' und ,Gewehr aus*. Die Chargen werden nur wegen 
Bevenuen geschätzt« 

Die Galopins, General- und Flügel-Adjutanten sind zu 
Kanzlei-Directors, Kanzlei-Schreibers und Hanshofmeisters 
herabgesunken, der Generalstab zu Brtefia*ägers, Schreiber, 
Zeichner und Quartiermachers. Diese, sowie unzählige andere 
Gommandierte haben mehr Gelegenheit, sich der Gefahr zn 
entziehen und habens auch dieser wegen gesucht; der Begi- 
mentsof&cier, der zurückgeblieben, bleibt ihr ausgesetzt und 
sieht sich präteriert. 
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Man suchet Chargen fttr Menschen und nioht Menschen 
für Chargen. Dem Avancement präsidiert Intrigae, ITeben- 
räcksichten oder commode Routine des Alters. Ungerechtigkeiten 
oder Dummheiten hierin, werden unter dem Titel ,Belohnangen' 
begangen. Niemand will mehr etwas ohne Belohnung tfaun, 
fUr jede Pflicht fordert man sie und die Protection macht sie 
hoch anschlagen. Dieses schlagt Jene mehr nieder, die Kreuz, 
Medaille und Avancements für sich zu hoch hangen sehen, 
üngem gehen die Untergebenen mit ihrem Vorgesetsten, denen 
sie mit ihrem Blut das Kreuz verdienen za müssen glauben; 
der Vorgesetzte, wo er nicht gar die Untergebenen herab- 
setzt, schweigt Über ihren Antheil an einer That, um sein 
Verdienst nicht zu schmälern. Der Untergebene ist eben so 
interessiert den Vorgesetzten herabzusetzen, um sich geltend 
zu machen. Nicht selten tragen sie zum Misslingen bei, öfter 
schieben sie die Hände in den Sack, und zucken die Achsel, 
wo sie zum Erfolg hätten beitragen können. Dieses gebiert 
Misstrauen, der Vorgesetzte traut sich nicht den Bath seiner 
Untergebenen zu begehren, damit er nicht sagen könne, ,ich 
habe es gesagt' und hat er von Einem einen erhalten, so gibt 
er die Ausführung einem oder mehreren anderen, oft dem 
Dümmsten, damit Niemand als er den Erfolg sich zuschi;eiben- 
könne. Der Untergebene lauert wieder, einen Einiluas zu er> 
halten, sagt schwarz und weiss, damit, die Sache mag aus« 
fallen, wie sie will, er die Farbe getroffen haben möge. Dahero 
manche ärgerliche Scene, die das Misstrauen allgemein wachsen 
machen. Dies alles haben wir den missverstandenen und übel 
distribuierten Belohnungen zu verdanken. 

Wo bleibt nun die allgemeine Liebe für das Beste des 
Dienstes, wo. die Harmonie, um gleich an der Last zu tragen, 
die allgemeine Freude am Erfolg, die Genügsamkeit an der 
Ehre des Corps und an seinem Antheil daran? Wäre keine 
BelohnuDg, so stieg der Major im Aiigenblick der vollendeten 
glücklichen Arbeit vom Pferd, umarmte seine Officiers voll 
Dankgefühl, Hesse jedem G-erechtigkeit widerfahren, rühmte 
Jeden überall an. Die selige Freude eines solchen Corps 
kennt man nidit mehr, die Scene gehört in einen Boman. 
Dafür gehet der Major und andere im stillen in die B^nzlei 
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und arbeitet an Balohnung. Die Harmonie ist fast ganz ver- 
loren, der Oflficier hat wenig G^meinschaflb mit dem G-emeinen, 
der General mit dem OfEcier. Man bemühet sich nicht Liebe 
und Hoohaohtung zu erwerben. Man theilt die Mühseligkeiten 
nicht mitsammen, om sie leichter za ertragen, jeder suchet 
seine Bequemlichkeit, der Officier den Marketender, der 
General sein Quartier und lassen den Soldaten dem Begen, 
der Hitze und Kälte ausgesetzet Egoismus ist der Hauptzug 
des Soldatenoharacters, sowie des ganzen schönen Säculums, 
jeder lebt vor sich. Der General gibt wenig seinem Officier 
zu essen, mancher gehet wohl gar zum Marketender und 
sammelt Gapitalien. "Wenn er aber eines gibt, so gemessen es 
Damen und Fremde, wenig seine Waffenbruder. Das Et$sen- 
geben ist Gegenstand des Luxus und nicht mehr des Dienstes 
geworden. Der gestiegeae Luxus hindert dieses auch zum 
Theil Vormals p liegte ein Oberst mit Wein und Käse der 
Freundschaft seiner Officiers und lernte sie kennen; die jetzige 
Lebensart erfordert Bagouts und Assietten. Der Marketender 
gibt jetzt besser zu essen als Tor dem ein General ass; man 
schätzt die Ehre beim General zu speisen so viel nicht mehr, 
es geniert. 

Der Egoismus erzeuget Abneigung, diese hindert das 
Zusammenhalten, das Zusammenarbeiten an einem Zweck, der 
i olglich misslingt. Dadurch schwindet das Vertrauen auf Vor- 
gesetzte und dieser auf ihre Truppe. Es entstehen wechsel- 
seitige Vorwürfe, zu seiner Entschuldigung wirft einer die 
Schuld auf den andern, die Truppe sagt ,wir sind schlecht 
angeführt', der Anführer sagt jich habe sohlechte Tiuppen'. 
Dadurch wird jede neuere Entreprise immer schwerer, auf die 
letzt unmöglich. Einig sind sie nur, um nichts zu machen, 
nichts zu unternehmen, alle Verantwortung zu vermeiden. 
Wer kann diesen schnellen Gang misskennen, den wir von 
Wurmser bis zum Erzherzog durchloffen haben? Das Schmälen 
der Soldaten auf Oi&ciers, dieser auf Generals^ dieser auf 
Commandierende und Hofkriegsrath ~ und durch die nämliche 
Stufenleiter zurück, beweiset nichts weniger und nichts mehr, 
als dass wir alle, sagen wir es nur klar, nichts nutz sind, 
ohne einen einzigen Menschen angeben zu können, der dalran 
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sohald wäre, als die Begienmg. Jeder sohränket noh auf sein 
geliebtes loh ein, lebt von seinen Kenten, sacht sie durch 
Intrigue oder aufgestutzte Pflichten zu vermehren, jede 
Kleinigkeit scheinet in thatenloeen Zeiten gross. Man sucht 
keine GTefahr, macht keine Anträge, versteckt sieb, am keine 
zu bekommen; man streitet um keinen geföhrliohen Posten 
als place d'honneur, Niemand brigiert ein Oorps-Oommando, 
man schraubt sich vielmehr davon aus und lehnt es von sich 
ab, man vermeidet Yerantwortnng, ist zu&iedeD, wenn nur 
aaf seinem Punkt nichts geschieht, was ihn cassieren machen 
kann, auf den übrigen magä gehen, wie es will, mag auch 
der Staat zu Grunde gehen. Kleinmüthigkeit, Verzweiflung 
und Apathie haben sich der Armee bemächtigt, der Egoismus 
heisst dieses Betragen Klugheit, denn die Avancements gehen 
ihren Gang ungehindert fort. Die ganz wahrsten Klugheits- 
sprüche sind ,Was mich nicht brennt, das blas' ich nicht; ich 
thae nichts, als wozu ich commandiert werde; man muss sich in 
nichts mischen, nicht geschäftig, nicht zudringlich sein' etc. etc. 
Wahrheitssprüche, womit sich Egoismus, Faulheit und Dummheit 
bedecken. Der aus dem Kriege kommt und sich sagen kann, 
,ich habe keine Sau aufgehoben' findet sich der allerglQck- 
lichste Mensch. 

"Wir haben also gar keine militärischen Tagenden mehr, 
keine Liebe fiirs Vaterland oder Souverän, welches Synonime 
sind, kein «wahres Ehrgefühl, keine Verleugnung unserer selbst, 
kein Sacrifice unserer eigenen Ideen und auMohtige Mitwirkung 
zu Ideen anderer. Weit davon ein Cartius zu sein, der sich 
förs Vaterland in die Grube stürzt, wollen wir für selbes 
keinen Esel verlieren, verlassen wohl gar einen Posten, um 
die Bagage zu salvieren. 

Merkwürdig ist es, dass der ganze langwierige Krieg 
keinen einzigen grossen Manu hervorgebracht hat, der in der 
Geschichte mit den übrigen — verdient oder unverdient — 
brillieren könnte. Zur Hauptursache rechne ich die Militär- 
erziehang, die wir seit dem siebenjährigen Krieg genossen. 
Alles ward in Systeme und VorschrJfcen gebracht, jede Sache 
in ihrem kleinsten Detail vorgeschrieben. Dieses hat hervor- 
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gebracht, dass wir zum Dienen keinen Versband mehr, sondern 
nur Gedächtnis brauchten; auch ein eingeschränkter Menschen- 
verstand konnte brillieren, ja er gewann es dem geistigen 
Mann, der sich nicht so beschränkt sehen konnte, durch eine 
eiserne mechanische Geduld nicht selten ab. Dieser bekam 
wohl auf die Finger, wenn er einer Ursache nachspüren wollte 
und so wurden wir nach und nach zu kleinen, furchtsamen, 
keines grossen Gedankens mehr f&higen Menschen. Der 
Pontonier weiss keine Brücke mehr zu machen, wenn er nicht 
Pontons mit allen vorgeschriebenen Löchern und Zapfen hat. 
Das ganze Militär wurde zu einer künstlichen Maschine, die 
kein Mensch als der Meister, der sie gemacht, reparieren konnte. 

Freilich muss das Militär Maschine sein, mit der ein 
Gommandierender spielt, doch müssen seine Theile weniger 
Maschinen als Schachügoren sein. Je kleiner die Charge, je 
mehr muss sie Maschine sein; aber auch den Commandierenden 
zur Maschine machen, ihn ins Joch der Verordnungen bis auf 
die geringste Kleinigkeit spannen, muss ihn nach 30 Jahren 
auch zum kleinen Mann machen. 

Ich habe schon gesagt, dass seit 80 Jahren das non plus 
ultra militärischen Verdienstes das sogenannte Ex er eieren 
gewesen, nach ihm war das zweite Verdienst die O Ökonomie. 
Der Oberst, der Hauptmann und der Feldwebel waren voll- 
kommene Oekonomiebeamte. Die Musterungen hatten fast keinen 
anderen Zweck mehr, als Oekonomie und die Oontraction den 
Frontmarsch. Des Oberstens des Begiments ganze Ehre und 
Beputation hing von diesen zwei Gegenständen ab. Wenn 
Oberste und Hauptleute beisammen standen, sprachen sie 
zweimal vom Pauschquanto, einmal vom Ezercieren, vom 
Krieg höchst selten nur als Ausnabme. 

Das sind die grossen Fehler, die man dem gegenwärtigen 
System vorwerfen könnte; allein man thäte Unrecht, wenn 
man sie dem grossen Mann vorwirfc, der für den Erfinder 
dessen gehalten wird. Er hat nach dem siebenjährigen Kriege, 
wo eine Beform so nothwendig wie jetzo war, zwei Haupt- 
objecto gehabt. Erstens mit den nämlichen Finanzen eine 
zweimal so starke Macht im Frieden auf den Beinen zu er- 
halten. Er hat es vollständig erreicht und hätte es nie erreicht, 
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wenn er den Civilbeamtren, die des Stehlens, Dilaptdierens 
und alter G-ebr&ache gedröhnt waren, die Manipulation nicht 
aas den Händen gerissen, sie dem MUitär übergeben hätte. 
Die Oekonomie-Commission war höohst nöthig, die kleinlichen 
Eispaningen von kr., der ,FIeckerlverkauf , der so viel 
za lachen schaffl», war nicht so viel des Ertrages wegen, als 
um den esprit d'oeconomie zu erwecken, die manvaise honte 
zu ersticken, nothwendig. Ob dieses durch 00 Jahre noth- 
wendig gewesen, ob unser grosser Mann nichts daran geändert 
hätte, ob er nicht, wie ein Baumeister sein Qerüst, mit welchem 
er ein Gebäude auffahrte, nach und nach weggerissen hätte, 
ist eine andere Frage, mir aber höchst wahrscheinlich. Er hat 
uns als Kinder in die Erziehung genommen und ehe wir 
Jünglinge wären, verliert er uns. 

Kein System — und nichts ist ewig gut, als — Gott! 

Inzwischen hat sich der corps d'oeconomie unser ganz be- 
mädtitigb, er hat fast alles übrige unterdrücket tmd, ich sage es 
frei heraus, der Hofkriegsrath ist ein Oekonomie-Bath geworden. 

Bas zweite Hauptobject unseres grossen Mannes war, 
die Armee-Manövers zn machen. Man schrieb Friedrich's 
Thaten dieser Kunst zu, wie man jetzo der Franzosen Fort- 
schritte gerade umgekehrt ihren Ghasseuis zuschreibt. Das 
Exercier-Beglement, wie es für Schüler gehört und das 
Fundament ist in der Hauptsache gewiss gut. Die Anwendung 
davon und das Commentar gehört wo anders hin und nicht 
ins Itegulament. Er exercierte uns als Kinder, dieses zeigen die 
ersten Lageranmerkangen. Lächerlich wäre es sonst, zur Zeit 
als ganze Armeen zu grossen Manövers versammelt zu sein 
scheinen, von grossen Gegenständen schweigen, von Hütten 
und Batteriedeckelu reden zu hören. Gross war sein Gang, gut 
der Anfang, man hat ihn aber nicht enden, nicht selbst 
beobachten lassen den Effect seiner Arbeiten. 

Hier habe ich von ungeföbr einen Funkt berührt, bei 
dem ich mich noch mehr aufhalten muss, eine Geschichte, 
die ich als Warnung aufstelle. 

Die kaiserliche Armee war von jeher wegen ihrer 
leichten Truppen berühmt. Franzosen und besonders Frie drich 
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beklagen sich bitter Uerüber imd recbBen sie zum grossen 
Vortlieil der kaiserlichen Armee. Friedrich hatte diesen 
Yortheil uns unnütz zu machen gewusst. Dieses haben wir 
seinem Exercieren zugeschrieben. Wir haben die Fehler 
unserer Croaten eingesehen^ gesagt, sie decidieren nichts, nur 
in Ordnung gestellte Linientrappen entscheiden die Sohlacht. 
Von diesem Zeitpunkt haben wir nichts als exercieren wollen, 
haben die Croaten in regulierte Bataillons formiert. Anstatt 
sie als leichte Truppen besser zu bilden, haben wir ihren 
Nationalgeist. yerdorben, ohne gute Linientruppen daraus 
gemacht zu haben. Es ist zu besorgen, dass nicht wieder 
ein Vomrfcheil das andere verdränge, dass man nicht yoq 
einer Eztremitöt auf die andere gerathe. 

Jede Sache hat ihre Vor* und Nachtheile; der grosse 
Mann weiss die ersten zu benützen, die anderen zu ver- 
meiden. Friedrich schlug uns ohne leichte Truppen und 
Eugen schlug die Franzosen in dem nämlichen Terrain, der 
nach heutiger Sage, nur f^r die Franzosen geeignet sein 
sollte und die damals, so wie jetzo geschickter als unsere 
Leute waren. Sind die Franzosen geschickter, so sind die 
Deutschen stärker, sind jene feuriger, so sind diese beharr- 
licher; warum haben wir unsere Vortbeile nicht zu benutzen 
gewosst, warum sind wir ihren Vortheilen nicht aus dem 
Wege gegangen? Es gehört ganz was anderes dazu, um in 
einem Krieg glücklich zu sein, als Systeme und Taktik 
allein; dieses haben die Franzosen gezeiget. Ohne aller 
Oavallerie, mit schlechter Infanterie, ohne Ofificiers, ohne 
Disciplin, ohne G-eld, ohne Zusammenhang, ohne System, 
ohne Taktik, in der Gonfusion einer B;egiemng, haben sie 
den Krieg angefangen und glücklich geendet. Was ist wohl 
die Ursache? Esprit national ist's 1 Ohne den sind alle Systeme 
und Taktiken fruchtlos. Leider können wir keinen esprit 
national haben; wenigstens gehet uns dieses nichts an, um 
so mehr ist uns die Cultivierung des Militärgeistes noth- 
wendig, um so mehr Isolierung von der übrigen Nation, 
^eigene Sitten, eigene Denknngsart, eigene Anhänglichkeit an 
nnseren Stand und Monarchen. Aber wie das zu machen? . 
Dieses ist schwerer zu beantworten, als zu schimpfen. Leichter 
ist das Kritisieren als das Bessermachen, leichter nieder- 
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reissea als aafbanen. Da ich aber sobon einmal Fehler aaf> 
zudeoken mich angemasset habe, so ilu U- 1< h imch ver- 
pflichtet, auf Gefahr meines Verstandes, A bliilfen vor- 
zuschlagen. Ich verliisse mich auf E. E. Nachsicht und ent- 
schuldige mich mit £. £. Veranlassung. Sollten E. E. meine 
Schilderungen zu schwarz scheinen, die Sachen nicht so arg 
sein, so will ich es recht gerne eingestehen ; daiiir bitte Alles 
als Prophezeiung anzusehen, wohin es noch kommen könnte» 
wenn man nicht nachsieht. 

Niemand lässt sein Haus weissen, bis er es nicht 
schwarz sieht. 

Finden E. E, manche meiner Ausdrücke impertinent, 
so kann ich auf Ehre versichern, dass ich diese Sprache nie 
gegen jemand andern geführt habe, noch so führen werde. 
E. E. aber dürfen mir nach Ihrem gnädigsten Schreiben 
darüber nichts sagen. Ich weiss, dass E. E. zum Präsidenten 
bestimmt sind, um so weniger glaube ich Ursache zu haben 
anders zu sprechen, als wie es mein V erstand und Herz 
eingibt, unbekümmert, was es für Folgen haben könnte.'' 

II. 

„Um den Soldateiistnnd zu isolieren, um ihm einen 
eigenen Militärgeist zu bilden, um ihn nach den Grundsätzen 
zu erziehen, die eine obrrsto Militärstelle in Gang bringen 
will, ist nichts besseres, als den Soldaten mit seinen Officiers 
in Kasernen legen. Am geschwindesten wird man den Zweck^ 
den man sich vorgesetzt haben mag, damit erreichen. Allein 
dieses kostet erschrecklich Geld; von ersparten Schlafkrenzem 
kann man keine Kasernen bauen, ihre Reparatur bestreiten; 
man kann kein Holz, Licht, Betten, ßequisiten etc. eto. 
sohaüen. Dagegen könnte [ich] ganz kurz sagen : für Staats- 
nothdurften müssen Staats finanzen sorgen; es käme 
also bloss auf die Untersuchung an, ob es Staatsnothdurft 
sei. Es ist aber nur zu sehr bekannt, wie viel allgemein an- 
erkannte, nützlichere Anstalten aus Mangel an Mitteln unter- 
bleiben müssen. Warn nun dieses der Fall, so bleibt freilich 
nichts übrig, als das Uebel der gemeinschaftlichen Be- 
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quartlerutig zu dulden und die Übrigen Hilfsmittel, die nocli 
zu sagen habe, zu benutzen, welche aber ohne £asem> 
bequartierung weder so gut, noch so geschwind anschlagen 
werden. Inzwischen sollten wir uns doch durch diese 
Schwierigkeit nicht sogleich abschrecken lassen und gar 
nichts thun, gar nicht darüber denken wollen. 

Kasernen und Quasikasemen existieren zum Theil schon, 
besond^s in den Städten, als die ohnehin gefährlichsten 
Orte. Die letzteren liessen sich leichter vermehren. Es gibt 
der KlostergebKude genug, die ohngeachtet ihrer fUr uns 
ungeschickten Eintheilang sich zu Kasernen zurichten liessen. 
T7m den Fond au&ubringen, liesse sich eine mSssige Sfceuer 
erfinden, mit der sich nach und nach mehr Kasernen 
zurichten und einrichten liessen. Hanohe Länder und Landes- 
stände würden sie gerne zahlen, um der gemeinschafiilichen 
Bequartierung los zu werden. 

Ein anderer Einwurf wäre : Was soll der Mann in der 
Kaserne ohne Gemeinschaft mit dem Bürger? Es wird wieder 
die Quelle der Desertion und des Absehens vor Kilitär- 
leben werden. 

Man verbiete die G-emeinschaft nicht, man veranlasse 
sie nur. Man beschäftige den Soldaten, lasse ihn auch im 
Schweisse seines Angesichtes sein Brod essen, man schaffe 
ihm Unterhaltungen, Erquickungen, Fdten, in und nicht 
ausserhalb der Armee, so werden Kasernen so wenig Quelle 
der Desertion sein, als den Soldatenstand verabscheuen 
machen. Aber wie ist das zu machen? 

Der römische Soldat machte Wege und baute Gastra, 
die zu Städten wurden; wir haben den Kanalbau obendreis. 
Der französische Soldat baute im vorigen Jahrhundert 
Dünkerken nach dem Canonschuss [?]. Da würde ab^ d^ 
Soldat zum Bauern, der Militärgeist würde ganz schwinden. 
Das soll er nicht, leichter ist er bei der Arbeit als beim 
Müssiggang zu erhalten. Ja, wenn man unter Mälitärgeist 
nichts als Exercieren und Adjustieren verstehet, könnte es 
im Fall der Noth zugeben (ist aber auch nicht wahr); dafür 
erhält man aber geschickte, arbeitsame, abgehärtete Leute, 

Uittheitnngon des k. and k. Krieg*- Arohiys. Dritte Folg«. U. Bd. 1*^ 



Digitized by Google 



178 



wird in keiner Verlegenheit mehr sein, wer rinc Brücke, 
eine Schanze machen solle. Bei einer Armee von lüO.OOü Mann 
wird der Kaiser netto lüO.OOO Pioniers Laben, keines Pionier- 
corps mehr bedürfen. So aber hat er AVeichlinge, die ihre 
ganse Lebenszeit auf der Pritsche oder Bett verschlafen ; es 
einen unerschwinglichen Dienst heissen, dass einer alle dritte 
Stunde auf einer 50 Schritte laogen Linie spazieren gehet 
und alle zweiten Tag, statt in seinem Bette auf der Pritsche 
schlafen muss. Er wird Leute haben, die nicht nach einem 
sechsstündigen ^Marsch wie Müclcen niedei'fallen, weder znr 
Arbeit noch Grefecht mehr brauchbar sind. 

£s ist leicht gesagt, der Soldat soll Strassen und Kanäle 
bauen, aber schwerer isfc*s, es auszuführen. Die Erhaltuncc 
schon stehender Strassen ist keine ausgiebige Arbeit iur 
Armeen und man kann Soldaten hiezu nicht verwenden, 
ohne anderen Leuten, die schon davon leben, das Brod zu 
nehmen. Man weiss, wieviele arme Leute es gibt ; wie schwer 
es sei, ihnen Arbeit zu verschaffen ; was für ein Bemühen 
es der Regierung kostet, selbe in den Snädten aufzatinden. Sie 
theilt sogar Prämien denen ans, welche neue Arbeitsquellen 
entdecken, wie man e s in der »Wiener Zeitung' häuhg findet. 

Den Soldaten könnte man also bloss zu ganz neuen 
Arbeiten verwenden, für welche das Publikum in ihren ver- 
schiedenen Xahrungsgewerben in disproportion stehet. Allein 
dieses erfordert auch eine ganz extraordinäre Ausgabe. Ist 
denn der Staat solche neue Arbeiten zu übernehmen, sie zu 
bezahlen imstande ^ Gewiss nicht so leicht, nach einem so 
schweren Krieg, allein dieses ist ein Staatsgeschäft, in welches, 
olni möglich hineingehen, weder deren Noth wendigkeit und 
Möglichkeit einsehen kann. Doch rliii fio sich nach diesem 
Krieg etwas thun lassen. Es gibt doch unentbehrliche 
Festungen, unentbehrliche Kanälsj die vermög bestehendem 
Gleichgewicht in den Nahrungsgewerken ohne Soldaten 
nicht einmal unternommen werden können, ohne eine andere 
Oekonomiebranche zu hemmen oder die Arbeit in eine 
schreckliche Länge zu ziehen. 

Gewiss ist, dass die Arbeiten durch Soldaten weniger 
kostspielig gemacht werden können ; dass dadurch Entreprisen 
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leichter werden; dass Compagnien leiditer zasammentreten 
können zu grossen, nutzbaren Unternehmungen ; dass Strassen 
und Kanäle Commerz befördern; dass dieses Geld schaffet, 
dass mit dem Gelde wieder Strassen und Kanäle gobauet 
werden können und so im Girkel fort in aufsteigender 
Progression, wie man es in der Geschichte a]ler Commerzanten- 
Nationen bemerken kann. Bei einem guten Finanzsystem 
und ihrer Administration ist es gewiss, dass man z. B. eine 
Festung, die 4 Millionen kostet, mit einer Million baaren 
Geldes bauen kann, wenn man nur dieses Geld circulieren 
zu machen weiss, dass die Yerausgabuug zur neuen Veraus< 
gabung wieder zurttckiliesse. Schwerer ist dieses jetzo freilich 
nach einem so langen kostbaren Krieg, allein anfangen lässt 
es sich doch, noch mehr aber lässt sich durch Aufmunterung 
der Particuliers thun. Man verschaffe ihnen Vortheile, man 
lasse sie reich werden, sie sind ja Theile des Staates, also 
wird der Staat durch sie auch reich. Und welchen grossen 
Vortheil kann man ihnen nicht durch die Soldaten geben! 
Der Hof muss aber keinen andern Profit dabei suchen, als 
dass seine Soldaten gebildet werden und statt müssig zu 
gehen zum Flor seines Landes arbeiten. Ein Entrepreneur 
sollte dem Mann 6 kr. zahlen, 5 erhält selber auf die Hand, 
1 kr. bleibt dem Aerario zur Erhaltung mehr zu Ghrunde 
gehender Montur. 

Was aber von der Armee zu so gemeinnützigen Arbeiten 
nicht verwendet werden kann, das muss in der Armee ver« 
wendet werden. Womit? Mit Moralitäts-Unterricht, Dienst- 
Unterricht, Adjustieren, Ezercieren, Unterhaltungen. 

Bevor mich über diese vielleicht lächerlich scheinende 
Schule herauslasse, muss ich ja von derselben Professoren, 
welches die Officiers sind, sprechen. 

Das Offioierscorps ist vom geineinen Mann zu sehr 
getrennt; es lebt nicht mit ihm, es Tebt in der Stadt und 
nicht in der Armee ; es kennet seine Leute nicht, viele nicht 
einmal dem Namen nach, es achtet sie nicht, es liebt sie 
nicht, dahero keine Gegenliebe, kein Vertrauen. Das will das 
ßegulament nicht, es schreibt genug Gutes vor, aber es 
geschieht nicht. Leichter wird es gehen, wenn der Of&oier 

12* 
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in der Kaserne wohnt und besonders, wenn sie so gebauet 
werden, dass neben jeder Compagnie gleich die Officiers- 
Zimmer wären, gerade so wie in einer Akademie. 

Der Of'iicier soll Menage kochen ; ihn zum Tracteur in 
die Kost zu geben, soll nicht erlaubt sein. Dadurch wird er 
auf einmal reich ; er soll sich schämen mehr Speisen zu ver< 
langen, als der gemeine Mann, nnr besser kann er sie haben. 
In seiner Suppe kann er was anders als Oommisbrod, mehr 
Fleisch, das Zugemüse »gesattelt' haben, v ' er will. Der 
reiche Fürst, wenn er nur Lieutenant ist, öoU es nicht besser 
haben. Zur Schande uiuss es ihm gerechnet werden, wenn 
er sich beklaget, sich dieser Kost schämet. 

"Was iiir ein Nutzen würde nickt daraus für den Dienst 
und für das ganze arme Officierscorps entspringen. Der 
Hanptoiaim, der reiche Mann, der wilt in der Menage leben 
muss, kann und wird zu einer solchen Menage Vieles bei- 
tragen, Sie sind bei einer solchen gezwungenen Lebensart, 
und was noch nachfolgen wird, auch reich geworden, wissen 
ihr ndd nicht besser anzubringen, sammeln sich mit ihrem 
Geld Verdienst und gute IVeunde. Es wird von solchen 
Leuten manchmal ein Kapann in die Suppe, ein Fasan aufs 
Kraut, eine Bouteille auf den Tisch kommen. 

Es ist ein wichtiger Funkt für den esprit militaire, die 
reichen Leute ohne Gesetze zu zwingen, ihr Vermögen mit 
ihren Kameraden, nicht mit Bürgers imd Huren zu ver- 
schwenden. Dadurch wird Eintracht, Harmonie, esprit de 
Corps, vermehrt, der arme Officier kommt mehr de niveau 
mit dem reichen, schämt sich der schlechten Lebensart nicht, 
vielmehr wird nur Frugalität zur Ehre, er kommt mehr au 
niveau des gemeinen Mannes, bleibt bei ihm in der Kaserne 
und im Lager. Dem dieses nicht anstehet, soll nicht Soldat 
werden, soll Bürger bleiben, dann mit Bürgers sein Geld 
verzehren. 

10 kr. wäre, was ein Ofücier höchstens in die Menage 
zu geben brauchte und so wird er reich sein. Statt allem 
dem geht der Oiticier jetzo zum Traiteur, klagt, dass seine 
Gage zu klein sei. er wegen der Theuerung nicht auskommen 
könne, erzählt ohne roth zu werden, dass ihm ein kleiner 
Thaler des Tages nicht hinreichet und um dieses zu erproben, 
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rechnet er vor, was ]\[ittagoialii, Wein, Kaffee, das Frühstück 
und Abeiules.sen kostet. 

Durcli dieses Menageleben werden die Obersteii und 
Generals auch auf einmal reicli, kounon Diners geben, die 
20 kr. per Kopf gerechnet, zweimal so gut als die Officiers- 
tafcl ist. Sio köiuien numnehr einladen, ihre Otliciers kennen 
lernen und ihre Freundschaft cultivieren. 

Wohlleben und iieiclithuni sind bloss relative Sachen, 
mehr gemessen, mehr haben gegen einen andern, heissL 
besser leben, reicher sein. Man kann einen Menschen auf 
zweierlei Art reich machen, entweder ihm Geld geben, oder 
weniger Bedüifnisse vorschaffen. Die 7,woite ist unfehlbai-, 
wenn man nur weniger Bedürfnisse zu schaffen weiss: die 
erste ist unnütz, wenn man, wie es gemeiniglick geschieht, 
seine Bedürfnisse dabei vermehrt. Im r\[ilitar lassen sich die 
Bedürfnisse durch Gesetze, noch mehr durch Ehrgefühl ver- 
mindern. Es braucht nur, dass Kaiser, Hofkriegsrath und 
Commandierende zeigen, wie sehr sie den frugalen Manu 
schätzen, wie ehrvoll die militärische Armuth sei, wie sio 
Schw ülgorei und Pracht verachten, wie sie den Bequemlichkeit 
gewohnten Cavalier bewundern, der so leicht spartanische 
Sitten angenommen hat. Mit Erkenntlichkeit muss er und 
die militärische Kegierung Jene bemerken, welche ihr Geld 
in die Arinee stecken, selbst aber Irugal leben. Was ist denn 
Pracht? Isichts als EitelkeitsliLdje sich zu distinguiren. Man 
leite diese Leidenschaft zum edlen Zweck. Es kuunnt m\r 
auf Kaiser luid Regierung an, wa>! sie distinguiren und 
bewundern wollen. Sind's Eouifiagen, Kleider, Tat'eln, Feten 
oder sind's Erugalität und nulitärisclie Tugenden? Der 
Hauptmann, Eürat ma 20.ÜÜU tl. ßevenuen, wird sich 
distinguiren, wenn er bewundert wird, dass er nur drei 
►Speisen isst. sie aber mit 50 Officiers tlieilet, damit einen 
wahren Anspruch auf schnelle Beförderung sich verdienet. 
Niemand dürfte sich mehr laut beklagen, wenn Fürsten, 
Grafen und reiche Leute schneller fortkomnicu und Jene 
präterieren, denen sie viel Gutes gethan iniben. 

Dieses Alles stehet in der Hand der ßegierung und ist 
nicht so schwer, als man glaubt. Xocli gibt es viele Ufficiers.^ 
die sich, rühmen, schlecht zu leben, Eleud, Noth und ün- 
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gemach ertragen zu können, keinen Pelz, keinen Schlafrock, 
keinen Pantoffel, keinen Wagen jemals gehabt zvl haben. 
Aber diese Anzahl wird täglich kleiner, der arme Of&cier 
wird durch Beispiel hingerissen, schämt sich seiner Armuth, 
weil man sie nicht zur Tugend macht und sie vor- 
züglich ehrt. 

Der Nutzen des Menagelebens der Officiers erscheinet 
erst im Felde. Wie ein Bataillon ins Lager räcket, so läuft 
Alles ins Hauptquartier, den Traitear aufzusuchen und unter 
diesem Yorwand Jeder, der sich dem Dienst entziehen will. 
Hierüber habe die auffallendsten Spectakel besonders bei 
Trient gesehen, wo der Feind uns auf der Ferse war. Die 
Leute blieben bei Aufschlagung des Lagers sich selbst über- 
lassen und niemand sorgte für sie, um doch auch kochen 
zu können. Die Gommandanten können ihnen das Weglaufen 
aus dem Lager nicht verwehren, denn essen müssen sie doch ; 
nicht einmal zum Erlanbnisbegehren kann man sie wohl 
anhalten und das Zurückkommen bleibt ihnen fast ganz 
überlassen. Mit Traiteurs kann kein Eeglment mehr auf- 
kommen; der Offioier muss wohlfeil essen, da kann kein 
Traiteur hinlänglich gewinnen. Diese können nur existieren, 
wenn gespielt wird, durch Kartengeld und Schwelgerci der 
Gewinnenden. Menagekochen also beim Comp agnief euer und 
das alle vier Officiers der Compagnie zusammen, so bleibt 
Ofificier und gemeiner Mann schön beisammen im Lager. 
Dazu gibt das Aerarium 2 Kessel, 2 Oasserols, 4 Zeltflaschen 
und die Zelter für die Officiers, lässt dieses ihnen auch 
mit den Gompagniefeldrequisiten führen. Dafür erhält der 
Ofiicier nur eine Pferdportion, wodurch das Aerarium mehr 
als entschädiget und der Officier bereichert ist. Doch davon 
nachhero. 

Begis ab exemplo etc. wenn der Gommandierende nur 
sechs tüchtige Speisen ohne der kostbaren Zurichtung gäbe, 
daeu aber 50 und mehr Officiers bäte, würden bald unter 
allen Generals Tafeln genug entstehen, die jetzo aus Scham 
oder Demuth nicht gegeben werden können oder der 
Scroconerie ^) zum Yorwand dienen. 



') scTocone, italienisch .^Schmarotzer**. 
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In der Kaserne hat der Hauptmann ein Zimmer, die 
drei Officlers mitsammen anch eines, ebenso mit die Zelter 
im LagLi-. An Feldeqnipage nicht mehr, als was in einen 
ledernen Mantelsaok hineingehet, den er hinten anf sein 
Pferd hinaafschnallt. Darin die Uniform oder Capot, 2W^ 
lederne Hosen, vier Hemden, sechs Paar Strümxjfe, 6 Tttchel, 
zwei Paar Stiefel, wovon eines anf dem Leib. Die Toilette 
in einem kleinen ledernen Haarpnderbeutel, eine Kleider- 
bürste mit einem Spiegel, Stiefelputzequipage nnd sonst nichts. 
Schande flir den, der einen Schlafrock nnd Kaffeemaschine 
mit sich fährt. Der Mantel ist auf dem Leib oder auf 
den Mantelsack aufgeschnallt. Im Sack traget er seine 
Schreibtafel mit Kleinigkeiten und sein Essbesteok, zu Zeiten 
ein Hemd und Strumpf. Im Winter Ifisst er seinen Caputoock 
mit Flanell füttern und zieht einen wollenen Strumpf über 
die anderen an. So reitet er in die ganze Welt und hat Alles 
bei sich, hindert keinen Bagagetrain. Kommt ^ auf Ordonanz 
zum Commandierenden, reitet er von den Ordonanzpferden. 
Warum sollte ein OfBcier mit dieser Equipage, wenn sie beim 
Anfang der Oampagne im guten Stand war, nicht bis ans 
Ende derselben auslangen können? ünd überall findet er 
Gelegenheit, ein durch Zufall zu Grunde oder verloren 
gegangenes Hemd zu ersetzen. Im Winterquartier equipiert 
er sich im Augenblick zur nächsten Campague. Verliert der 
Officier seine Bagage, ist der Schade nicht gross oder er 
selbst ist im Stande, den Schaden zu ersetzen od^ er findet 
mm reiche Freunde, die ihm unter die Arme greifen werden; 
sie haben ohnehin mehr Geld als sie verzehren können. Es 
fehlt auch jetzo nicht an guten Herzen; allein sie brauchen 
ihr Geld zu ihrer gewohnten Bequemlichkeit und Luxus. 

Dem dieses Alles nicht möglich scheint, dem sage Ich: 
,Sehe auf die Franzosen und du bist noch besser daran als 
sie.' ünd dem es zu hart dünkt, dem weiss ich nichts zu 
sagen als, der Soldatenstand darf nicht weich sein ! 

Alle Einwürfe von Schmutz, Sauerei, Niederträchtigkeit 
etc. etc« weiss ich nur so zu beantworten: man mache 
etwas besseres, aber fChr den Dienst, nicht für den Officier, 
oder, wenn jener bedecket ist, meinetwegen auch fßr ihn. 
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Wichtiger mag der Einwurf seia, ob nicht, dieser 
Baohheit tmgewohnt, eine Menge Of&oiers quittieren würden? 
Ich mdohte sagen: desto besser, wenn es nur nicht auf 
einmal geschehe; allein man hat ja nicht nöthig mit der 
Thür ins Hans hineinzufallen. Yerändernngen müssen sanft 
geschehen und eine neue Denkungsart einzuführen, kann nicht 
das Werk einer einzigen Verordnung sein. Für die Möglich» 
keit so zu leben, bürgt auch bei uns die Erfahrung; es gibt 
genug Offioiers, die so leben, allein sie sohSmen sich ihrer 
Armuth, finden sich erniedrigt, yersteoken sich, ihr ganzer 
Ton veirathet Niedergeschlagenheit, weil sie Niemand daräber 
bewundert. 

Der 0£ficier soll unter keinem Yorwand der Welt 
etwas anderes als üniform tragen und das Winter und 
Sommer gleich. Ihm soll seine Weste nie zu warm, nie zu 
kalt sein. Um dieses am leichtesten zu erzwecken, ist die 
Herstellung der Schärpen nothwendig, die vom Obersten an 
nur von schwarz und gelber Seide sein soll. Nie soll der 
Officier sich ohne selber sehen lassen. Die Uniform soll vom 
Obersten an gleich sein; der Beiche muss sich nach dem 
Armen richten, so behalten jene mehr Beichthümer zum all* 
gemeinen guten Zweck. Die Uniform könnte, wie jetzt, weiss 
sein, der Capi^toock hechtgrau mit BegimentsaufschÜlgen und 
Knöpfen. Die Hosen gelbes Leder zum Beiten auf hungarische 
Form, um die Stiefelmanchetten zu ersparen. Leichte Stiefel, 
rosshaarenes Halsbindel, leichte, schwarze Degenknppel, da- 
rüber die Schärpe. Man hört viel schreien, dass der Subalteru- 
officier zu schlecht bezahlt sei; nie könnte meine Stimme 
dazu geben, dass man ihm etwas zulegen soUe. Ja, er kann 
nicht leben, er ist zu arm; man bereichere ihn also durch 
Yerminderung seiner Bedürfnisse und dass man die reichen 
Kameraden fUr sie in Contribution setzt und der Staat wird 
besser bedient sein. 

Um eine solche neue Denkungsart einzuführen, diese 
Beform zu machen, ihr das Schreckliche zu benehmen, gibt 
die Druckerei das beste HilfsmitteL Ich kann nicht begreifen, 
wie man dieses bei uns so wenig benutzet hat^ da man doch 
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seit Isuiger Zeit bemerken kann, was die Bücher iiir einen 
Einfluss auf die Denkuugsart ganzer Kationen haben,» Was 
haben die schlechten Brochüren anter Joseph nicht für eine 
Denkungsrevolution hervorgebracht nnd was haben die 
Franzosen nicht fSr Nutzen daraus gezogen ! Die Bosheit hat 
sich fast allein dieses mächtigen Mittels bedienet und die 
Wahrheit hat es yemachlässiget. 

Ein Journal unter den Augen des Hofkriegsrathes 
geschrieben, ist das Hüttel, Grundsätze in Gang zu bringen, 
Enthusiasmus zu erregen, eine Sache beliebt, eine andere 
lächerlich zu machen, zu belehren, zu unterrichten. Die Ver- 
ordnungen können nur den befehlenden Ton an sich haben, 
das Journal den unterrichtenden, überredenden, belobenden 
und tadelnden Ton. Der Hofkriegsrath kann selbst dadurch 
die Stimmung, die Denkungsart über diesen oder jenen Gegen- 
stand erJahren; kann Projecten und ihrer Erörterung zuhören, 
ohne aufmerksam darauf zu scheinen. 

An Leuten kann es in diesen schreibseligen Zeiten nicht 
fehlen und kosten wird es dem Aerar nichts. Der Yer- 
schleiss muss Nutzen dem Bedaoteur bringen. Gegen alles, 
was man mit Grund Nachtheiliges gegen ein solches Journal 
sagen kann, kann ich nur antworten: es ist genug, dass 
man es weiss« um vorbeugen zu können. Auch davon werde 
noch sprechen, wenn von der militärischen Gelehrsamkeit 
reden werden 

Das Journal hätte zwei Haupttheile^ den sitüichen und 
wissenschaftlichen. Vom letzten rede jetzo nicht. Der erste 
hat zum Zweck, Sitten zu bessern, Tugend beliebt zu machen, 
Nationalstolz, Standesstolz, Nationalgeist, Patriotismus, Ebr- 
gefOhl, Fflichtsliebe, Tapferkeit, Mässigkcit, Gehorsam, mit 
einem Wort alle militärische Tugenden oder Militärgeist ein- 
zuflössen. Er zergliedert, wo er darf, Verordnungen, zeiget ihren 
Nutzen und Anwendung, vergleicht mit ähnlichen anderer 
Nationen und Zeiten, benützet alte und neue Geschichte zur 
Aufklärung und Enthusiasmirung. 

Ein solches Journal wäre für den Hofkriegsrath ein 
mächtiges Instrument zur Leitung des Kopfes und Herzens 
einer ganzen Armee und gäbe zugleich Beschäftigung und 
Unterhaltung für Officiers. 
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Ein zweites Hilfsmittel zurBefördenuig aller militäriscben 
Tagenden wären die ^«lid-Caplane. Was in der Welt nutzen 
dann dieae jetzo? loh wüsste nichts, als im Spital einen 
armen Sünder das Himmelreich versprechen, um ihm sein 
Hinscheiden zu erleichtern. Warom benutzet man diese nicht? 

Ein Eegiments-Gaplan sollte der Vater, der Freand, der 
Bathgeber und der Lehrer des ganzen Regiments sein. Dazu 
moss er keinen Bang haben, er ist der Allerletzte im Begimenti 
seine Tagenden müssen ihn über den Obersten hinau&etzen. 
Er mass kein Sauertopf, kein Strafprediger, kein Proselyten- 
maoher, kein Kritikaster, kein Spion sein; er muss Laster 
und Untugenden geduldig ansehen, Spott über die Beligion und 
ihre Diener ertragen können ; vor seiner mass jeder Officier 
ohne Scheu reden dürfen, ohne zu befürchten, dass es der 
Oberst jemals erfahre. Er muss die Officiers nicht meiden, 
vielmehr ihre Geseilschaflb und ihre Freundschaft zu gewinnen 
suchen. Ein solcher Mann kann ein Wort zu seiner Zeit 
sprechen, in dessen Mund ist Wahrheit ein zweischneidiges 
Schwert für den Lasterhaften und Balsam ftir den Schwachen, 
Sanftmu£h und G-eduld sei sein Oharacter, ein Original findet 
er am leichtesten unter den Acatholicis. 

Aber wo sind denn die Leute zu diesem Ideal? Das 
weiss ich nicht; aber so viel weiss ich, dass, wenn man gleich 
verzweifelt, nichts thut, so zahlen wir die Feld-Oaplane immer- 
fort umsonst, suchen also gar nicht diese Quelle zu benutzen. 
Sollte es nicht einen Mann, einen Feldbischof geben, der die Er- 
ziehung der Feld'Gaplane über sich nähme, Predigten schickte, 
die wenigstens vorgelesen werden könnten, für Jene, welche 
keine Bednertalente hätten? Predigtstoff wären alle militärischen 
Tugenden und Laster, Lobreden auf Bataillen, grosse Thaten, 
einzelne verblichene brave Menschen fürs Vaterland. Auch er 
könnte enthusiasmieren! 

So wie mau den Officier von seiner reichen Lebensart 
abzöge, ihn zur alten spartanischen SimpUoität zurückführte, 
in dem Mass muss man ihn mit Ehren und Voisügen ent- 
schädigen. Hof^ Adel und Land muss d^ Soldatenstand und 
den Offieier ehren, ihn unter sich als einen Fremden ansehen, 
dem der erste Platz gebürt. Dieses werden wir aber vom 
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Grund des Hezzens eher nickb erlangen, als bis wir einst 
siegreich znrttokkommen werden. Vor diesem Krieg sprach 
das Yorartheil für uns, man hielt die JcaiserUche Armee Air 
die beste der Welt. In diesem Krieg haben wir m der pnbli- 
quen Meinung verloren, eine neue Zucht xmd Lebensart kann 
uns wieder sab spe rati steigen lassen, dann kommt es auf 
uns an, das Publikum nicht zu Waschen. Dum werden wir 
das Beoht haben auf Dankbarkeit und Yerebrang vom selben. 

Das Militär geniesset zwar vorzügliche Ehren und Dlstinc- 
tionen; doeh wenn man es recht betrachtet, so geniessen 
diese Vortheile nur Adel, Beiohthum und Schönheit, was 
eigentlich dem Character selbst übrig bleibt, ist so gar viel 
und reizend nicht; selbst dieses theilt er mit Chirurgen, 
Rechnungsführer und einer Menge Leuten, die schon genannt 
habe, Officiers heissen und keine sind. Dabei leben sie 
bequemer, machen besser ihr G-lück, der Of&cier verliert in 
der Yergleichung, findet seine Entschädigung in nichts. Hin» 
weg also mit Uniform und Porte-epäes von Allen, die nicht 
Soldaten sind, das ist, ihr Leben nicht wagen! 

Aber, wird man sagen, sind denn Oekonomie-Oommission, 
Fohrwesen, SpitalS'Direction, Akademien, Gestüttereien und 
Besohälwesen nicht auch Militärbranchen, die sehr noth- 
wendig sind ; ist man mit gedienten Militärpersonen nicht am 
besten bedient? Verdienen sie nicht bei gut geleisteten Diensten 
Belohnung und wie kann man alte Diener von Regimentern 
besser belohnen, als durch Placierung in solche Corps ? Alles 
wahr, aber mnss man denn mit Militärbelohnnngen belohnen? 

Der von einem Regiment zu solch einem Corps austritt, 
hat seine militärische Laufbahn beschlossen. Den Character, 
den er an sich bereits erworben, behält er als ein Eigenthum, 
so lange or lebt, dienet ihm zur ewigen Ehre und zur Auf« 
munterung aller dienenden Soldaten. Er traget also Uniform 
und Ehrenzeichen^ ein Militäravancement aber kann er 
unmöglich mein: haben. Man heisse sie also Herr Lieutenant 
und Fuhrwesens-Adjunct, Herr Hauptmann und Fuhrwesens- 
Verwalter, Herr Major und k. Bath, Herr General und Hof- 
rath, man avanciere durch alle Civilsfcufen, mit Beibehaltung 
ihres Militärgrades, belohne sie mit Stepbanikreuz und Geld. 
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Aber einen solchen Mann der Gefahr sich entziehen sehen, dann 
nach dem Frieden wieder im Regiment znm Vorschein 
kommen in höherem Bang, kränkt and setzt den Offioiers- 
character herab. 

Man sage nicht, dass man solchen Leuten dnrch Officiera- 
titel ein Ansehen geben müsse, weil sie mit dem Militär in 
Verhandlung stehen. Haben doch die Gommissariatischen, die 
Verpüegs- und Fortificationsbeamten keine Porte-ep^es und 
Character und sind nichts desto weniger angesehen, wie es 
ihnen auch gebUrt. Eine andere Ursache ist, dass der Staat durch 
Militärtitel an wohlfeilsten belohnen könne. Ja, so finden wir 
alle Augenblick die Oekonomie unter den Füssen des Mars^ 
die seinen Gang hemmt. 

Wir sehen alle Tage einen braven Mann zum Krüppel 
geschossen ; er wird pensioniert und nun, wegen seiner Tapfer- 
keit auf ewig verdammt, das zu bleiben, was er im Augen* 
blick seines Unglücks war. Was würde man ihnen antworten, 
wenn er sich beklagte, nicht mehr avancieren zu können, sich 
präteriert zu sehen? ,Da dienst nicht mehr und ich kann 
Dich, rechtschaffener Mann, nur bedaueni.^ Nun tritt ein 
Anderer znm Fuhrwesen» Spital, Akademie, Oekonomie-Commis-* 
sion etc., nicht wegen seiner Tapferkeit» sondern Poltronerie, 
Faulheit| Untüchtigkeit, Bequemlichkeit, Speculation etc. und 
er will avancieren und avanciert. Auch dem sage man: ,Da 
di^st nicht mehr bei uns, suche dort dein ferneres Glück/ 

Aber auch brave Leute gehen dahin als Belohnung gut 
geleisteter Dienste ; nun, die mögen sich mit den zu Krüppeln 
geschossenen braven Leuten trösten, die auch nicht mehr 
avancieren. Haben sie doch in ihrem neuen Stand, den sie 
als Belohnung erhalten, den Vortheil, besser bezahlt zu sein 
und in einer neuen Garriere fort zu avancieren. Leute, die im 
Dienst nicht mehr fortkommen können oder es so vorgeben, 
suchen als eine besondere Gnade statt Pension eine solche 
Anstellung und kaum haben sie solche erhalten, kehren sie 
das Argument um, glauben, dass sie dem Staat eine Gnade 
erzeiget haben und fordern Belohnung. Auch diese Denkungsart 
in Gang zu brlu^eu, wäre ein Gegenstand des Journals. 

Die Menge der 0£ficiers, welche in den Kanzleien der 
Generals sitzen und schreiben, sind auch keine Offioiers ; doch 
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avancieren sie weit sohneller and werden mit Ende der Cam- 
pagae dem wahren Offieier vorgesetzet. Dahin gehören manche 
Galopins, Suppen- imd andere Adjutanten; es mag einige 
geben, welche nie einen Feind gesehen, bei drohender Gefahr 
Frau und Bagage ihres Frincipals ins Trockene gebracht haben. 
Ursprünglich, als Soldaten noch nicht sehreiben konnten oder 
sich dessen schämten, hatte jeder Commandierende seine 
Kriegskanzlei unter dem Torsitze eines Hofrathes oder Hof- 
Secretairs mit einem ganzen Personale. Man hatte dagegen 
einzuwenden : 

1. dasa die Leute das Militare nicht verstunden; 

2. dass ihnen wegen Yerrätherei nicht zu trauen wäre; 

3. dass sie wie Hof kriegsräthliche Spions anzusehen wären, 
die Operationen des Commandierenden hindern könnten, er 
mithin sie nicht lieben, auf sie kein Vertrauen haben könne ; 

4. dass sie nicht in der militärischen Subordination stehen 
und sich weder darein, noch in die Strapazen fügen können; 

Ö. dass sie sich der Geschä^ bemächtigen, Über das 
Militär ein Uebergewicht erhalten, dass sie Gnaden und 
Avancements austheilen und das Militär bei ihnen ihr Glück 
suchen oder inferiguieren müsse; 

6. dass sie sich in Operationspläne mischen, Bataillen 
dirigieren wollen. 

Soldaten lernten schreiben, die Kriegskanzlei verschwand, 
dafür entstand eine Operationskaozlei, dessen Namens Geburt 
Niemand anzugeben weiss. 

Den zweiten Pankt längne ich ganz; es gibt überall 
gute und böse Leute ; man ist um kein Haar sicherer in einer 
Operationskanzlei als in einer Kriegskanzlei einen Yerrädier 
darin zu finden. 

Ueber den dritten Punkt sage ich^ es ist doch gleich- 
gütig, ob einer sein Glück in der Kriegs- oder C.>pcTationS' 
kanzlei intriguieren muss. Es ist für den General gleich 
kränkend, ob er sich beim Hofsecretär oder Flügeladjutanten 
insinuieren solle: im Gegentheil, leichter fällt es noch mit 
einem Mann, der mit mir nicht eine Bahn lauft, der Gharacter- 
Unterschied nicht so markiert ist. 

Ueber den sechsten Punkt sage ich ebenfalls, was liegt 
daran, ob mir ein Hofsecretär oder junger, unerfahrener Flügel- 
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adjutant meine Pläne durchkreuzt, sich zum Richter aufwirft, 
sie hindert und hemmt, um seine eigenen Ideen durchzusetzen, 
am selbst Äntheil an Operationen, Krenz und Avancement 
zu haben. Weit eher kann ich hoffen, einen Mann, des mit 
mir eine Bahn nicht lauft, zur Baison und guter Ueberlegung 
zubringen, als den andern, den Jalousie und Leidenschaft leiten. 

Doch über diese zwei Punkte hilft nur ein Mann, der 
sich weder von Kriegs- noch Operations-Kandei leiten lässt, 
für den sind sie in diesen Punkten gleichgOltig. 

Die andern Punkte will ich nicht läugnen, nur könnte 
über den ersten noch sagen, es ist nicht nöthig, dass die 
Kriegskanzlei das Militär verstehe oder gar, desto besser, 
wenn sie es nicht versteht. Wenn nun doch die Kriegskanzlei 
etwas nachtheiliges hätte, wie wäre zu helfen? Leicht. Man 
stelle die Kriegskanzlei wieder her und das meinetwegen aus 
lauter Soldaten, doch man lasse sie nun ihre eigene Oarri^re 
laufen. Man nehme oder ausgediente Leute zur Belohnung 
ihrer Militärdienste, oder Leute, die als Soldaten nicht mehr 
dienen wollen, welche mit besserer Bezahlung, bequemerer 
Lebensart und Lebenssicherheit zufrieden sind. Diese behielten 
ihren bereits erworbenen Character, heissen aber Herr Oberst 
Kanzleidirector, Major und Hofsecretär etc. Ihren Militär- 
character behalten sie ewig, in ihrer Givilcharge aber können 
sie avancieren. Der Herr läeutenant Kanzlist kann Herr 
Lieutenant Kanzleidirector werden, thut nichts, dass er nun den 
Major Ho&ecretär commandiert. Sie sind in einerneuen Carriere, 
warum haben sie die alte verlassen? Der Militärtitel bleibt 
ihnen nur als das Zeugnis bereits erworbenen Militärverdienstes. 

Damals werden Oenerals, Flügel- und andere Adjutanten 
wieder ihren wahren Militärdienst betreten können, werden 
wieder Soldaten sein. Doch von denen naohhero besonders. 

Alles, was nicht sein Leben wagt, ist kein Soldat und 
dieser muss seine besondere DIstinction haben. Der wichtigste 
Dienst, den ein Mann dem Staate leisten kann, ist, sein Leben 
hergeben ; der Staat muss dieses auch vor Allem übrigen 
distinguieren. Zur Distinction des sogenannten Degenof&ciers 
von andern Officiers wäre eine Epaulette, die sie tragen sollten. 
Ein Officier, wie er in die Dienste tritt, erhielte eine ganz 
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schwarze, mit einer goldenen Wolst, der Hauptmann mit einer 
Qaaste. Sobald er in einer Affure gewesen ist, lässt ihm der 
Oberst auf Begimentskosten einen goldenen Strich einnähen, 
dann mit einer Feierlichkeit aufhängen. So vermehreten sich 
die Striche nach jeder beigewohnten Bataille. Wäre dieEpau- 
lette voll, so bekäme er auf die andere Schalter auch eine 
Epaulette und dieses bis zum Obersten inclusive. Auf diese 
Art trüge der OMcier in aller GeseUschaifc das 2ieugniB seiner 
Tapferkeit und seiner geleisteten Dienste ohne Buhmredigkeit 
herum. Ob wohl, wenn dieses eingeführt gewesen wäre, so 
viele Officiers sich krank gemacht, im Innern des Landes 
sich verstecket hätten? Ist es denn nicht billig, den mehr, 
von den weniger Verdienten zu unterscheiden; ist es nickt 
Belohnung für Jedermann, ohne Unkosten und Bestrafung für 
Jedermann, ohne Unwillen ? Ob es nicht mehr als Kreuz und 
Frozess wirken sollte? Ganz schwarze Bpauletten fär jene, 
die erst nach dem Krieg eingetreten, ist keine Schande, aber 
nur einen Strich tragen, während Cameraden des nämlichen 
Begiments ihrer 10 und 20 tragen, ist zweideutig. Die Q-enerals 
tragen ihre bereits verdienten Epauletts fort und lassen dann 
die Namen der, als Generals beigewohnten Bataillen auf die, 
in der Mitte schwarzen Schärpe einnähen, als ,Famars', ,Rivüli', 
fMartinesti'. Wenn dieses angefangen werden sollte, dürfte man 
nicht sehr genau sein; man müsste durch die Finger sehen, 
wenn sich Leute Striche auflegen, denn pericnloso e il publicare 
quanto pocehi sono i boni^), aber in der Folge gehörte strenge 
Gerechtigkeit dazu. Ich glaube, dass durch diese scheinbare 
Kleinigkeit ein unendlicher Nutzen für den esprit militaire 
entstehen wärde. Oificiers und Begimenter würden nach Yer^ 
dienst belohnt und unterschieden, also auch Emulation und 
esprit de corps befördert Man könnte Händel beförchten, 
aber es ist genug, dass man sie befürchtet, um ihnen vor- 
beugen zu können. 

Ich komme wieder auf die Kasernen zurück. 

Das Bett des gemeinen Mannes ist eine Pritsche auf 
zwei Mann, mit einem Fuss und schief erhöhtem Kopfbrett, 
das übrige horizontal. Darauf ein kantig gemachter Strohsack 

*) E» ist goluhilicb bekannt zu gebeu, wie weing Gute es gibt. 
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und Sfcrohkopfpolster, ein Leintucli, dass der Mann mr Sofaonung 
der Montnr sich aussiehen könne, dann der Saaberkeit wegen. 
Im Winter eine Kotse und nickt die sogenannten Winter- 
decken, die wie ein Brett sind ; im Sommer nichts als seinen 
Mantel zom Zndecken. Die Pritschen können oder hart anein- 
ander gereiht sein^ wie in einer Wachstube, wo auch des Aus- 
kehrens wegen eine um die andere weggeschoben werden 
kann, oder man lässt Zwischenräume unter ihnen. 

Die Officiers sollen sich schämen, viel bessere Betten 
zu haben, sollten sich auf den Krieg vorbereiten^ denn da 
gibts keine andern Betten als Stroh, auch fttr sie. 

Der Officier hat ein Pferd, der Hauptmann zwei, der 
Major und Oberstlieutenant vier, der Oberst fClnf, der General- 
major und Feldmarschallieutenant acht. Bis dahin campiert 
Alles nach dem Eeglement, mithin braucht Niemand einen 
Wagen. Ausnahme kann man machen für jene, welche 60 Jahre 
erreichet haben, denen kann vom Generalen an eine Kalesche 
erlaubt werden. Der alte Militärgebrauch kann wieder einge* 
führt werden, dass jeder Gast seine Serviette tuid Essbesteck 
mitbringe; so vermindert sich die Kuchelequipage der Generals. 
Ein Pack mit 6 Kesseln, 6 Kasserols mit Schüsseln und Teller 
gefEillt, verschafik leicht ein Diner für 20 Personen. Man braucht 
kein ganzes Packpferd für eine militärische Kuchel. 

Der Oflficier soll vom Oberst an vom Staat gekleidet 
werden und leidet dieserwegen Abzug. Er muss seine neue 
Kleidung beim Einrücken ins Winterquartier erhalten, um zur 
Zeit seiner Erquickung sauber zu erscheinen oder wenn es 
eine Winteroampagne gibt, gut gekleidet zu sein ; im Sommer 
kann man eher abgetragene Kleider tragen. 

Dermalen lässt sich nur leider bemerken, wie sehr im 
Allgemeinen das Ehrgefühl der Of&ciers gesunken sei. Die 
Officiersparole und das ,auf meine Ehre' gilt bei Niemanden 
mehr das geringste. Mancher Of&cier lügt afb sehr unverschämt, 
ohne roth zu werden, bringt falsche Atteste, vielleicht tische 
Quittungen bei ; er macht schmutzige Schulden, Filoustreiche, 
ertragt Schimpfwörter, macht sich krank, entzieht sich der 
Gefahr. Die Delicatesse in Gesinnungen und Handlungen ist 
fast verschwunden. 
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Man ist über keinen Argwohn betroßen, ist schon zu- 
frieden, wenn man ihm gerichtlich iiiclits erproben kann. Der 
Ursprung von dieser Erscheinung ist : 

1. Das Misstraiien, wclclies man aeit letztem System 
gegen Jedermann gezeiget liat. Aufs Wort wur(h^ nichts 
geglaubet, alles, die geringste Kleinigkeit musste schriftlich 
erprobt, scluitUich belöget, controlieret, scoutriereb werden. 
Der Schiuder muss den Obersten bedecken. 

2. Die Groblieiten, welche sich Vorgesetzte beim Exer- 
ciereu angewöhnet haben, zum ]\IodetotL wurden und man für 
Dieusteifer und Subordination ausgab. Die Beschämung vor 
gemeinen Leuten und Zuschauern. 

3. Die AbschaÖung der Duelle. 

4. Die nachgelassene weiche (ierichtspHoge, wobei Pol- 
trons so gut durchkommen. 

5. Die Armuth, aber bloss wegen des eingerissenen Luxus. 
Diese hat Manchen zum Schelm geuiacht. 

Diese Delicatesso von Gesinnungen und Handlungen 
ist meiner Meinung nach am schwersten herzustellen. Allein 
ausserdem, was bereits gesagt habe, dürften, glaube ich, folgende 
Vorschläge gute Wirkungen hervorbringen. 

Jedes Chargencorps bis Hauptmann, jedoch die Eähn- 
Tiolis ausgenommen, die sich an die Uiiterlieutenants an- 
schliessen, sollen ein Ehrengericht haben, z. B. der älteste 
Unterlicutenaut in loco ist berechtigt, eines zusammen- 
zubernfen imd bestehet aus allen Kameraden, die zugegen 
sind. Ihrer drei, wenn nicht mehr in loco wären , Ibrmieren 
schon ein Ehrengericht. Unter ihre üerichtsbarkeit gehören 
alle Ehrensachen, als erhaltene Beschimpfungen, schmutzige 
Schulden, Lügen, Wortbriichigkeit. falsches Spiel, Eilou- 
«treiche und hauptsächlich i'oltrüiicrie. Wenn gegen einen 
Kameraden etwas ohrenrühriges gesprochen wird, wird er 
vors Ehrengericht citiert, er muss erscheinen und sich 
purgieren. Strafe dürfen sie keine verhängen, nur ermahnen, 
rt-primandieren, dass er dem Unterlicutenants-Corps Schande 
mache, drohen, dass das Unterlieutenants-Corps sich beim 
Regiments-Commando beschweren werde oder es beschliesst, 
dass es sich beklagen wird mit ihm nicht mehr dienen zu 
wollen. 

Uittbeiiangen dea k. und k. Kriegi-Arohtvs. Dritte folge. II. Bd. 13 
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Pie Verhandlung gesohieht ohne Schreiben, bloss mündlich^ 
wie es sich auf ehrliebende Leute geziemet^ deren Wörter 
wahr und heilig sind. Eine Frage bliebe; ob sie nicht auch 
beschliessen könnten, ob der Casus zum Duell geeignet sei 
und den Duell berechtigten. Ich wSre fUr die A£&rmatiye, meine 
Ursachen über eine so oft verhandelte Sache zu sagen, finde 
überflüssig, denn schwerlich wird in jetzigen Zeiten die Re- 
gierung Duelle protegieren dürfen. 

Die Fähnrichs haben noch kein Ehrgefühl als noch un- 
erfahrene Leute in puncto der kitzlichen Ehrensachen. Eine 
Ueberlegung verdiente, ob nicht jede Charge die nttchst höhere 
einladen sollte, ihr einen Präsidenten zu geben, so dass bei 
einem Ehrengericht der Hauptleute ein Stabsofficier präsidiere. 
Das Regiments-Commando nimmt gar keine Notiz von ihren 
Verhandlungen, es sei denn, dass einer sich förmlich über 
erhaltene Insulten oder Beleidigungen vor dem Ehrengericht 
beschwerte, wodurch es ihre Macht, die nicht bestrafen darf, 
überschritten haben würde. Da könnte die ganze Charge des 
Rechtes Ehrengericht zu halten, verlustiget werden, bis sich 
die Höchsten oder der Drittheil in dieser Charge erneuert 
hätte. Auch könnten die Beisitzer, die eine Passion verrathen 
hätten, zu Beisitzern unfähig erkläret werden. Das Haupt- 
objeot dieses Ehrengerichtes aber sollte sein, Kameraden zu 
bessern, ihr Corps rein zu erhalten, dem Fallenden aufzuhelfen, 
den unverschuldet Unglücklichen zu unterstützen. 

Ein anderes Hilfsmittel wäre, einen allgemein anerkannten» 
geehrten, strengen und aoouraten Hauptmann zum Sitten- 
richter zu machen. Er hat das Recht, alle jungen Leute zu 
oorrigieren und zu ermahnen, ohne darüber ein Bestrafung»- 
recht zu haben. Ein liebevoller Mann kann sehr vieles than;. 
er kann der geliebte und geftirchtete Vater des Regiments, 
werden. Es dürfce vielleicht lächerlich scheinen, aber die 
Römer hatten solche Censores mit gutem Nutzen au^estellt.. 

Man könnte mir vorwerfen, dass bisher nur auf das 
gedacht hätte, was des Officiers Leben sauer machen kann,, 
ohne ihm dafür was anderes, als eitle Ehre zu geben. Schon, 
übel, wenn man das vor nichts hält. Inzwischen werde schon 
noch auf ihn denken, aber zuvor muss auf den Staat gedacht 
werden. Erst das Allgemeine befördert, dann das Particnlaire."' 
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Hier soliliesst die Benkschrifb Zacli's. Ob er sie fort- 
gesetzt, lässt sich nicht mehr feststellen, aber der grösste Theil 
der in diesem Bruchstücke enthaltenen Gedanken nnd Yor- 
schläge wurde in dem vom 18. April 1798 datierten und am 
19. eingereichten „Allerunterthänigsten Vortrag" berücksichtigt. • 
Eine Wiedergabe desselben ist demnach tiberflüssig. 

An AUerhöohster Stelle wurden nicht alle in dem Vor« 
trage befürworteten Vorschläge Zach's genehmigt und man 
wird auch heute zugeben müssen, dass nicht alle zu verwirk« 
liehen waren. Sowie Zach über die Zustände im damaligen 
kaiserlichen Offioiers-Corps wohl etwas zu hart geurtheilt, 
waren auch manche seiner angorathenen Mittel zur Hebung 
des Gf-eistes zu streng, manche, beispielsweise jene über die 
Art der Verbesserung der materiellen Lage unbemittelter Officiore 
auf Kosten ihrer reichen Kameraden, sehliessen gewiss Nach- 
theile in sich, die das Erreichen des angestrebten edlen Zweckes 
eher gehindert, als gefordert hätten. Wer aber wollte leugnen, 
dass in dieser Denkschrift Vorschläge enthalten sind, die zu 
ernstem Nachdenken anregen mussteu? Wie lebensfähig manche 
seiner Ideen waren, beweist ja der Umstand, dass sie seitdem 
verwirklicht, dass uns manche davon heute selbstverständlich 
sind. Damals waren sie es nicht. 

Und wer wollte leugnen, dass die Leetüre dieser Denk- 
schrift selbst heute noch zum Nachdenken anregt? Deshalb 
eben darf sie wohl auch mehr, als nur historisches Interesse 
beanspruchen! 
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Gescliichte des Eastatter G esandtenmordes. 
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Die „MitbheiltingeiL des k. u. k. Kriegs-Archivs" (Kene 
Folge, XL Band) enthielten „Beiträge zur Geschichte des 
Bastatter Cresandtenmordes"; darunter das lange -vergeblich 
gesuchte Villinger Untersuehuugs - Protokoll. Ans diesen 
Bocumenten wurde die Schuldlosigkeit der des Mordes an- 
geklagten Szekler Husaren zu erweisen gesucht. 

Die ifB^iträge" haben bisher von Seite der Kritik eine 
getheilte Aufnahme gefunden: einige Krii^er ersahen daraus, 
dass der Mord nicht länger den Husaren zar Last gelegt 
werden dürfe, andere konnten sich nicht entschliessen, den 
Bocumenten vollen Glauben zu schenken und während — um 
nur zwei Historiker von hervorragender Bedeutung und in 
dieser Frage zweifellos am genauesten informiert, zu erwähnen 
— Freiherr von Helfert das Erscheinen der „Beiti^ge" zum 
Anlass nahm, seine zahlreichen^ wertvollen Abhandlungen 
Qber den „Gesandtenmord" zu sammeln und zu erklären, dass 
diese Frage nimmebr nach einer, der negativen Seite hin, 
nämlich, wer die Mörder nicht waren, vollkommen geldst 
erscheine, fand Hermann Hüffer, dass Freiherr von Helfert 
und der Herausgeber der „Beiträge'' dem „Yillinger Protokolle" 
zu grosse Bedeutung beigelegt. 

Bie neuerliche Erörterung dieser Frage hat demnach 
nicht, wie dies in der Einleitung zu den „Beiträgen" auch 
aasdräcMich vorausgesetzt worden war, das unheimliche Bäthsel 
jener stärmischen Aprilnacht vollständig zu lösen ver- 
mocht; aber es scheint doch, dass der bisherige feste Glaube 
an die Schuld der Szekler einigermassen erschüttert worden ist. 

Dieser Erfolg muss freudig begrüsst werden. Nicht etwa 
im Interesse der beschuldigten Husaren. Denn jene wenigen, 
die in den „Beiträgen" nichts anderes sehen wollen, als den 
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unzeitgemässcn Versuch einer „Rettung", Irren; im Interesse 
der historischen Wahrheit vielmehr, die zu suchen und wo 
möglich zu finden die wiasenscliaftliohen Arbeiter des k. u. k. 
Kriegs-Archivs sicherlich mit gleich grossem Eifer, mit gloichor 
Hingebung bestrebt sind, wie alle anderen Jüuger historischer 
Wissenschaft, ist diesor Erfolg zu begrüssen. Denn gewiss ist 
es nicht unmöglich« dass jenes Ereignis bereits klar vor uns 
läge, wenn man nicht von allem Anfang an, aus diesem oder 
jenem Grnnde, festgehalten hätte an jener, doch zweifellos, 
jetzt übrigens wohl mehr denn je, niclit nnanfoohtbaren Hypo- 
these^ dass nur die Sz^lder Husaren die Mörder gewesen sein 
konnten, sondern auch anderen Spuren gefolgt wäre, von 
denen doch so viele wirklich nicht in das Lager der Szekler 
Husaren-Escadron führen. 

Auf dem Wege kritischer Erörterung neuerscheinender 
docTimentarischer Beiträge über das Ereignis vom 28. April 179i> 
werden die Mörder Bonnier's und Roberjot's aber auch 
nicht gefunden werden können; aus diesem Grande soll auch 
hier auf die Kritiken über die „Beiträ/^^e " nicht eingegangen 
werden; nicht auf jene, die sie mit schmeichelhafter An- 
erkennung begrüsst und nicht auf jene, die den mitgetheilten 
Documenten und der nochmaligen Untersuchung jenes Er- 
eignisses und seiner Darstellungen skeptisch, aber meist wohl- 
wollend und objectiv engegentraten. Da jedoch einzelne Theile 
dieser, die „Beitaräge" begleitenden Kritik und auch einzelne 
Wünsche, denen ihr Heransgeber Ausdruck zu geben sich 
verpilichtet fählte, irrig au^efasst worden zu sein scheinen, 
vielleicht, wie bereitwilligst zugegeben werden soll, durch die 
Schuld des Herausgebers, der übrigens in seiner Arbeit gewiss 
keinen leichten Stand hatte, angesichts der Gegner, die zu 
bekämpfen er bemüssigt war, mögen hierüber einige Worte 
gestattet werden. 

Einige Krildker haben die Polemik in den „Beiträgen'' 
rügen zu sollen geglaubt und dabei mxr vergessen, dass eine 
möglichst umfassende, auch für solche Kreise bestimmte Bar- 
stellung des „Gesandtenmordes", die mit der einschlägigen 
Literatur nicht so sehr vertraut waren, wie .möglicherweise 
die betreffenden Kritiker, naturgemäss polemisch gehalten 
werden musste; dass einzelne Fabeln, die meist als Beweis- 
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grfode för dio Sdiuld der Husaren angefUhrb, später aber» 
zamTfaeil von den betreffenden Historikern selbst fallen gelassen 
wurden, den Lesern der ^,Mittheilungen" schon deshalb nicht 
vorenthalten werden durften, nm zu aeigen, auf Grund welch' 
sonderbarer Argumente oft die Anklage gegen die Sz^kler 
erhoben wurde. Wenn hiebel Tielleicht manobmal auch ein 
schSrferes Wort gegen jene £el, die einst diese Fabeln mit 
Feuereifer vertheidigt, so darf dies doch nicht allzu strenge 
verurtheilt werden. Jene ziemlich einsamen Kämpfer, die mit 
viel begründeteren Argumenten die Sz<&kler Husaren selbst 
vertheidigt, haben sich noch ganz andere Kritiken gefallen 
lassen müssen. Warum also jetzt diese EinpBndlichkeit gegen- 
über einer Kritik, die nicht persönlich war, es nicht sein 
konnte und wollte, aber doch die Verpflichtung hatte, die in 
diesem Falle oft zweifellos unbestreitbare Leichtgläubigkeit 
einzelner Historiker zu beleuchten? 

Und wenn in den „Beiträgen" die ganz unverhüllte 
Feindseligkeit einzelner Diplomaten jener Zeit hervorgehoben 
wurde — wer wollte leugnen, dass die Thatsache der Ermordung 
Bonnier's und Jtoberjot's von den G-egnem Oesterrdchs 
politisch entsprechend verwertet wurde? Dass aber diese, 
übrigens nicht unbegreifliche Verwertung eines Ereignisses, 
das niemandem ungelegener hätte kommen können, als Oester' 
reich, den wirklichen Thatbestand verwirren musste, ist doch 
klar. Hat der Darsteller jenes Ereignisses, nunmehr unbeeinflusst 
von politischen Erwägungen^ wirklich nicht das Becht, auf 
die Tendenz mancher Berichte jener Zeit nachdrücklich hinzu- 
weisen und dieselbe bei seiner Kritik zu berücksichtigen? Oder 
glaubt wirklich jemand, dass beispielsweise die Verfasser des 
„Authentischen Berichtes", als sie ihn redigierten, sich aus- 
schliesslich nur von dem Drang nach „historischer Wahrheit" 
leiten Hessen und nicht vielmehr von dem Bestreben, ein 
politisch gewiss nicht unwillkommenes Ereignis möglichst 
fruchtbringend zu verwerten? Dass sie dabei absichtlich 
gt lügen haben sollten, hat niemand behauptet; dass sie dabei 
aber nur jene Momente berücksichtigten, festzulegen suchten, 
welche für die Schuld der Husaren sprachen, ist sonnenklar. 
Dies in einer Darstellung nicht unberücksichtigt zu lassen, 
die nichts, aber auch gar nichts anderes beabsichtigte und 
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beabsiobtigeu konnte, als die historische Wahrheit^ soweit 
möglich, festzustellen, war, so glauben wir, einfach Pflicht 
des Heransgebers der .^Beiträge''. 

Auch der Wtmsdii etwa noch in den verschiedenen 
Archiven befindliche Actenstüoke über jenes Ereignis der 
Oeffentlichkeit zu übergeben, scheint seltsamerweise so auf* 
gefasst worden zu sein, als habe der Verfasser jene Archiv- 
leitungen der absichtlichen Zurückhaitang derartiger Documente 
beschuldigt. 

Abgesehen davon, dass die Herausgabe von Arohivalien 
bekanntlich nicht immer von der Entscheidung Wahrheit 
suchendeo' Historiker abhängt, wollte mit jenem Wunsche nur 
die doch nicht ganz unbegreifliche Änreguug gegeben werden, 
diesem durch die „Beitrage' gewiss einigermassen in neue 
Beleuchtung geillokten Ereignis wieder einige Aufmerksamkeit 
2U widmen und möglicherweise noch vorhandene, auf den 
Mord bezügliche Docnmente, die bisher der Bedeutung zu 
entbehren schienen, nun aber von Interesse sein konnten, der 
Forschung zugänglich zu machen. Und in diesem Sinne mag 
deshalb dieser Wunsch, in der Hoffnung nun nicht mehr 
verletzend zu erscheinen, wiederholt und auch an jene 
Familien- Archive gerichtet werden, die vielleicht über Privat- 
Corres^jondcnzen verfügen, in welchen jenes Ereignisses Er- 
wähnung geschieht. 

Denn jenes unheimliche RHthsel vollständig zu lösen, 
wird doch nur auf diesem Wege gelingen können und deshalb 
mögen im folgenden einige neue Beiträge veröffentlicht 
werden, ohne Rücksicht darauf, ob sie für oder gegen die 
Sebald der Szökler Husaren sprechen. 

^,Die Oesterreicher,'' schreibt Bacher an Bosen stiel, 
Frmkfart, 7 Prairial an VII [26. Mai 1799] „haben das ent- 
setzliche Attentat von Bastatt bildlich darstellen und dabei 
die Mörder als Emigranten gekleidet erscheinen lassen. Es 
wäre nothwendig, dieses Ereignis in Frankreich mit genauer 
Wiedel gilbe der Szökler Husaren- Uniformen zeichneu zu lassen. 
Im Hintergründe des Bildes müssten Oberst Barbaczy, Bitt- 
meister Burkhard, hauptsächlich aber jene Personen zu 
sehen sein, die hinter, der Wand gestanden waren. Indem man 
solche Bilder verbreitet und mir einen Ballen derselben fdr 
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Deutschland übersendet, könnte mau auf die beste Art die 
Völker elektrisieren')," 

Wenn die österreichischen Husaren den Mord begangen 

haben und von der österreichischen Regierung die Anregaiig 
ausgegangen sein sollte, die Mörder als Emigranten gekleidet 
im Bilde darzustellen, so hat sie zweifellos damit versucht, die 
Schuld auf die französischen Flüchtlinge zu wälzen. Eine der- 
artige bildliche Darstellung würde also eine Tendenzlüge sein 
und müsste demnach als solche bei einer etwaigen kritischen 
Untersuchung des Ereignisses berücksichtigt werden. Es darf 
deshalb aber auch nicht etwa wieder gerügt werden, wenn eine 
auf Wunsch des bekannten französischen Spions Bacher her- 
gestellte bildliche Darstellung, in welcher nicht nur Oberst 
Barbaczy und Ilittmeister Burkhard, sondern auch die 
„derriere le rideau" stehenden angeblichen Urheber des 
Mordes, offenbar also Kaiser Franz, Erzherzog Carl, Minister 
Thugut etc. etc. zu sehen wären, wie sie vergnügt der Blut- 
arbeit der Husaren beiwohnen, als eine Tendenzlüge ärgster 
Sorte bezeichnet und als solche behandelt wird. Nur um an 
einem neuen Beispiele zu zeigen, dass damals thatsächlich den 
plumpsten Tendenzlügen nicht ausgewichen wurde, um den 
Mord gegen Oesterreich politisch zu verwerten, ist dieses 
Schreiben hier wiedurgegeben. Irgend welche Bedeutung hat 
es natürlich nicht. 

Wertvoller erscheint der nachstehende Brief eines 
Emigranton, der Gelegenheit hatte, in dein ilauso von 
d'Andre und Danican zu verkehren. 

,,Zur Zeit, da der Mord verübt wurde,'' so schreibt dieser 
Emigrant, dessen Xame leider nicht mehr festgestellt werden 
konnte, um 1 9. Fructidor an XII [0. September 1804] ,. befand 
sieh General Andre iu Augsburg. Er hatte mehrere Personen 
bei sich, die zu seiner Verfügung standen, nuter ihnen General 
Danican. Dieser widinte nicht in der Stadt selbst, sondern 
nächst dem Tuore, so dass er, obwohl ohiie Drlaubnis iiiezu, 
den ganzen Tag in der Stadt zubringen konnte. 

Eines ^lorgcns bei^leitete der Schreiber dieser Zeilen 
eine ihm bekannte Dame zu der Erau Andre's. Im Laufe der 
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Goiiyersation machto uns dieser die Mittheilung, dass, wie 
man ihm geschrieben, die Gesandten von den Oesterreiehem 
ermordet worden wSren. Es scheint, dass Andrö diese Mit- 
tbeilnng gegen seinen Willen entschlüpft war, denn er erhob 
sofort Zweifel an der Eichtigheit der Nachricht und ermahnte 
uns, nichts weiter darüber su sprechen, da die Mittheilimg zu 
Ungunsten der Emigranten gedeutet werden könnte. Er warf 
übrigens diese Mahnung mit einer solchen Gleichgültigkeit hin, 
dass wir ihr thatsächlich weiter keine Bedeutung schenklien. 

Gegen 10 Uhr abends desselben Tages waren etwa 
12—16 Emigranten bei Andri versammelt. Man nahm, wie 
gewöhnlieh jeden Abend, den Thee, debattierte eifrig über 
Politik und erzählte Neuigkeiten. Der Schreiber dieser Zeilen 
be&nd sich auch in der Gesellschafb. Da trat Einer, dessen 
Namen ich vergessen, ins Zimmer und überbrachte mit wichtiger 
Miene die Nachricht von der Ermordung der Gesandten. Die 
Post war soeben angekommen und Alles, was man bisher 
darüber hätte erfahren können, konnte nur auf privatem Wege 
geschehen sein. 

Die Mittheilung, mit lauter Stimme gemacht, zog die 
Blicke Aller auf den Ueberbringer. Zweifeilos angeregt durch 
das, was Andre am Morgen gesagt, warf ich, ohne jeden 
anderen Grund^ einen Blick auf ihn und sah, wie er den 
General Danican anblickte und dieser den Blick rasch er- 
widerte. Dieses gegenseitige Anblicken schien mir auf ein 
Einverständnis zu deuten^ schien zu sagen : ,Nun ist der Moment 
gekommen; sehen wir, auf wen der Verdacht fallen wird.' 

Es mag geglaubt oder nicht geglaubt werden, ich aber 
zweifelte von diesem Augenblicke an nicht länger, dass Andrö 
und Danican die Urheber des Mordes in Bastatt waren. 

Ich glaube, dass Wickham damals in Augsburg war, 
erinnere mich aber nicht bestimmt daran. 

Ich forschte weiter nach und wfuhr, dass Danican, 
etwa drei Tage vor Vorübung des Mordes, von Augsburg ab- 
wesend war; Thatsache ist, dass er zu einer Zeit, die jenem 
Ereignisse allerdings sehr nahe war, aus Augsburg verschwunden 
war; ich berechnete jedoch, dass er Mittel habe finden können, 
während dieses Zeitxaumes von Eastatt nach Augsburg zurück» 
zukehren* 
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Es wurde tagtäglich und lange über diese Neuigkoit 
debattiert and so ofb man bei Andr4 darüber zu sprechen 
kam, glaubte ich zu bemerken, dass er yon diesem Ereignis 
mit einer einstudierten G-leiohgüItigkeit sprach, während 
Danioan, von Natnr aus ein Sohwäteer, sich bald so, bald 
anders äusserte. Es konnte dieser Wechsel in seinen Meinungen 
eine Folge seiner gewöhnlichen Schwatzhafcigkeit, aber auch 
die des Bestrebens sein, über seine Ansicht im Unklaren zu 
lassen. Es scheint, dass Danioan Vertraute gehabt hat, die 
in Szökler Husaren •Uniformen gekleidet^ den Mord aus- 
geführt, und dass er selbst zuerst Jean Debry angegriffen 
hat, wenn ich daran denke, dass» wie man sagt, die Mörder 
den Jean Debry halb deutsch, halb französisch an- 
gesprochen haben. 

Die damals von England und Ludwig XVIII. ver- 
wendeten Agenten befanden sich in Augsburg; es waren dies 
d'Andr^, dann ein Abbe, der aber nicht geistliche Kleidung 
trug und, wie ich glaube, ein Savoyarde war und auch Andr6 
hiess, aber unter dem Namen Abbö de Lamarre bekannt 
war, Herr von Vezet und Herr de Precy^). Die beiden 
letzteren standen mehr im Solde des Grafen de Lille die 
ersteren waren besondere Agenten Englands. Man glaubte 
zwar allgemein, dass alle vier Agenten des Grafen de Lille 
wären und dass sie nichts thaten und bezahlten, als was der 
Graf anordnete, aber dem war nicht so, und obwohl diese 
Agentschaft damals häufig zusammenkam, giengen die Einzelnen 
doch nicht dieselben Wege. Andrö entschied Alles, er handelte 
in vollem Einverständnis mit dem Abbe de Lamarre und 
verhehlte gewöhnlich den beiden anderen das Wichtigste und 
als das Ergebnis der Berathungen dieser Agentschaft in Mittau 
bekannt wurde, ging hervor, dass der Graf de Lille irre- 
geführt worden war und dass Andre, der Abbe de Lamarre 
und Wiek h am, trotzdem sie sich den Schein gaben auf- 
richtig zu sein, es nicht waren. 

>} Zar „agenoe de Souabe'S in deren Diensten noch eine Anzahl 

von Emigrauten ütauden, gehörte nach E. Daudet (.,LeS emigT^s de la 
eecondo coalition 1799— IHOO'') noch Imbert-Colomos. 

^) So nannte sich damals bekanutiich der nachmalige König 
Ludwig XVIII. 
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Im übrigeot zeigten sie sich in Mitteln der Intrigue und 
an Geist den beiden anderen Agenten bedeutend Überlegen 
and trogen deshalb gegen Jene deutlioh genug eine Miene 
der Terachtung zur Schau, Sicher ist, dasa die Herren Yez et 
und de Pröcy und infolgedessen auch der Qraf de Lille keine 
Kenntnis von den wirklichen Urhebern des Bastatter Gesandten» 
mordes hatten und dass sie daran nicht betheiligt waren. 

'Wenn damals Wiokham sich nicht in Augsburg befand, 
so war doch ein Herr Talbot dort, aber ich glaube, Wiokham 
war es. 

Ich kann keine weiteren Beweise beibringen und man 
sieht, dass das Erzählte nur eine Vermuthung meinerseits ist; 
aber ich selbst bin überzeugt davon. Ich habe mit Niemandem 
darüber gesprochen. Ich erinnere mich auch, das Bastatter 
Ereignis von den verdächtigen Personen mit viel zu viel 
Genauigkeit und allzuvielen Details erzählen gehört zu haben, 
als dass mein Verdacht unbegründet wäre').*' 

Dieses Schreiben enthält keinen Beweis, nur eine Yer« 
muthung, einen Verdacht; aber einen Verdacht, der so fest 
wurzelte, dass der Emigrant allen, zweifellos auch zu seiner 
Kenntnis gelangten bildlichen und schriftlichen „Beweisen" 
von der Schuld der Husaren keinen Glauben schenken konnte. 
Ist es nicht bemerkenswert, dass gerade ein Emigrant, der 
mit Andrö und Danican verkehrt, felsenfest überzeugt ist, 
dass die beiden die Hände im Spiele gehabt, dass Danican 
seihst unter den Mördern gewesen? Ist es nicht seltsam, dass 
Danican gerade zur Zeit, da der Mord verübt wurde, aus 
Augsburg verschwunden war (avait disparu); dassAndrö die 
Nachricht von der Ermordung Bonnier's und Bobeijot's 
erhielt, bevor noch die Post in Augsburg eingetroffen, bevor 
noch sonst jemand etwas darüber gewusst; dass er es für 
nofchwendig hielt, seine Freunde um Stillschweigen zu ersuchen, 
da man sonst die Emigranten beschuldigen könnte? 

Die Emigranten?! Aber wenn man der Hauptquelle über 
jenes Ereignis, dem Authentischen Bericht" glauben will, so 
war ja schon am Abend des 28. April 1799 mit einer jeden 
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Zmreifel ausscliliessexiden Bestimmfcliei6 festgestellt worden, 
dass die Ssdkler Hnsaren und nur diese, den Mord verübt 1 
Andrö aber, dem als erstem in Augsburg die Nachricht ttber 
das Verbrechen zukommt, auf privatem Wege, durch einen 
besonderen Boten, vielleicht durch Danioan selbst, findet es 
trotzdem nothwendig, seinen Freunden Stillschweigen zu 
empfehlen! Und nach und nach wissen Andrö, besonders 
aber der schwatzhafi:e Danioan Einzelheiten über das Ereignis 
zu erzählen, die den Brie&chreiber verblüfEen, weil sie nur 
Leute kennen konnten, die mit dabei gewesen. 

Wenn man diesen Brief, dem wir gewiss nicht über- 
triebene Bedeutung beilegen können^ auch zu den vielen 
anderen Vermutbuiigen, Annahmen, Plypoth^en etc. legen will, 
an welchen die Geschichte des Bastatter Gesandtenmordes so 
überreich ist, einen Beweis enthSlt er zweifellos: den, dass 
man die erste Zeit nach dem Geschehnis nicht allgemein an die 
Schuld der Husaren geglaubt hat! Dieser Brief bildet also 
zum mindesten einen nicht zu unterschätzenden Beitrag zur 
Kritik des „Authentischen Berichtes". 

Es mag ein weiterer Beitrag folgen. Er rührt von dem 
sowohl durch hervorragende Waffenthaten, als auch durch 
reiche schriftstellerische Thätigkeit weit bekannten k. u. k. 
Oberstlientenai^t Gustav Bitter Amon von Treuenfest her. 

Herr Oberstlieutenant von Amon erzählt: 

„In der von mir verfassten und im Jahre 1878 im Drucke 
erschienenen ,Geschichte des k. u. k. Husaren-Begiments 
Nr. 11', jetzt Joseph Prinz zu Windisoh-Graetz und von 1762 
bis 1850 Szöhler Grenz-Husaren-Begimeut, sagte ich, Seite 18Ü, 
bei Erwähnung des Gesandtenmordes bei Hastatt am 28. April 
1799: ,Soviel kann aber mit Gewissheit behauptet werden 
dass die Szäkler Husaren nicht die Mörder waren^ und fügtt^ 
die Notiz bei: ,Ber Verfasser der Begimentsgeschichte hatte 
noch vor 80 Jahren Gelegenheit, sich über diesen Vorfall bei 
damals lebenden Zeugen zu informieren und wird seinerzeit 
seine Kenntnisse von der Sache, soweit sie das Regiment 
betreffen, der Oeffentlichkeit übergeben.' 

Diese Zeit ist nun erschienen, da die bisher geheim 
gehaltenen gerichtlichen Acten verlautbart wurden, welche 
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übrigens beweisen, dass meine Gewährsleute die volle 
Erinnerung bewahrt und mir die reine Wahrheit mitgetheilt 
hatten. 

Als Gadet des Linien-Lifanterie-Begiments Nr. 31, Graf 
Leiniugeii- Westerburg, nach yierjäh rigor Dienstzeit am I.Mai 
1845 zum Feldwebel in der zu Hermannstadt in Siebenbürgen 
garnisonierenden Grenadier^Division befördert, leinte ich bald 
nach meinem dortigen Einrücken einen Invaliden* Wachtmeister 
der Sz^kler Grenz^Husaren kennen, der eben in einer Privat* 
Angelegenheit nach Hermanustadt gekommen war und den 
ich auf sein Ansuchen mit Vergnügen als Gast in mein Zimmer 
in der Kaserne aufnahm. Er war mit der dilbemen Tapfer- 
keits-Medaille und dem Armeekrenze decoriert und trotz seines 
jedenfalls hohen Alters recht rüstig, denn er hatte den Weg 
aus seiner Heimat bis Hermannstadt zu Fuss zurückgelegt, 
loh leistete ihm abends gerne Gesellschaft; das Gespräch 
drehte sich natürlich um die von ihm mitgemachten Feld- 
züge, Schlachten und Gefechte, welche für mich, jungen 
Soldaten, von höchstem Interesse waren. Im Laufe des Ge- 
''priiches erzählte er, dass sein Eintritt in die Reihen des 
Regiments die unglücklichste und entsetzlichste Zeit seines 
Lebens gewesen, indem er nebst einigen Kameraden, in un- 
schuldigster Weise des Mordes und Raubes angeklagt, längere 
Zeit im Arreste gehalten, endlich aber freigelassen wurde. Da 
er diese unschuldige Verhaftung auf den bei Rastatt vorge* 
fallenen Gesandtenmord bezog, von dem ich oft meinen Vater 
noch in meiner irühesten Jugend erzählen gehört hatte, so 
ersuchte ich den Kameraden, mir seine diesbezüglichen Er- 
lebnisse tnöglichst genau mitzutheilen. Er antwortete, dass 
ihm der ganze Vorfall so genau in Erinnerung sei, als wenn 
er in der vergangenen Nacht stattgefunden hätte. ,Ich war', 
so erzählte er, ,bei Beginn des Jahres 1799 einroUiert worden 
und marschierte mit einem Transport zum Regiment, welches 
ich im Deutschen Reiche erreichte und bei der Oberst ersten 
Escadron, zu welcher mein Heimatsort gehörte, einrückte. Die 
Escadron commandierte schon seit dem Türkenkriege der 
Rittmeister Burkhard, der bereits lange Zeit imRegimente 
diente und obgleich sehr streng im Dienste, doch stets seine 
Untergebenen wie ein sorgsamer, gütiger Vater behandelte, 
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daher auch bei der Manusohaft und der Population der Es- 
cadron hoch verehrt und beliebt war. Burkhard war im 
Deutschen Beiche geboren, hatte sich aber während seiner 
langen Dienstzeit mit der ungarischen Sprache, mit unseren 
Sitten und Gebräuchen vollkommen vertraut gemacht, so dass 
er von einem geborenen Szekler nicht zu unterscheiden war. 

Bald nach meinem Einrücken erhielt die Escadron Bef^l, 
nach Rastatt zu marschieren und diese Stadt zu besetzen, da 
man Nachricht erhalten hatte, dass die jenseits des Bhein- 
Stromes befindlichen Franzosen einen UeberfaU auf diese 
Stadt auszuführen beabsichtigten. Bei Bastatt angelangt, bezog 
die Escadron ein Bivouac vor dem Thore, wo sofort mit dem 
Abkochen begonnen wurde ; auch wurden die Pferde gefüttert 
und Patrouillen gegen den nahen Bhein- Strom vorgesendet. 
Gegen Abend sandte man mich mit noch mehreren Husaren 
unter Oommando des als sehr tapfer bekannten Corporals 
Moses Nagy ebenfalls zum Bhein-Strome vor mit dem Befehle, 
scharf achtzuhaben, ob sich nichts vom Feinde zeige, was 
dann sogleich zu melden wäre. (Die Angabe, dass Gorporal 
Koses Nagy als sehr tapfer bekannt war, hat ihre volle 
Bichl^keit, indem er in dem Treffen bei Handschuchsheim 
am 28. September 1796, in welchem die Szekler Grenz-Hasaren 
wesentlich zum Siege beigetragen hatten, nur mit sechs Husaren 
eine feuernde feindliche Batterie attaquierte, zwei Kanonen 
eroberte, die Bedeckung in die Flucht jagte, und 12 Franzosen 
gefangen nahm. Für diese kühne That erhielt Nagy die 
silberne Tapferkeits^Medaille.) 

Es herrschte ein abscheuliches Wetter, denn es regnete 
und schneite unaufhörlich durcheinander. Wir patrouillierten 
längs des Bhein-Stromes, bemerkten aber weder ein Schiff, 
noch sonst etwa» Terdächtiges und als der Abend hereinbradi, 
wurde es so finster, dass man keinen Nebenmann unter- 
scheiden koonte. Da nun unsere Aufgabe erfüllt war, rückten 
wir auf der Strasse, welche nach der Stadt fahrte, zur Es» 
cadron ein. Ich bildete mit einem Kameraden die Avant- 
garde, knapp hinter uns folgte der Corporal und weiter rück- 
wärts die Patrouille. Wir ritten im Schritt, als wir bei einer 
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Biegung des Weges mehrere brennende Fackeln anf uns zu- 
kommen sahen. Wir besprachen diese Erscheinung nnd es 
war BDS unbegreiflich, wer in diesem Wetter, noch dazu in 
der Nacht, denBhein Übersetzen wolle. Unsere Augen waren 
fortwährend auf die anrückenden Fackeln gerichtet, als die- 
selben plötzlich stehen blieben und nun bis auf eine ver- 
Idschten. Dann vernahmen wir Lärmen und Hilfegeschrei. 
In der üeberzeugung^ dass die Franzosen doch den Rhein 
überschritten hätten und nun einen Ueberfall ausführten, 
commandierte derOorporal: ,Ergreifbden Säbel!' und ,Im Trab; 
Marsch!', worauf wir uns rasch der Stelle des Ueberfalles 
näherten. Bort angelangt, sahen wir beim Leuchten der noch 
brennenden Fackel mehrere Wägen hintereinander stehen, 
mehrere Gestalten wie Schatten über den Strassen-Graben 
springen und im Walde verschwinden. Oorporal Nagy befahl 
unsj sogleich diese Gestalten zu verfolgen und zu fangen^}, 
daher wir auch, ich mit meinem Kameraden, über den Graben 
sprangen und in den Wald eindrangen. Hier stellten sich uns 
ab^ die mit Gesträuch umgebenen Bäume entgegen, so 
dass wir nicht vorwärts kommen konnten und da in der 
Finsternis auch kein Weg zu finden war, blieb uns nichts 
übrig, als auf die Strasse zurückzukehren und dem Corporal 
zu melden, dass in dem dicht verwachsenen Walde fortzu- 
kommen unmöglich gewesen sei. 

Unterdessen waren die Fackelträger und andere Leute, 
die sich geflüchtet hatten, zurückgekehrt, man hatte die Fackeln 
angezündet, tmd nun sahen wir neben den Wägen zwei 
grässlich zerhauene Personen todt auf der Strasse liegen. 
Die zurückgekehrten Leute waren starr vor Schrecken; es 
waren Franzosen, mit denen wir uns nicht verständigen 
und daher auch nichts Käheres über den Ueberfall und die 
Mordthat erfahren konnten. Da die Frauenzimmer im Wagen 
neben einer Leiche fortwährend lamentierten und schrieen, gab 
sich Oorporal Nagy alle Mühe sie zu beruhigen und ihnen 
begreiflich zu machen, das wir kaiserliche Husaren seien und 
die Mörder durch unser Erscheinen verjagt hätten, aber es 



') Vcrgl. (lieAuti.sage des Curporuls Moses Nagy. („Mittheiluugen", 
a. a. O., 271). 
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war alles vergeblich, bis er ihnen seine mit Wein gefüllte 
Osuttera als Beweis seiner freundlichen Gesinnungen, antrug, 
von der sie zwar keinen Gebrauch machten, aber doch ruhiger 
wurden 

Später kamen mehrere Leute und auch ein höherer 
deutscher Officier aus Rastatt, daher wir abrückten, nachdem 
der Corporal schon früher einen Husaren mit der Meldung von 
dem Vorfalle an den Rittmeister Burkhard abgesendet 
hatte. Beim Bivouac angelangt, ei-wartete uns bereits der Ritt- 
meister mit den Officieren und nachdem Corpora! Nagy 
umständlichen Rapport von dem Vorfalle erstattet hatte, wurden 
wir einer genauen Visitierung unterzogen, jedoch nicht das 
Geringste gefunden, da keiner die Wägen berührt hatte. 
Am genauesten wurden die Säbel und Mäntel visitiert, denn 
wenn einer die beiden Personen so grässlich zugerichtet 
hätte^ so hätten Blutspuren an diesen Gegenständen vor- 
gefunden werden müssen, sie wurden aber allerein befunden. 

Am folgenden Tage begleitete ein Officier der Escadron 
mit einigen Husaren, den Wagenzug zur Ueberfuhr an den 
Rhein. Der am Leben gebliebene Gesandte, der sich nach 
erhaltenen leichten Hieben todt gestellt hatte und in den 
Wald entwichen war, dankte dem Officier und beschenkte die 
Husaren, welche uns dies bei ihrer .Rückkehr mittheilten und 
demnach die Sache für abgcthan hielten. 

Zu unserem Erstaunen und Schrecken wurden uns aber, 
als die Escadron beim Regimente einrückte, auf höheren 
Befehl die Waffen und Pferde abgenommen, wir selbst unter 
Escorte nach Villingen gelahrt, dort in Arrest gesetzt und 
mit Arrestantengebühr und -Kost verpflegt. Jetzt war uns 
vollkommen klar, dass man uns für die Mörder hielt und 
dass wir einem trauri^fen Schicksale entgegenzusehen hatten, 
denn es war in der Atinco und selbstverständlich auch im 
Regiment publiciert worden, dass jeder für Raub oder Mord 
standrechtsmüssig binnen 24 Stunden erschossen werde. Doch 
hielt alle das Bewusstsein der vollsten Unschuld aufrecht, 
die denn doch schliesslich an das Tageslicht kommen musste. 

^) Siebenhürgische Feldtiasche aus Holz. 

-) Bekanntlich erzählte dies auch Frävüein Debry. (VergU „Mit- 
theüungßu", a. a. O., 121.) 

14* 
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Nachdein sich in der Stadt eine gerichtliche Verhörs- 
Commission eingefunden hatte, wurden wir einzeln vorgeführt: 
jedoch yerhörte uns nieht der Auditor unseres Begiments, 
der der ungarischen Sprache mSchttg war^ sondern ein 
Hauptmann-Auditor eines deutschen Begiments, dem ein 
Dolmetsch beigegeben war. Wir gaben alle, was wir gesehen 
und gehört, sowie unsere Handlung bei dieser Äfiaire getreu 
und umständlich zu Protokoll; auch unser Hittmeister und 
die Officiere der Escadron, ja sogar unser Oberst Begiments- 
Commandant Barbaczy wurden verhört, und und man dürfte 
wohl aus der UDtersuohung die Ueberzeugung gescliöpl'i 
habeU) dass wir die Mörder nicht waren. 

Doch mussten wir noch längere Zeit im Arrest bleiben» 
bis wir endlich des Arrestes entlassen» unsere Waffen und 
Pferde zunickerhielten und unter Gommando des Corporals 
Nagy, welchen der Oberst, jedenfalls für sein pflichtgemässes 
Benehmen und als Ersatz für den unschuldig ausgestandenen 
Arrest» zum Wachtmeister beförderte, in die Heimat ab- 
gesendet wurden. Wir marschierten durch Deutschland nach 
Böhmen, wo wir einige Zeit verweilten, dann durch Oesterreich 
und Ungarn nach Siebenbürgen, und als wir endlich im 
Szeklerlande die Escadrons-Station Ditrö erreichten, erfolgte 
unsere sofortige Entlassung in die Heimats-Dörfer.** 

„Am folgenden Tage," so berichtet der Oberstlieutenant 
von Amon weiter, „lud ich den Wachtmeister zur Feldwebels- 
Menage. Hier wurde er von einem Landsmanns, einem Feld- 
webel der Grenadier-Division des Infanterie-Begiments Baron 
Turazky Kr. 62 (das Grenadier-Bataillon bestand aus den 
Divisionen der Begimenter Graf Leiuingen Nr. 31» Erz- 
herzog Carl Ferdinand Kr. 51 und Baron Turszky Kr. Ö2), 
herzlich begrüsst. Während des Essens kam der Gesandten- 
mord bei Bastatt zur Sprache, wobei der Feldwebel erzählte, 
dass auch der Bruder seines Taters zur Patrouille des 
Corporals Moses Kagy gehört» sehr oft von diesem Vorfalle 
erzählt und selbst kurz vor seinem Tode versichert habe, 
einen heiligen Eid schwören zu wollen, dass die Szekler 



') Die Gi-enz-Husaren miissteu sicli ihre ljiel^^lpl'el■(ie belbst 
aiiscliaffen. 
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Hnsareii den Mord nickt verübt, im Gegentheile die Mörder 
yerjagt hätten, wodurch die üeberlebenden gerettet wurden. 
Weiter erzählte er den Vorfall, den er wie gesagt, oft von 
seinem Onkel gehört hatte, genau so, wie mir ihn der 
Wachtmdster mitgetheilt hatte. 

Da ich wusste, welches Interesse mein Vater, der mit dem 
die TJntersnchung führenden Hauptmann-Auditor befreundet 
war*), dem Gesandtenmorde widmete, weil so oft davon die Rede 
war, schrieb ich ihm, der seit 1800 die französischen Feldzüge 
mitgemacht hatte und nun als Major in Pension in St. Pölten 
domicUierte, alles, was mir die beiden Sz^kler mitgetheilt hatten. 
Mein Vater erwiderte, dass der Auditor nach der gepflogenen 
Untersuchung von der Unschuld der Husaren überzeugt und 
dass der Mord ein wohl vorbereiteter Racheact war, denn die 
Mörder hätten französisch geäpi ochen. Die Meinung, dass die 
Sz^kler Husaren die Mörder gewesen, sei dem Umstände zuzu- 
schreiben, dass die Situation so rasch wechselte. Der Mord war 
schnell verübt, worauf die Mörder mit dem Kaubeu begannen, 
als noch rechtzeitig die Szekler ansprengten, weshalb die 
Mörder in aller Eile in den "Wald flüchteten, wo sie, wie es auch 
der Fall war, von den Husaren nicht eingeholt werden konnten. 

Aus dem Vorangefiihrten geht wohl unstreitig hervor^ 
dass ich berechtigt, ja verpflichtet war, als Historiograph'- 
dieses ausgezeichneten Regiments in dessen Geschichte zu ver- 
sichern, ,dass die Szekler Husaren die Mörder nicht waren'.'' 

Verdient dieser Beitrag nur deshalb Interesse, weil er 
von einem angesehenen, alten, aber noch in voller geistiger 
und körperlicher Büstigkeit lebenden und arbeitenden Officier 
herrtihrt, der Gelegenheit gehabt, mit einem Manne zu 
sprechen, welcher die misshandelten, zuckenden Leiber 
Roberjot*s und Bonnier'a gesehen, das Jammern der ver- 
zweifelten Frauen vernommen? 

Die Erzählung des alten Husaren deckt sich vollständig 
mit den gerichtlichen Aussagen der Angeklagten. Da die Glaub- 

') Der Vüter 'les Herrn Oberstlieiitenants von Amon hatte hinge 
Zeit bei Kerpen-Iniuntcrii^ gfiliunt, welcheni Kegimento bekimnthch 
Hrtuptmaini-Auditor Pfiffe r angehürt hatte. („Mittheiluiigen des k. u. k. 
Kriegs-Archivs", N. F. XI, 233.) 
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Würdigkeit des ,,Villmger Protokolls" angezweifelt worden, 
könnte aus denselben Granden auch der Erzälilung des 
Husaren der Glaabe versagt werden* Wer die Glaubwürdig- 
keit des „Yilliuger Protokolls'* bezwei^dlt, thut dies offenbar, 
weil er der Ansicht ist, die Husaren hätten geleugnet, um 
niöht bestraft zu werden, oder sie hätten falsch ausgesagt, 
weil sie von ihren Vorgesetzten dazu verhalten worden^ oder 
«ndlich wird die Glaubwürdigkeit jenes Doeumentes bestritten, 
weil man es überhaupt für unecht hält, für künstlich her- 
gestellt durch die Feder des Auditors, während das echte 
Protokoll mit dem Geständnis der Husaren und der Angabe 
der Motive, die sie zu dem Morde veranlasst, einfach ver- 
nichtet wurde. 

Die letztangeführte Annahme ist auf den ersten Blick 
unhaltbar. Wenn man ein unechtes Protokoll künstlich 
hergestellt hätte, um daraus die Unschuld der Husaren zu 
erweisen, so wäre es doch zweifellos veröfientlicht wordmi. 
Nachdem dies nicht geschehen, müssen dafür andere Gründe 
massgebend gewesen sein. Wir haben in den ersten „Bei- 
trägen" diese Gründe erwähnt: der Erzherzog glaubte, 
offenbar beeinflusst durch jene in den ersten „Beiträgen" 
angefahrte Mittheiluug seines Generalstabs-Chefs, nicht an die 
Wahrheit der Aussagen und sein Bechtliohkeitsgefübl sträubte 
sich gegen die Veröffentlichung eines Protokolls, dessen 
Glaubwürdigkeit er bezweifelte. 

Wie dem aber auch immer gewesen sein mag; künstlich 
hergestellt ist das „Villinger Protokoll" jedenfalls nicht. Es 
könnte demnach nur angenommen werden, dass die Husaren, 
entweder aus eigenem Antrieb oder veranlasst durch ihre 
Vorgesetzten, die von ihnen begangene That geleugnet haben. 

Die Richtigkeit dieser Annahme, deren Anfechtbarkeit 
in den ersten „Beiträgen" nachzuweisen versucht wurde, voraus- 
gesetzt, entsteht nun die Frage: ob der alte Husar auch 
später noch, nach vielen Jahren, im vertraulichen Verkehr 
mit dem Gadetten von Amon, durch diese Gründe veranlasst 
worden sein kann, die Theilnahme an der That zu leugnen? 

Es könnte hiefär angeführt werden, dass im ersten Falle 
die Husaren selbst, in der Besorgnis auch noch später zur 
Verantwortung gezogen zu werden, an dem Leugnen fest- 
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halten mussten ; dass ihnen aber im zweiten Falle, natttrlioh 
unter flirohterliohen Drohungen, eingesohärft worden war, die 
auf Befehl verübte That bis zum Bande des Grabes zu leugnen. 

G-laubtman wirklich, dass eine derartige Besorgnis oder 
Drohung aus der Jünglingszeit bis ins Greisenalter nachwirkt? 
Glaubt man wirklich nicht, dass der Greis vielmehr das Be- 
dürfnis empfunden haben muss, die Wahrheit zu sagen über 
eine That, die er als Jüngling, sei es nun mit Grauen oder 
mit wildem Behagen, aus eigenem Antrieb oder auf Befehl 
begangen; die Wahrheit zu bekennen, sei es nun, um sich 
seiner That zu rühmen, sei es, um sein Gewissen zu erleichtern, 
das sich immer bedrückter fühlen musste, je mehr er sich 
dem Grabe näherte? 

Und nun findet der Greis Gelegenheit, einen Mann zu 
sprechen, dem er zugeneigt ist, den er verehrt als Hdhereii, 
ohne deshalb vor dem viel Jüngeren Scheu zu empfinden; 
vor dem er die Erinnerungen seiner jungen, wilden Soldaten* 
zeit auskramen kann, mit Lust, mit Freude, mit dem Behagen 
des alten Veteranen, der in dem gespannt aufhorchenden 
jungen Krieger den dankbarsten Zuhörer findet. Wenn nun 
dieser auf das grausige Ereignis zu sprechen kam, wer zwang 
denn den Greis zu betheuern, dass er selbst und seine Kame- 
raden unschuldig angeklagt worden, wer nöthigte ihn, das 
ganze Ereignis von neuem zu erz&hlen ? Konnte er der Frage, 
wenn sie ihn peinlich berührte, nicht kurz ausweichen, und 
wenn sie ihn ruhig üess, da er die That auf Befehl begangen 
haben soll, nicht aufrichtig und je nach seiner Art zu denken 
oder zu empfinden, entweder mit Behagen oder mit Bedauern 

beantworten und sagen: „Ja, wir haben diese erschlagen, 

weil man es uns befohlen."? Konnte er zum TJeberfluss nicht 
einem solchen Geständnis die Bitte beifügen, aus naheliegenden 
Gründen darüber Stillschweigen zu bewahren? Gadet von Amon 
hätte sich jedenfalls gehütet, die Erzählung des alten Soldaten 
in sein Tagebuch einzutragen. 

Und jener andere Husar, der auf dem Todtenbette noch 
zum Schwören bereit war, dass er und seine Kameraden 
unschuldig gewesen, sollte auch gelogen haben? Einfache 
Leute, wie jene Szökler, empfinden grössere Furcht vor dem 
Geheimnis des Jenseits, vor dem Bewusstsein, mit einer 
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schweren Schuld auf dem Qewiseen vor ihren Gott zu treten, 
als Golturmenschen, welche G-rttnde finden können, ihr Ge* 
heimnis geÜEtsst mit sich su nehmen in die Ewigkeit. 

Man muss Herrn Oberstlientenant von Amon selbst hören, 
wenn er erzShlt, wie der greise, des Mordes beschnldigte nnd 
in monatelanger Haft gehaltene Veteran die Hi&nde zum Himmel 
erhob und betheuerte: „Wir waren unschuldig P . . . 

Mag die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung bezweifeln, 
wer will — wir können's nicht! 
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Am 9. September 1855 feierte in Salzburg Joachim 
Haspinger, der in den Kämpfen der Tiroler im Jahre 1809 
berühmt gewordene Kapuziner „BoÜibart", das 50jährige 
Jubiläum seiner Priesterweihe. 

Aus Anlass dieser seltenen Feier verdffentlichte Haupt- 
mann von Schallhammer mit Haspinger' s Erlaubnis eine 
ausführliche Biographie desselben. Als Hauptquellen zu seiner 
Arbeit dienten Schallhammer in erster Linie der längere 
persönliche Verkehr mit dem damals allerdings nahessu 
80jährigen Heldenpriester, dann die vielfach bis dahin er- 
schienenen kriegsgeschichtlichen Publicationen aus jener 
ereignisreichen Zeit, sowie ein Tagebach Haspinge r's, welches 
sich in den Acten des k. u. k. Kriegs-Archivs in Wien 
befindet und dessen Abschrif (aiahme dem Verfasser zugestanden 
wurde. Der Kapuziner Haspinger hatte im Jahre 1809 alle 
seine Erlebnisse Tag für Tag niedergeschrieben und dieses 
Operations - Journal sein j^Alltagsbüchel" genannt ] dieses 
Journal wurde jedoch mit Haspinger*s übrigen Schriften im 
November 1809 in Heran verbrannt, da Haspinger nicht 
mit Unrecht befürchtete, sein compromittierender Inhalt könnte 
ftir viele verhängnisvoll werden, falls es in die Hände des 
Feindes gelangen würde. Haspinger schrieb dann im 
Jahre 1810 aus dem Gedächtnisse sein Tagebuch nieder, und 
der damalige Oberst und nachmalige FML. Stein nahm es 
an sich, um es militäriscb zu bearbeiten; hiezu kam es aber 
nicht, und das Tagebuch wurde infolge Befehls des General- 
Quartiermeisterstabes vom 1. October 1835 dem Kriegs- 
Archiv einverleibt. Wenn auch von Schallhammer in aus- 
giebiger Weise verwertet, so wurde Haspinger's Tagebuch 
noch niemals als Ganzes veröffentlicht. Dieses Tagebuch 
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schildert die Kämpfe der Tiroler allerdings ntir insofeme sich 
Haspiuger an denselben betheiligte^ und bei den ver- 
schiedenen Kämpfen am Berge Isel sind nur die Ereignisse 
an dem von Has^^ Inger befehligten Flügel dargestellt. Trotz 
seines stellenweise lückenhaften Inhaltes ist aber das vor- 
liegende Tagebuch von hohem Interesse, da es von einer 
Persönlichkeit verfasst ist, welche, wie wenig andere, hervor^ 
ragenden und einflussreichen Antheil an den Kämpfen in 
Tirol genommen; von einem Manne, welcher vermöge seiner 
geistlichen Würde bei den frommen Tiroler Bauern die ge- 
eignetste Person war, um dieselben im Kampfe für die Ver- 
theidiguug ihres Vaterlandes anzuspornen und zu begeistern. 
Das vorliegende Tagebuch besteht aus vier Heften, von denen 
drei die Ereignisse vom Beginn der Kämpfe bis zu Haspinger's 
Eintreffen in Wien schildern; das vierte Heft bildet ein 
Dnplicat und behandelt beinahe wörtUch gleichlaut^d die Er- 
eignisse vom 6. August bis zu Haspinger's Flucht nach 
Münster am 27. November und beginnt mit der Schilderung 
der letzten Kämpfe mn Oberau am 5. August. Da diese 
Schilderung etwas ausföhrlicher gehalten ist, so wurden an 
den betreffenden Stellen des Tagebuches dieser Theil des 
DupHcates sowie jene Stellen, welche vom Tagebuche diver-- 
gieren^ als Anmerkung beigefügt. Das Tagebuch ist beinahe 
durclig' hends in der dritten Person abgefasst, nur hin 
und wieder und in der Schildening von der Flucht nach 
Münster angefangen ist die erste Person angewendet. 

Wenngleich das Tagebuch Haspinge r's, weil nicht 
gleichlaufend mit den Ereignissen, im strengen Sinne des 
Wortes nicht als historische Quelle betrachtet werden kann, 
so bildet es doch zweifellos einen hochinteressanten Beitrag 
zur Geschichte der heldenmütLigcn Kämpfe der tapferen 
Tiroler für Kaiser und Taterland. 



Ilas Tagebncli lautet: 

„Johann Biiiion Haspinger wurde im Jahre 1776 zu 
Gsiess im Pusterthale des Landgerichts Toblach in T>to1 
. von Johann Haspinger und Ursula Todmoserin -) im 
Stande der Ehe erzeugt. Er wurde von seinen Eltern, un- 
geachtet, dass selbe Bauersleute waren, dem geistlichen 
Stande gewidmet. Daher wurde er nach Bozen in die Schule 
geschickt und hat auch dort mit aller Zufriedenheit seiner 
Professoren die Humaniora absolviert. Um dem AVimsch seiner 
theuersten Eltern mehr und vollkommen zu entsprechen, als 
auch Gott, seinem Erschaffer, treuer zu dienen, machte er den 
Schluss, in den Orden der minderen Brüder des seraphischen 
Pater Franciscus zu treten. Sein Schluss war gemacht und 
gieng im Jahre 1802 in Erfüllung, indem er zu Eppan nächst 
Bozen nnt dem heiligen Ordenskleide angethan wurde und 
den Namen Joachim erliielt. Brei Jahre heniach wurde 
Joachim zu Meran von dem hoch würdigen Herrn Bischof 
zu Chur*''), welcher dortmals residierte, zum Priester geweiht 
und das Jahr darauf von seinen Oberen nach Schlandi r-i im 
Vintschgau als Prediger und Beichtvater abgescliickt. Dort 
■war Joachim bis im Jahr 1807, wo ein küiiiglich bayerischer 
Generalcoramissär ^) in selber Gegend wider die Kloster- und 
Weltgeistlichen so zu wüthen anticng, dass der eine da, der 
andere dorthin transportiert wiu'de Den Joachim traf das 

1) Am 28. October 1776 su St Martin im Gsiess im Pasterthale. 

*) Todteuinosor. 

") Carl Ifn loir (iraf Buol-Schuuenstoin, Fürstbischof von ("hur. 
Tohauu Theodor von Hol'ötetteu, Kreisliauptmimu im. 
Pustertliiile. 

In der Nacht vom 15. bis 16. August 1808. 
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Loa^ nach Klausen in das Central-Klogter, wie es die Laien 
nannten, zn kommen; auf dem Transport aber sagte Joachim 
zu einem bayerischen Ofücier: Vielleicht dauert es nicht 
mehr lang, bis ich Euch transportieren lasse." Dieser Officier 
Baaste die Worte auf; der Landrichter in Klausen bekam 
gleich Befehl, diesen jungen Pater Joachim besonders zu 
beobachten und ein wachsames Augenmerk auf ihn zu haben. 

So stand Joachim unter strenger bayerischer Aufsicht 
bis zur Stunde im Jahre 1809, wo die Österreichische Kriegs- 
trompete wie'der durch die tyrolischen Thäler schallte. Am 
9. April wurde bei Lmsbruck mit den Bayern schon hitzig 
gefochten und merkliche Siege errungen. 

Joachim konnte damals noch nicht daran theilnehmen, 
weil er eigenmächtig aus seinem Kloster nicht austreten und 
den seinen Oberen schuldigen G-ehorsam nicht verletzen wollte. 

Etwelche Tage hernach reiste Seine Excellenz Herr 
Baron von Hormayr') bei Klausen vorbei und vertheilte 
die Aufforderung Tvrols von Seiner Kaiserlichen Hoheit^ 
in gedruckten Blättern. Joachim sah diesen biedern Patrioten 
da und nicht mehr. 

Als aber im Monat Mai Herr General Ch aste 1er*) mit 
seinen Truppen sich von Innsbruck zurückzog und seinen 
Marsch nach Trient und selbe Gegend nahm, wurden auch 
mehrere Compaguien Schützen dazu einberufen ; und Joachim 
wurde sowohl von Seite des Landgerichts als auch von 
den drei Compagnien als: Klausen, Grufidami und Latzfons 
zum Feldcaplan feierlich eingeladen. Nun endlich fand 
Joachim Gelegenheit zu zeigen, welcher Eifer für das Wohl 
seines Vaterlandes und seines rechtmä^sigeu Monarchen in 
seinem Herzen brannte ; er zog unter Anrufung des göttlichen 
Beistandes und vollem Vertrauen, dass Gott die gerechten 
österreichischen Waffen segnen werde, mit seinen biedern 
Landsleuten dem Feinde, welcher schon gegen Trient Miene 
machte, muthvoll entgegen. Die Sache schlichtete sich aber 
bei Trient und Boveredo ohne em wichtiges vorgefallenes 
Treffen, dass man in Kürze wieder nach Hause zurückkehren 

' Obei-InteiKlniit Oostonreichs im Tiroler Befreiungskriege. 

^1 E rzlier/.oi; J o Ii n ii n. 

Comiiiaudaiit de.'s VIII. Aixuee-Corps in Tirol. 
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konnte. Doch schickte aber Andreas Hof er Jo achim, weil 
er gleich auf- ihn ein besonderes Vertrauen fasste, in seinem 
Namen mit AuftrSigen nach Borgo hin und kehrte alsdann 
wieder nach Hause zurück. 

Die von Trient und selber Gegend nach Hause zurück* 
gekehrten Schützen konnten nicht lange dort verweilen; da 
nämlich Herr General Buol mit seinem Müitär'Oorps und 
Land-Schützen vereinigt den von Eiufstein und durch Achen- 
thal eingedrungenen und bis Innsbruck vorgerückten Bayern 
über den Brenner hinaus entgegenrückte, wurde Joachim 
für die Oompagiüe Ghifidaun als Feldcaplan und fär die 
Compagnien Latzfons und Klausen als Feldcaplan und 
Hauptmann zugleich erwählt; imd mit solchen oder wohl 
noch grösserem Vertrauen auf Gott und die gerechte Sache 
rückte nun Joachim zum zweitenmal aus. Den 25. Mai 
langten alle übrigen als auch Joachim mit seinen 
Compagnien auf dem Berg Isel nächst Innsbruck an. Es 
kam dort gleich mit den Bayern, welche sich dort postiert 
hatten, zum Gefecht, sie wurden aber gleich bis auf die 
Ebene vor Innsbruck zurückgeworfen. 

Den 29. Mai hatte der Feind schon wieder seinen 
Posten, wo er vor drei Tagen mit seinem grössten Verluste 
vertrieben wurde, besetzt; man wagte es aber am nämlichen 
Tag den Feind wieder mit Sturm anzugreifen und von seinen 
Posten zu verdrängen ; der Feind zeigte sich das zweitemal 
weit hartnäckiger; mehrere brave Jäger aus der Compagnie 
des braven Herrn Hauptmann Ammann ^) und besonders 
aus der Compagnie der Castelmtter Schützen wurden ver- 
wundet und todtgeschossen, kurz der Sturm war so wüthend, 
dass sowohl das Militär als Land-Schützen zu weichen und 
der sonst unerschrockene Herr Hauptmann Am mann zu 
wanken anfieng ; Herr Hauptmann Ammann, der schon auch 
im Begriffe war, weil die meisten der Tyroler und viele 
vom Militär entwichen, die Flucht zu ergreifen; allein 
in diesem Augenblicke rief er dem Pater Joachim, der 
immer noch au seiner Seite war, mit starker Stimme zu: 



'i Amxiiauu, k. k. Jäger-Hauptmauu wurde au diesem Tage 
tödlick verwundet uud starb. 
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»fPater, •mx sind alle yerloren, wenn nicht Sie noch imstande 
sind, die Fliehenden aufzuhalten und die Geflüchteten zurück- 
zurufen!" Der Pater stürzte sich auf dieses Zurufen in 
Mitte der Fliehenden hin, ergriff sie selbst bei den Kleidern 
und hielt selbe zurück. „Brüder!" rief er, „habt ihr denn 
dieses yersprochen, da wir vom Hause ausgezogen und da 
ich euch hier die Creneral-Losspreohung ertiieilteP Sagtet ihr 
nicht selbst, dass ihr, um den Feind der Kirche Gottes zu 
stürzen und für unsem rechtmässigen Monarohen den letzten 
Tropfen eures Blutes zu verspritzen bereit seid? Sagtet ihr 
nicht, keiner soll von dem andern weichen? und jetzt weichet 
ihr schon; wo ist euer Versprechen? Brüder, wenn euch das 
Bitten und Zurufen eures Feldpaters imd euer eignes 
künftiges Wohl nicht aufhalten kann, so lebet wohl ; und ihr 
werdet mich hier nicht mehr sehen, und in der Ewigkeit vor 
dem Bichterstuhle Gottes werde ich euch als Meineidige 
anklagen; lebet wohl!" rief er noch einmal und eüte dem 
Feinde ganz allein unerschrocken entgegen. 

Dieses Zusprechen rührte die Herzen der für diesmal 
erschreckten Tyroler und sie sagten untereinander: ,,Nein, 
Brüder, dieses thun wir nicht! Den Pater verlassen wir nicht!" 
Joachim kam wirklich schon so nahe an den Feind, dass 
ihn ein Bayer schon mit seinem Bajonnette durchstossen wollte 
und sagte: ,,Hab* ich dich nun, du Spitzbub!" Der Joachim 
antwortete: „Noch nicht"^ und in diesem für Joachim gefahr- 
lichen Augenblick legte ein Tyroler Schütze seinen Stutzen 
auf die rechte Schulter des Paters mit grösster Schnelligkeit 
an, drückte ihn auf den Bayern los; dem Pater wurde Haar 
und Bart verbrannt und der drohende Bayer fiel zu Boden, 
ehe er seinen mörderischen Stoss machen konnte. Die noch 
beiläufig 15 Schritte davon entfernten Bayern gaben gleich 
auf den Pater und diesen Schützen Pelotonfeuer, fehlten aber 
beide, und unterdessen rückten die Lauen wieder an, der 
Sturm wurde ihnen gleich wieder abgeschlagen und so wurde 
der Feind wieder auf die Ebene hinabgestürzt. Dieses machte 
Joachim Muth; er lief von einem Posten zum andern, fidsste 
den Lauen Muth und Herzhafbigkeit ein, er stellte sich immer 
An die Fronte; kein Peloton* und Kanonenfeuer konnte ihn 
orschrecken, er war so muthvoU, dass die byerisohen Of ficiere 
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selbst in das K5'q)uzinerklostor zu Innsbruck hingier.gen und 
den P. Proviuzial \i tragten, was für ein Spitzlnib Kapuziner 
sei, der weder erstoclien, noch erschossen werden kann. 
P. Provinzial sagte, er kenn© ihn nicht, noch viel weniger 
wisse er, dass ein Kapuziner dabei sein solle. Die KiK^ht darauf 
ergriifen die Bayern wieder die Flucht und das kaiserliche 
Militär als auch Joachim mit seinen Bauern zogen den Tag 
darauf m aller Frühe als Sieger in Innsbruck ein. 

Alles rief: „Es lebe der Kaiser, es lebe der Pater .] o aclniu 
Kothbart!" Joachim gieng in das Ka[)azirierkloster, wurde 
aber vom P. Provinzial anfangs nicht gut eiupiarigen; er gab 
ihm einen derben Verweis und sagte, was er solche Geschäfte 
zu unternehmen habe? Dem aber Joaclnm in aller Demuth 
und Unterwürfigkeit erwiderte: ,,llochwürdigcr Pater ! Die Er- 
ijaimung über dieses Volk zwang mich, dieses Geschäft zu 
unternehmen, denn sie sind hiehergeführt worden und zur 
Zeit, wo es am schlimmsten war, von den meisten ihrer 
Hauptleute und Commandanten verlassen worden; ich über- 
legte es, dass es einem flüchtigen \'olk allzeit sciil echter gehe, 
als einem streitenden; ich habe mich nicht als Commaudant 
oder Anführer brauchen lassen, um solcher zu verbleiben; 
nein, dieses nicht. Sollte ich gefehlt haben, so bin ich bereit, 
heute noch in meine Zelle zurückzukehren und mich Ihnen 
gehorsam zu unterwerfen." Joachim gieng also gleich zum 
Ober-Commandauien Andreas Hof er und beurlaubte sich bei 
ihm: selber fragte: Warum willst du mich verlassen, Bruder?" 
Joachim antwortete; „Der Gehorsam, den ich dem P. Provinzial 
schuldig bin, befiehlt mir wieder nach m ei ueni Kloster zurück- 
zugehen." Hofer gieng allsogleich zum F. Provinzial und 
sagte: ,,AYenn alles arbeitet und jeder thut, was er kann, für 
Vaterland, für seinen rechtmässigen Monarchen und Keligion, 
warum wollen Sie nicht einen einzigen Mann entbehren? 
Wollen Sie ihn mir lassen, so ist es recht, wollen Sie nicht, 
•so werde ich selben doch behalten." Herr Provinzial willigte 
ein, gab Joachim den heiligen Segen und mit seinen Glück- 
wünschen begleitet verfolgte er den Feind bis Rattenberg 
unter dem Namen eines Bruders des Andre Hofer mit schnellen 



') Jacob C. löb. 
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Schritten, wo sich aber selber nicht mehr lang hielt, weil er 
schon erfahren, was „Tyroler Schützen" sagen will. 

Joachim erhielt alsdann von dem Ober*Commandanten 
Hofer den Befehl^ den Feind nicht mehr weiter zu yerfolgen 
und mit seinen Leuten wieder nach Innsbruck zu ziehen. 
Ober^Commandant Hof er ertheilte den meisten Schlitzen die 
Erlaubnis, wieder nach ihrer Heimat znrackzukehren. Joachim 
aber musste selbem zuvor, als er wieder nach seiner Zelle 
zurückkehrte, feierlich versprechen, dass er, im Falle man ihn 
wieder brauche, gleich wieder erscheinen wolle* 

Es dauerte aber nicht lange, rückten die Bayern mit 
den Franzosen vereinigt wieder von allen Seiten in Tyrol ein; 
Andreas Hof er schickte aber eiligst einen Courier zum 
Joachim nach Klausen in das Kloster mit dem Befehl ab, 
dass er dem gemachten Versprechen treu bleiben, in möglichster 
Eile seine biedern 'Waffenbrüder wieder auirufen und gleich. 
Über den Brenner nach Innsbruck vorrücken solle. J oachim^ 
der sowohl oin Mann von Worte als auch voll des wärmsten 
Patriotismus, säumte keine Stunde, nach Möglichkeit den 
dringendsten Bitten des Ober-Commandanten Hofer zu ent- 
sprechen ; er gieng daher gleich zu einigen der rechtschaffensten 
^nner, als nämlich zum Peter Mayr, Wirt in der Mahr und 
Martin Schenk, Ereuzwirt zu Brixen, eröffnete ihnen den ihm 
vom Ober-Commandanten Hof er ertheilten Befehl und be- 
rathschlagte sich mit selben. Der Schluss war: Für Gott, 
Religion und Vaterland und unsem rechtmässigen Monarchen 
unser Leben und Blut zu opfern soll keinem rechtschaffenen 
l^rroler schwer fallen. Man traf gleich Anstalt, die Schützen 
und Landsturm aufzubieten, um dem schnell vorrückenden 
Feinde entgegeneilen zu können. Joachim kehrte von Brixen 
gldch nach Klausen zurück, gieng nach Latzfons, bestieg die 
Kanzel, las den Befehl des Ober-Commandanten seinen Zu- 
hörern vor, hielt eine so nachdrückliche Bede über die Pflichten 
d^ Vaterlands -Vertheidigung, über die schuldige Pflicht, 
seinem rechtmässigen Monarchen in bedrängten Umständen 
Hilfe zu leisten, dass die meisten seiner Zuhörer zum Weinen 
bewegt wurden und die Männer gleich ihre Stutzen ergriff(m, 
sich in Compagaien sammelten und sich zum Auszug bereit 
machten. 
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InZ^t von drei Standen waren schon drei Ck>nipagnien der 
besten Schützen versammelt und noch bei der Nacht machte 
sich Joachim auf den Marsch und rückte mit diesen in Eile 
gesammelten Oompagnien bis Brixen vor, konnte aber dort 
nicht Quartier finden, weil die bayerisch Gesinnten, worunter 
der damalige Bichter Wies er ein besonderer war, der dortigen 
Marsch-Deputation^) die Weisung ertheilt hatten, keinen von 
den Landes-Yertheidigem einzuquartieren. 

Joachim, der nicht Landsleuto wider Landsleute gern 
streiten sah, sagte seinen Leuten, dass es nicht gut sei, heute 
noch bei später Nacht in der Stadt grosse Unruhe zu mac^en^ 
und es werde nicht lang dauern, so werden die heut' wider-s 
spenstigen Brixener schon anders denken; er marschierte also 
mit seinen Leuten weiters vor. 

Den folgenden Tag, als am 3. August, begegneten 
Joachim's Leute einigen Bayern zu Pferde, wovon aber der 
Waditmeister von den Yillanderer Schützen erschlossen, die 
übrigen aber gefangen wurden. Als Joachim die Anhöhe von 
Klausl^ bestiegen hatte, postierte er dort seine Ck>mpagmen 
und schickte gleich eine starke Patrouille bis nai^Maulsvor 
und liess dort gleich auf der Anhöhe ein Piquet aufstellen, 
welches der brave Hauptmann^ von Felthurns^) unter seine 
Au&icht nahm. Die Nacht aber verlor sich ein grosser Theil 
seiner Leutei weil das Lftrmen der bayerisch Gesinnten zu gross 
war, dass einige, die zwar nicht so dachten, den Muth ver- 
loren und sich heimlich davonschlichen. Ungeachtet der kleinen 
Anzahl seiner noch übrig gebliebenen standhaften Maim, 
wagte es Joachim doch den Feind, welcher 6000 Mann 
stark war, anzugreifen, würde freilich aber das Kürzere ge- 
zogen haben, wenn ihm nicht der Herr Wirt von Schabs^) 
mit zwei guten Gompagnien Fusterer Schützen eben in jenem 
Augenblick, wo er hätte weichen müssen, zu Hilfe gekommen 



>) Eine mit der Begelang der Truppemnärscbe betraute Com' 
mission. 

''^ Brixener Xlnn:^e i Franzenstosto). 

'j Josef Kerschb au incr: lii- r kthI iu der Folge siud aatürlick 
immer Ofticiero der Schutzeu-Compagiueu gcmeiut. 
Ort im Gerichtsbeasirk Klaneen. 
Peter Kemnster. 
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wäre. Diese Hilfe verdftnkte aber Joachim meistens dem 
Herrn Lieutenant Josef Unter st einer von Sterzing, -welcher 
den Tag zavor den ebenfalls lobwurdigen Peter Altp egger 
Bauersmann vom Sohönecker Gericht, von Sterzing über das 
Gebirge nach Pasterthal abschickfcei um dort eiligst wieder 
den Landsturm au&ubieten. 

Bis 9 Ubr vormittag wurde das Gefecht sehr hitzig, und 
Joachim musste wirklich bis nach Unterau zurückretirieren; 
aber bald darauf kamen noch mehrere Oompagnien von den 
Pusterer Schützen und drängten den Feind gleich bis über die 
Brücke*) zurück, welche ein österreichischer ranzionierter 
Jäger durch seine Geschicklichkeit dem Feinde vor der Nase 
abbrannte. Gegen 4 und 5 Uhr hörte das Feuern auf und 
1200 Gemeine, al Officiers blieben auf dem Schlachtfelde todt 
zurück und 500 Gefangene kamen in seine Hände; von Landes- 
Yertheidigem zählte man aber nur 9 Todte und 29 Verwundete, 
gefangen aber wurde gar kein einziger. 

Gerade beim Ende dieser Attaque kamen mehrere 
Deputierte von Brixen nach Unterau zum Joachim geschickt, 
um selben zu bereden, dass es besser sein werde, wenn man 
den Posten freiwillig verlassen und sich dem Feind unter* 
werfen würde. Besonders aber beeiferte sich ein gewisser 
Geistlicher Prugger, den Joachim zum Abzug zu bereden. 
Joachim stellte sich so, als wäre er selbst so gesdnnt, that 
es aber nur, die Gesinnungen dieser Deputierten deutlicher 
zu erfahren. Joachim gab diesen Deputierten zur Antwort: 
„Wenn es auch wirklich besser sein sollte, dass man sich dem 
Feinde unterwerfe, so ist es heute nicht gut, denn nicht nur 
ich, sondern auch ihr würdet nicht des Lebens sicher sein; 
stellet euch nur selbsten vor, wenn ich jetzt den Bauern, 
welche heute den ganzen Tag wie Löwen fochten und au^ 
wirklich siegten, sagen sollte: Eure heutige Anstrengung ist 
umsonst, wir müssen uns dem Feinde unterwerfen; es mag gut 
oder schlecht sein, für heute ist es niemals räthlich etwas von 
diesem zu melden." Die übrigen Deputierten nahmen den Rath 
des Joachim an und giengen, ohne jemandem anderen von 



*) OberUeatenant bei der 6. Sohönecker Schütsen-Compngnie. 
Laditscher BrQcke über d«n Eisack. 



Patftt Joaoliiia Hasjungar'a lagebnoli. 



229 



ihrer Meinung zu sagen, wieder nach Hause zurück. Der Geist- 
liche Prugger aber, der glaubte sich bei den Bayern dadurch 
iji die Verclienstclasse zu setzen, wie er sich wohl auch wirk- 
hch niühfc betrogen, gieng selbst auf die Piqueter hin. wollte 
den Bauern Ruhe und Unterwürfigkeit predigen, wurde aber 
schon gleich beim Eingang seiner Rede arretiert und als Ge- 
fangener zurückgeschickt. 

Joachim gieng aber selbst nach Brixen zurück, um den 
noch auf dem Posten Stehenden Proviant zu verschaifen, fand 
aber doit, was er nicht mehr mit Verstellung; übergehen 
konnte, sondern er musste nun klar zeigen, wie er denke und 
was er morgen zu (hun gesinnt sei. Denn es kamen denselben 
Tag, als er [sich] mit den Bayern oder vielmehr Sachsen 
schlug, mehr als 2000 der besten Schützen von den umliegenden 
Ortschaften und Thälcrn bis nach Rrixcn, wo sie aber von dem 
dortigen Laudricliter Wies er alle zurückgewiesen wurden, 
indem er iimen sagte, dass heute alles verloren gegangen sei 
und dass Pater Joachim schon selbst seine Meinung abge- 
geben habe, dass es besser sei, sich dem Fenide zu unter- 
werfen. Als dieses Joacliini erfahren, gieng er gleich zum 
Landrichter, fragte ihn, warum er die Schützen nach Hause 
zurückgeschafft habe und sagte ihm auch, dass er wissen solle : 
wenn die Schützen binnen sechs Stuuden nicht wieder da 
seien, [er] ihn gleich nach Vorlauf dieser Zeit todtschiessen lasse. 
Der Richter, der den Ernst des Joacliim sah. schickte gleich 
von allen Seiten Fnlboten aus, um die Schüt/cn augeriblicklich 
wieder zuriiek/nberufen. Dieser Befehl wirkte schnell, und 
12 Uhr nachts waren schon wieder bei 3000 Mann in Brixen 
eingerückt. Joachim sammelte gleich diese Mannschaft und 
rückte über Klausl gegen die Unterau vor, wo es aber den 
folgenden Tag irüh gleich zu einem heftigen Sturm kam. 
Joachim siegte und bis 6 Uhr fndi waren schon einige feind- 
liche Pulverwägen und Kanuneu in seiner Macht : er machte 
dem Feind viele Verwundete und Todto und drängte selben 
bis zur Oberau zurück, wo es aber noch zum liefoigsten 
musste gefochten werden ; da nämlich sich in den drei dort 
stehenden einzelnen Häusern^) bei tausend Bayern hinein- 

^) Yizthum (^\'iduul, Pfarrhol), Wirtshaus und Scliuüede. 
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gedrängt hatten und nicht anders als durch Stiirm konnten 
erobert werdeu^j. 

Den 6. vormittag liess sich ein gewisser Stebelo, der 
den 4. August vorbeireiste und vorgab, er müKste auf Befohl 
des Andreas Hofer zu Seiner kaiserlichen Huheit dem Erz- 
herzog Johann gehen, wieder sehen. Er wies dem Joachim 
eine Vollmacht als Coiiuiuinilant von llot'ei vor; auch der 
Herr Commandant Patich von Briuiuck und der geistliche 
Herr Georg Luiischner war zugegen. Er wollte eine neue 
Einrichtung treffen, aber der wirklich anrückende Feiud ver- 
eitelte alles; .Joachim rückte also dem Feind entgegen, es 
kam be i Mauls zu einer heftigen Attaque, welche gegen vier 
Stunden dauerte. Darauf aber drangen die Tiroler von allen 
Seiten her mit Sturm in das Dorf ein, melirere machten sie 
zu Kriegsgefangenen, unter welchen drei Oberste sich be- 
fanden, und einer der Liebling des Lefebvre; sie steckten die 



*1 ])as iÜ!- T>Lipll(Til liozt'ichnete IT' ft bei^iniit: Xämlich iu den 
Pfarrliof, Wirtshaus und Si hmiiM]]in,ns. 'Naclidfiu abur der grössere Theil 
luiserer Schützen gegen Mittewald vordrangen und von der rechten 
Seite auf den Bücken za kommen drohten, einer kleinen Anzahl der- 
selben gelang es ^wirklich, sie von rückwärts zu beschiessen, unter 
welche sich TorzügUch ein Oberlieutenant von Stcrzing, Kofi er mit 
Namen, auszeichnete, spin^n Posten so iMiip: nicht vcrÜess, bis rr durch 
zwei Blos«;iircn uiithätig gemacht un 1 \ou seinen ( igcm u L«uteu hinweg 
getragen wurde. Als Herzog von Dun zig dieses sah und seine zwei 
Dragoner von seiner Seite hinweggeschossen waxen, retirierte er über 
Hals und Kopf; wir verfolgten sie bis ober Mauls, wo wir unsere 
Piqueter ausstellten. Nun eilten wir auch jenen zu Hilfe, welche die 
duüHiluser den ganzen Tag h( (>l):ichtet ; icli liess von drei Seiten Srnrm 
auf die Häuser anlegen, damit aber diesen nicht zu hart geschelie, 
beorderte ich eiueu Tlieil derselben lunter festen und sickeren Posten 
Peloton auf die Fenster zu geben, da indessen die übrigen auf die 
Thoren losstürmten. Nach einer Viertelstunde war alles in unseren 
Händen, nSmlich 600 Gesunde, mehrere Blessierte und 200 Todte fanden 
wir dort. Besonders i-uhmwürdig war das muth volle B* tm^^en des Herrn 
Carl "NT atz. eines üsterreicln'schrn Feld-Jägers, welciier die Pusterer 
Schützen auf meinen Befelil und das gegebene Zeichen mit Sturm au 
der Spitze herbeifülu te. Die Gesunden wurden weiter transportiert^ den 
Blessierten eine Nahrung, Labung und Versorgung ihrer Wunden her- 
beigeschafft. Abends um 9 Uhr kam der Herr Speckbacher sammt 
dem sehr tapfern Adjutanten Breuuig, welche zu dem Andrea» Hofer 
nach Kaicii reisten. 
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weisse Fahne aus und gaben das Zeichen zur Capitulation; eben 
in diesem Aagenbliok erschien [kam] auch der Commandant 
Stebele wieder zum Vorschein, er schickte 18 Manu Schützen 
Tor, um zu yemehmen, was sie wollten; aber kaum waren sie 
auf dem erdten Piquet, so wurden sie als Kriegsgefangene 
hinweggefiihrt. Da indess der Stebele seine weisen Anstalten 
wollte begreiflich macken und sagte, dass ihm allein der Sieg 
zu Terdanken sei. Allein sie erwiderten ihm» dass er ein 
feiger Kerl sei, den sie gar nie gesehen hätten, und scha^Et^en 
ihn totaliter ab. Es kam ein Kapuziner von Sterzing aus 
dem Hauptquartier yom Herzog Ton Dan zig geschickt, mit 
}^amen Hyginus, welcher den Pater Joachim bereden sollte 
abzuziehen. Dem aber der Bothbart antwortete: „eher werde 
ich nicht zurückweichen, bis ich nicht den Aufkrag von 
meinem Oberoommandenten habe, soll Lef^bvre noch 30.000 
Mann Verstärkung erhalten." Das Zurückgehen wurde ihm 
verboten, weil ihn die Bauern todtznschlagen drohten, des- 
wegen schickte ihn Joachim unter einer sicheren Bedeckung 
nach Broneck. Joachim verlor von seinen Leateb nur einen 
Mann und drei Blessierte. Er dachte also auch gleich auf 
Gelegenheit, die 13 Mann aus der Gefangenschaflb zu retten; 
er schrieb deswegen einen Brief an den Herzog von Danzig 
und überschickte ihm selben durch einen gefangenen Sachsen, 
stellte in selbem dem Marschall vor, dass dieses wider alle 
Kriegsregel sei, Leute auf diese Art gefangen zu nehmen, 
oder ob er jemals an seinem zwar unregulierten Volke ein 
solches Beispiel erfahren habe. Joachim erhielt aber eine 
traurige Antwort folgenden Inhalts : „Du bist ein rothbarteter 
Spitzbub und wenn wir dich kriegen, so lassen wir dir alle 
Härlein des Bartes einzeln ausraufen, der erste Baum ist dein 
Galgen, und wenn ihr nicht eiligst von eurem Vorhaben ab- 
steht^ so lasse ich alle Häuser in Brand stecken und das Kind 
im Mutterleibe werde ich nicht verschonen.** 

Joachim antwortete ihm allsogleich ebenso höflich als 
kurz wie er es that: „Herr General Ezcellenz, wenn ich so 
ein Spitzbub bin als Sie mir schreiben oder vielleicht nur 
irrig berichtet worden, so können Sie diese Grausamkeit, die 
Sie uns androhen, vollziehen; aber mir scheint, Sie haben 
selbe schon bis auf den letzten Punkt vollzogen. Aber nur 
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dieses weiss ieh Ihnen zu sagen, dass Sie dnroh derlei nn- 
mensohUdlie Handlungen die Tyroler nicht besSnfdgen, son- 
dern noch w&thender machen werden. Auch wir wollen diesem 
schönen Beispiel regulierter Truppen nachfolgen; morgen beim 
Anbruch des Tages sollen die drei Oberste auf den ersten 
Vorposten anfgehenkt und die Gefimgenen, deren Anzahl Sie 
besser wissen als wir selbst, zusammen feuern. Der Einsohluss 
einer allgemeinen Aufforderung soll Ihnen zeigen, dass ich 
blos meine Schuldigkeit zu erßUlen so handle und handeln 
muss. Ich sage und sage es Ihnen zum letztenmale, dass ich 
eher bereit bin meinen letzten Tropfen Blut zu verspritzen, 
als meinem rechtmässigen Monarchen meineidig zu werden. 
Nach ^iner Stunde hoffe ich eine Antwort. Adieu.'' 

Eher als es Joachim vermuthete war der XJeberbringer 
mit einem Schreiben dahier; schon die Uebersdirifib verrftth 
ein besseres Ooncept: dem "Wohlg. J. H. Herrn Sothbart, 
Oberchef und Bruder des Andreas Hofer; er eröffnete es 
und las darinnen viele Entschuldigungen, auch die Ueber- 
sendung der gefangenen Schützen gegen Verwechslung; man 
wollte uns eines besseren belehren, man stellte uns die elende 
Lage vor, in der wir uns wirklich bef^deten, indem die 
österreichischen Truppen ganz geschlagen seien; man ttber^ 
schickte uns noch dazu einen ganzen Stoss gedruckter Zettel, 
worin es hiess, dass der Friede schon vollkommen richtig; 
zuletzt wollte man sogar den Pater und alle Gommandanten 
durch Versprechungen und ansehnliche Belohnimgen zur Buhe 
bereden. Joachim, sowohl ein biederer Patriot und treuer 
Tyroler, bedankte sich fUr dieses, noch mehr aber für die 
zurückgestellten Schützen^ andete aber nur die letzten Zeilen 
seines Briefes, dass ihn zu einem Verräther brauchen wollten, 
was das übrige anbelangt wird der morgige Tag zeigen. 

Die immer mehr anwachsende Zahl der Schützen und 
die letzten Worte des Paters scheinen seine stolzen Ge- 
sinnungen geändert zu haben, weil er die Nacht vim 1 Uhr 
auf der Stelle die Flucht ergriff. Dieses hinterbrachten dem 
Joachim die braven ranzionierten österreichischen Feld-Jäger. 
Er Hess aUsogleich Beveüle zum Ausrücken schlagen, ver- 
sammelte das Volk, eüte den Flüchtigen auf dem Fusse nach 
und vereinigte sich in Sterzing mit der Mannschaft des 
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Andreas Hofer, welche von Passeyer, Meran xmd Yintscligau 
herrückten. Auf dem Brenner stiessen die ersten Tyroler 
wieder auf den Feind und das Feueni gieng auf ein neues 
an; doch der schon erschreckte Feind hielt nicht an, weil 
von allen Seiten bei der Annfthmmg der Tyroler auf sie 
losgestürmt wurde, so war, dass die ganze Macht des 
Lefebyre eine gute Strecke durch allen Kugeliegcn von 
allen Seiten marschieren mnsste 

Die Tyroler Hessen sich weder durch Kanonen, Kar- 
tätschen, Haubitzen noch durch das immerwShrende Peloton- 
feuer schüchtern machen, sondern ihr Muth wurde nur 
immer grösser. Buhmvoll war das Betragen des Herrn 
Speckbacher und seines besonders tapferen Adjutanten 
Breunig, auch die Hauptleute vonPasseyer, Georg Lahner ^ 
und Hauptmann Hof er'), zeichneten sich besonders aus; 
jeder that seine Schuldigkeit, jeder zeigte heldenmässige 
Tapferkeit. Es wurde darauf etliche Tage geruht, die Mann- 
schaft wieder in Ordnuug gebracht, die Ordonnanzen aus- 
geschickt und der Tag zum Angreifen allen Oommandanten 
eröffnet. Joachim traf das Los auf den Berg Isel mit den 
Passeyer, Heraner, Yelthumer, Crufidauner und anderen 
Schützen-Gonix)agmen mehr. Auch Herr Graf von Mohr*) 
wurde mit einigen Yintschgauer Gompagiüen dahin geschickt, 
da indess Herr Commandant Speckbacher, Joseph Zöggele 
von Samthai und der sehr verdienstvolle Freiseisen über 
die Elbögeii gegen Ambras und die dortip:en Gegenden 
rückten. Der Herr Commandant Marbergt-r ) und Herr 
Commandant Firler^ mit dem gaiizoi Ober-Lmthal ver- 
einigt, rückten bei Zirl und über die Alpen von Hötting 

Das DupKcnt sagt: T)u- Tr lt. n und lUos;sierten kAnn man 
nicht bestimmen, weil sio allos iu das AVassor warten. 

* I Commandant der B. Passeyrec Compagnie (genannt : äalzträger- 
Jöigele). 

h Johann Hof er, Commandant der 1. Passejrer SoMtzen- 
Compagnie, nachmaliger Schlosshauptmonu auf Schloss TiroL 

*) Joseph Graf v. Mohr, Hauptmann der Latscher Compagnie 

(Yint!5cljp;au'i. 

^) Joseph Marberger, Pdegersohn au^ Silz, Commandant im 
Ober-Innthal. 

^) Martin F Irl er, organisierte das Anfgehot im Ober-IimthaL 
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herab. Die Nacht um 2 Uhr las Joachim in Mutters den 
18. Augast die heilige Messe, Ind auch den Herrn Major 
Biedmüller ^) und seinen Adjutanten, die den Tag zuvor 
von Yorarlberg her flüchjtig zu Mutters angekommen und 
alldorten übernachtet, dazu ein; sie entschuldigten sich mit 
der Ausrede, sie mUssten zuvor zu dem Andreas Hof er auf 
den Schönberg in das Hauptquartier gehen. Joachim nahm 
also von ihnen Abschied, rückte bei der Nacht bis auf die 
Anhöhen des Berges Isel und ertheilte den Schützen die 
General-Absolution. 

Bei annähernder Morgeiiröthe liessen sich schon hin 
und wieder Stutzen-Schüsse und kleine Peloton*Feuer hören; 
bis g(^gen 6 Uhr öfBieten sich die FeuerschlÜnde von allen 
Seiten. Grieich beim ersten Stunn gelang es dem Joachim, 
den Feind bis zur letzten Vogelthön (Vogeltenne) und 
Schloss Sarenthein ^) zurückzudrängen, wurde aber durch 
£risch ankommende Bayern wieder bis auf den alten Posten 
zurückgeworfen; und so wurde dieser Posten bald von den 
Tyrolem, bald von den Bayern behauptet. Wir zählten schon 
gegen 11 Uhr mehrere Todte und Blessierte, von 11 bis 
12 Uhr war der Kanonendonner und das Stürmen am 
heftigsten, weil der Herzog von Danzig ganz frische Corps 
vorschickte. Gegen die Grallwiese her drohten sie durch- 
zubrechen, um die Tyroler von allen Seiten abzuschneiden 
und einzuschliessen. 

Aber auch diesmal konnten sie den Tyroler Kolben 
und Fäusten nicht widerstehen. Bei 400 wurden auf einem 
Posten todtgeschlagen, die Flüchtenden aber durch Stutzen- 
schüsse beinahe alle zusammengefeuert. Auf diese angestrengte 
und grausame Arbeit fanden die Leute des Paters eine 
kleine Buhe; sie benützten selbe, um ihre von Hitze und 
Pulverraucli ganz erstarrten Zungen mit Wasser und Wein 
zu erquicken, welches ihnen die tapferen Weiber der herum- 
liegenden Gegenden bis auf die ersten Posten hintrugen. 

Die Buhe dauerte aber nicht lange und die darauf 
folgende Arbeit kostete uns noch mehrere Anstrengung und 



*j Xroiieuwiitli in Biudenz. 
') Bei Innsbruck. 
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Vorsichtigkeit, -weil der Marscliall lieizog von Danzic: in 
eigener Person den letzten Versuch und Sturm von acht 
8eit<^n her auf uns machte. Er (lauerte ^» i^rn drei volle 
Stiuuleiij \v(i weder div l'vrol.T iiuch die liavern einen 
Schritt von ihren Posten wichen. Endlich -vvollto uns 
Lefebvre durch einen Hohlweg gegen die Galhviese herauf, 
wo sie nur auf Hiindt ii und i'iissen ganz leise herauflcrochen, 
Tuiii;t'hcn, Ax urdeu aher gleich von der ausgestellten Schild- 
waclie entdeckt. "Wir Hessen sie bis gegen 15 Schritte an 
uns heranrücken, darauf' gaben 300 Mann Tvroler der besten 
Schützen Peloton und giengen mit umgekehrten Kolben auf 
sie los: nur wenig Mann hatten das Glück davon zu 
kommen, alle übrigen aber blieben todt od^r schwer blessiert 
zurück; dem Marschall selbst gieng es sein- nahe ans Tjel>en, 
nur die eilfertige Flucht rettete ihn mehr. Nach diesem so 
nachtheiligen Verluste nahm das heffijrste Feuer ein Ende, 
die kleinen Attaquen erhielten sich his gegen 10 Uhr in 
die Nacht. Joachim zählte etliche 20 Todte und gegen 
49 Blessierte; der bayerische Verlust liisst sich nicht bestimmen, 
weil sie alles, was sie nur konnten, hinwegschleppten, ver- 
gruben oder gar in den Inn warfen. Dass aber deren Anzahl 
von einer ziemlichen Bedeutung gewesen sein muss. lässt 
sich leicht .schlie.ssen, weil »ie nach aller angestrengten iiin- 
wegscklcppung demioch 1700 i>le.>.sierte zurücklassen mussten. 
Alles zeichnete sieh damals aus, die sich bis vor das Angesicht 
des Feindes wagten. Vorzüglich aber hat si* Ii HeiT Graf von 
INIohr durch seinen imennüdeten Eifer und persönliche 
Tapferkeit der liuld des !^[onarchen von Oesterreich würdig 
gemacht; er bestieg zu öfterem im Angesicht rlos Paters, der 
nicht weit von ihm entfernt war, die Schauzen ntid com- 
niandierte auf denselben. Der Hauj)tmann und Vürj)uötens- 
C'ommandant Georg Lahn er und ülierhaupt alle Passeyer 
und Meraner Schützen. Herr Anton i) audier, alles arbeitete 
mit Heldentai)ferk« it und Kiesenstärke. 

Joachim, der nicht eigennützig eigenes Lüh zti suchen 
gewoiuit ist, würde gerne einzelnen sein verdientes Lob 
beilegen, wenn nicht alle seine Schriften samnit den alle 



>) Das DupUcat sagt: Fünfzehn. 
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Tage aufgezeiöhneteai Herkwttrdigkeiten \\ in Verlast gerathen 
wären. Kurz, der 13. Angust war es, der dem sonst allzeit 
sieggewohnten Herzog von Danzig den letzten Stoss und 
dem Kern seiner Corps den Rest gab. Ben 14. August in 
aller Früh zündeten heimlich herausgeschliohene Bayern die 
dortigen Vogelthönen (Vogeltennen) sammt dem Schloss 
Sarenthein an, mussten aber ikre Venneflsenheit mit dem 
Tode büssen. Den ganzen Tag hielten sie sich niliig imd 
sahen bei dem Stadt-Thore heraus. Den 15* August, als am 
Maria-Himmelfahrtstage, zogen sie sich vor Anbruch des 
Tages von der Gegend Innsbruck hinweg, nur &nd man noch 
hin und wieder einzelne Bayern^), welche es verschlafen 
hatten. Um 4 tJhr hörten wir sdion bei Hall den Kanonen- 
donner, Joachim eilte mit einigen Passeyrer CTompagnien 
und noch einigen andern zu Hilfe, aber der Feind, der dieses 
geftirchtet haben mnsste, hielt nicht an, sondern retirierte 
hin gegen Schwaz. 

Am nämlichen Tage rettete Joachim die von schlechtem 
Lumpengesindel angegriffene Salzamts-Cassa und dem Beamten 
das Leben mit zwei Passeyrer Compagnien ; etliche Tage darauf 
drängten sie die Tyroler bis "Wörgl zurück, wo er sich die 
Nacht darauf ganz hinwegzog. Wir hielten uns 14 Tage auf, 
die meisten Schützen kehrten wie gewöhnlich nach Hause 
zurück. Dieses bewog den Pater Joachim mit dem Commau* 
danten Martin Firler nach Innsbruck zu dem Andreas 
Hofer zu reisen, da indessen der Commandant Speck- 
bacher alles allein besorgte. 

Joachim stellte dem Andreas Hof er die elende Lage 
vor, in der sich jetzt ganz Ünter-innthal befindet, welches 
zwar bereit ist, alle Kräfte anzuspannen, den Feind noch 
weiter zu verfolgen. Allein die Gegend ist zu weitschüchtig, 
sagte ihm Joachim, und sie können selbe allein nicht ver- 
theidigen. Selbst der Commandant Wintersteller ^ und noch 

Bas „Alltagsbüchl". 

Das Duplicat fugt nocli ein: Die Hauptwache sammt der 

Hilpert Winter stell fr, geb. am 25. Januar 1773, y am 
HO. Augiiüt 18Ü2 iu seiuem Heimatüdorfe, Sckützeu-Major des Land- 
gericktes Kitebühel, entstammt der als Yatetlands-Yertkeidiger 
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andere Depatierte hielten nm eine Hilfe an. Joachim stellte 
dem Andreas Hofer vor, in welch eine schreckliche Lage 
ganz Unter-Lmthal so versetzt ist, wenn wir ihnen nicht zu 
Hilfe eilen. Der griff ihn sogar beim Worte an: „Bruder! 
Hast du nicht sogar den bittenden Salzburgem Hilfe ver- 
sprochen? Jetzt verlässt du selbst hilflos die eigenen Tyroler." 
£r antwortete dem Pater: „Ich habe jetzt allzuviele Staats- 
geschäfbe und kann unmöglich fUr alles sorgen." „Bruder," 
erwiderte ihm Joachim, „lasse die Staatsgeschäfte^ürnwälzung 
beiseits, lasse alles bei der alten vorigen Verfassung und 
folge mir nach, denn zuerst müssen wir den Feind von 
unseren Grenzen entfernen und dem in die äusserste Be- 
drängnis versetzten Monarchen zu Hilfe eilen." „Du hast 
recht, Bruder!" und auf der Stelle gab er ihm bei 6000 der 
besten Schützen, welche Joachim zu Hall auf die Schiffe 
brachte und eben den nämlichen Tag bis WörgP). 

Joachim erzweckte also durch dieses gründliche, wahr- 
hafte Vorstellen, dass der Feind nicht nur aus Tyrol, sondern 
bis Beichenhall zurückgeworfen wurde, weil ganz Unter-Innthal 
bei den ankommenden Htlfs-Truppen mit Freuden zu den Waffen 
griff und sich vereinigte mit den übrigen Oommandanten, als 
mit dem Herrn Graf von Hendl*) von Meran, Herrn Gogele^) 
von Mais mit den Herren Commandauten Speckbacher und 
Martin Firler. Joachim eilte also mit drei Gompagnien 
mit den Hanzionierten unter dem Hauptmann Harrasser^), 



bekaaut'-n F;unilic< "VViutorsteller aus Kirchdorf iiii Laudgericlit 
Xitzbühel ; nach dem Gel'uchte büi TJuken am 16. September 18ÜÜ zog 
er sich zurüelc; er wurde jedoch nach der Niederwerfung Tirols von 
den Bajem aufgegriffen und vom Mäns his November 1810 in Ge£iBngen< 
Schaft in München gehiüten. 

IXm DniilicMl srli;tlt< t liier ein : Ich gab ihm lAndn as Hot'er] 
noch mehrere \ or^^chlage und lüuhe, wie wir am leichtesten den 
Zweck für das tdlgemeiue Besio erreichen konnten. Er hiess alles gut, 
darauf eilte ich mit meinen Vollmachten tmd gedruckten Versprechungen 
dem vorausgegangenen Volke nach; traf noch den nämlichen Abend in 
Wörgl ein, legte ihnen seine Befehle vor. 
*) Se}n"it5^en-Major ans Mi-ran. 

') Johann (.iogele, Scliiit/.i'n-lLaupinmnn von ^fais. 
*) Ein Gerber aus Innsbruck, welcher früher Soldat war; er com- 
mandierte die Com]iagaien der ranzionierten österr^ohischen Soldaten. 
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mit den Passeyrern unter dem Hauptmann und Vorposten- 
Oommandanteu Georg Lahn er und mit den freiwilligen ELitz- 
bühlern unter dem Hauptmann Stitz^) gegen den Pass 
Tburn, wo Joachim sammt seinen Leuten Ton dem dortigen 
Aufseher Herrn Joseph Schmidt sehr gut empfangen wurde 
und drangen wir in das Salzburgische ein. Joachim legte 
dem schon lange bittenden und mit Sehnsucht wartenden 
salzburgischen Volke die vom Ober-Commandanten Hofer 
mitgebrachten Schriften vor. Er schrieb eiligst nach Innsbruck 
und befreite durch hinreichende Beweise den schon vor seiner 
Ankunft abgeführten Landrichter. Mittersill gab dem Joachim 
gleich 300 Mann mit lauter Stutzen versehen, w^elchen er auf 
ihr dringendes Bitten Tyroler Hauptleute gab, und theilte sie- 
unter die Tyroler ein. Ein Gleiches that Joachim in Zell, in 
Taxenbach und allen übrigen Orten. Denn Joachim wollte 
immer das Land, das ohnehin schon ausgesaugt war, vor 
gi'osseu Unkosten beschützen. Denn der Pater hielt nicht 
soviel auf die grosse Masse der Leute, wohl aber auf gute 
imd tapfere Mannschaft. Er schickte dem Commandanten 
Wallner-) gegen den Hirschbüchel Succurs. Joachim eilte 
indessen über Taxenbaoh nach St. Johann in das Pongauisohe, 
da indessen der Hauptmann Harrasser über die Tiengen den 
Berg bestieg und den Feind bei Werfen 700 Mann stark durch 
eine Kriegslist mit Oberlieutenant Obertünfler^j und ünter- 
lieutenant Martersteig mit 70 Mann gegen den Pass Lueg 
versprengte. Kmz darauf rückte auch Joachim mit der ganzen 
Mannschaft in Werfen ein. Als e r dieses tapfere üntomehmen 
seiner braven Offioiere vernahm, bewog es ihn, weil er sie 
durch nichts anderes zu belohnen imstan le war, so machte 
er den Hauptmann Harrasser zum Major, den Obertünfler ') 
zum Hauptmann und den Martersteig zum Oberlieutenant. 
Den Gemeinen Uess er eine kleine Summe Geld geben und 
es schmerzte ihn nur, dass er nicht mehr hatte, sie zu belohnen. 

') Josef Stitz, Han]>tmann einer fireiwilligeii Schützen- Gompagnie 
aus dem Laudgericlit Kitzbtihel. 

-) Autou Walluer, Ober-ConmiauuHui der lusuirectiün im Salz- 
burgischen. 

*) Obertrump. 

*) Obevtrnmp. 
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Gleich darauf traf Joachim Aastalten, den Feind Vom Pass 
Lueg hinvegzutreiben. Er schickte den bittenden Begen- 
walderwirt^) nilchst am Pass Lueg hin eine Besatzung, liess 
eine halbe Stande vom Wirtshaus entfernt einen guten Verhau 
machen, führte die eroberten Feldschlangen sammt einer 
Haubitze auf, schickte immer abwechselnd Streiipatrouillen 
links und rechts, besorgte auf das genaueste alle Schleichwege, 
durch welche uns der Feind umgehen könnte. Den 24. Sep- 
tember aber, nachdem allen Commandanten der Befehl ertheilt 
wurde, den Feind den 35. in aller Früh anasugreifen, so schickte 
Joachim den Tag suvor auf dem Abend gute Hauptleute 
über das Gebirge, welche den Pass von der rechten Seite her 
beschiessen mussten; seinen Adjutanten, den Herrn Carl Metz 
nach Abtenau, 7on der anderen Seite den Herrn Hauptmann 
Frauensteiner, den Georg Lahner und den Stegenwalder- 
wirt nächst am Pass Lueg über die dortigen steilen Felsen, 
mit dem schärfsten Auftrag ohne Piquetfeuer sich ganz ruhig 
aufzuhalten. Joachim aber yerliess sich ganz aof Gott und 
die braven ranzionierten Soldaten und Jäger, welche lieber 
alle das Leben einbüssen als ihn verlassen wollten. Kaohdem 
also der Pater frühzeitig die heilige Messe gelesen, so sorgte 
er, damit alle ihr Essen und einen Trunk erhielten. So griff 
er nun um 6 Uhr, den 25. September den Feind mit 200 Mann*) 
mit Sturm au und warf sie glücklich auf den Pass zurück, 
konnte aber die Anhöhe noch nicht besteigen, weil der Feind 
ihm an Kräften überlegen war. Doch der Hauptmann Georg 
Lahn er und der Stegenwalderwirt Hessen ihn nicht lange 
trostlos, sondern drangen aus dem Gebüsche hervor und be« 
schössen die Feinde auf Flanke und Bücken; die Ranzionierten 
stürmten also das zweitemal auf sie los und schon, war der 
Pass und Brunecken in unseren Händen. Joachim zählte 
nur 4 Todte und 6 leicht Blessierte. Besonders lobens- 
wert war das kühne Benehmen des Oberlieutenants Herrn 
Martersteig und seines Hauptmanns Obertünfler mit den 
Österreichischen Jägern und Soldaten. Auch Georg Lahner 



1) Jost iiii Strub er. 

-j Das Duplicat sagt: 150 Köpfe [Ranzionierte], auch 30 Passeyrer 
Sohützea. 
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und der Stegenwalderwirt hielten ihnen mit den Passejrer 
Schützen das Grleichgewicht. Joachim würde den Feind noch 
weiter verfolgt haben und sein regelmftssiger Plan würde 
Tollends in ErfüUnog gegangen sein, wenn nicht sein Adjutant 
•Carl Metz EU spät gekommen wäre, um die Tuscher-Brücke 
dem Feind abzunehmen; alle Bayern würden sich als Kriegs- 
gefangene ergeben müssen* Allein da der Feind schneller war, 
80 brannte er uns selbe ab und wir konnten ihn nicht mehr 
weiter verfolgen und auch unseren eigenen Leuten nicht zu 
Hilfe kommen. Joachim liess darauf eine Schiff-Brücke schlagen, 
gieug den 26. September mit einer Patrouille nach Golling, 
las in der dortigen Schiosskapelle die heilige Messe; darauf 
stellte er die Posten aus, zog seine Leute zusammen und 
wollte den 27. den Feind aus dem Taugl-Wald, welcher nahe 
bei Hallein liegt, wieder weiter vertreiben. Er schickte des- 
wegen noch dieselbe Nacht Leute durch die Gebirge bis 
ober Hallein hin auf der anderen Seite bis neben den Taugl- 
Wald auf die dortige Anhöhe. Allein der Feind, der dieses 
erfahren haben muss, zog sich bis nach Salzburg zurück. Wir 
rückten also den 29. September in Hallein ein, fanden alldorten 
sehr viele Widersetzlichkeiten von bayerisch Gesinnten. Einer 
der thätigsten war der dortige Landrichter der Salzämter. Er 
sagte dem Joachim und seinen Officieren in das Angesicht, 
dass er unsere Gesetze nicht respectiere, da wir doch noch 
keines vorgelegt haben und auch nirgends keines vorlegten. 
Dieses bewog den Pater mit allen seinen Hauptleuten mit den 
dortigen Beamten eine Unterredung zu halten. Als sie nun 
alle versammelt waren, legte er ihnen nur Schriften, welche 
ihm der Ober-Commandant mitgegeben in allen Orten wo zu 
eröffnen. Aber der Landrichter blieb auf dem einmal fest- 
gefassten Ghrundsatze stehen und sagte noch öffentiich in 
Gegenwart aller Offioiere und seiner eigenen Beamten, er 
respectiere unsere Gesetze nicht. Joachim fragte ihn zum 
weitenmale, ob er die österreiohbchen Gesetze auch nicht 
respectiere, und auch da war die Antwort: Nein. Der Pater 
antwortete ihm darauf: „Weil Sie auch diese nicht respectieren, 
so bekennen Sie öffentlich, dass Sie ein abgesagter Feind der 
Oesterreicher sind. Wir gaben Ihnen keine Gesetze; da wir 
iUr Oesterreich streiten, so müssen Sie die österreichischen 
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Gesetze nach unserem Eintritte pünktlich vollziehen und genau 
befolgen." Und so gieng Joachim, ohne ein Wort weiter zw 
reden, davon. Er traf s;eine Anstnlten. wie er am leichtesten 
in d\o Stadt SalzL)urg eindringen könnte, deswegen schickte 
er zu dem ( ■oinmaudanten Wal In er nach Berchtesgaden eine 
Patronille, ersuchte ihn. er möge in aller Frühe bis gegen 
Reichenhall vordringen und dortigem Commandanten melden, 
dass sie den Feind mit allen Kräften angreifen. Joachim 
erbot sich, indessen in Salzburg einzudringen und dieses würde 
für ihn so viel leichter gewesen sein, weil er das ganze Ver- 
hältnis lind auch ihre ganze noch übrig gebliebene Macht 
wusste. Aliein es entschuldigte sich Herr Wal In er. er finde 
sich für das Centrum zu schwach, also konnte auch Joachim 
für diesmal nichts weiters unternehmen. Er hielt sich also drei 
Tage alldorten auf und es kam zu keinen anderen als Patrouille- 
Gefechten. Joachim gieng indessen nach ßadstadfc und 
Schladming, um die dortige Mannschaft zu besuchen und zu 
erfahren, ob der Feind von dorten her keine Mühen machen 
möchte. Er hielt sich nur einen Tag und eine Nacht auf, bis 
10 Uhr des anderen Tages war er schon wieder auf dem Pass 
Lueg, wo es sehr neblig und finster war: es begegneten ihm 
alldorten Ilüchtige Pongauer Schützen ohne Hut und Stutzen; 
er fragte sie. wo sie hingehen und so schnell eilten. Sie konnten 
ihm wegen allzu schnellem Laufen kaum eine Antwort geben, 
endlich sagten sie ihm, dass alles verloren sei. Joachim, ohne 
noch ein Wort zu reden, sprengte vor, sammelte die Flüchtigen 
und drang gleich wieder bis Golling vor, liess bei der Tuscher- 
Brücke und gegen Abtenau alles auf das beste verschanzen; 
ef? kam noch zu einigen Attaquen, aber der Feind konnte uns 
aus den festverschanzten Posten weder durch Kanonen, 
Cavallerie und Infanterie vertreiben. 

Kurz darauf übergab Joachim das dortige Tommando 
dem Stegen walderwirt und gieng bis nach Murau; er war 
schon fest entschlossen, den unter Thränen Bittenden und auf 
ihren Ruinen Liegenden zu Hilfe zu eilen, um seinen Plan 
mit dem Herrn Commandanten Türk^) auszuführen. Josef 
Türki mit den übrigen Commandanten vereinigt, sollte den 



Josef Türk, Ober-Commaadaot ia Kärnten. 
liiitliailiuig«n des k. and k. Kriags-ATobivs. Dritte Folge, n. Bd. 16 
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Raska^} heftig zum Streiten necken, damit Joachim durch 
Klagenftirt dem Feind zwischen Spital and Villaoh Tom 
Bflcken denPassabacdineiden könnte. Allein die kleine Mann- 
schaft und die noch mindere Anssicht hielt mich von diemm 
Unternehmen anrQck. Ich marschierte also nach Gmünd, ver- 
einigte mich bei Lieserhofen mit dem Josef Türk, und gleich 
darauf griffen [wir] die Franzosen bei Spital an, varfen ne mit 
Sturm ans dem Marktflecken hinaus, konnten aber über Nacht 
diesen Posten nicht behaupten, sondern massten auf unsem 
alten zurückziehen; den anderen Tag kam es wieder zu einer 
Attaque, wir mussten uns aber wie das erstemal wieder 
zurückziehen. Den dritten Tag trafen aber die sehr berühmten 
Banzionierten unter den Hauptlenten Schmied und Freis- 
eisen ein. Buska hätte schier diesesmal gewiss den Kürzeren 
ziehen müssen, wenn Joachim nicht in dem nämlichen 
Augenblicke den Befehl von Andreas Hofer erhalten hätte, 
eiligst nach Innsbrack zu reisen. In einer Nacht und einem 
halben Tag traf ich auf der Post in Steinach im Haupt- 
quartier ein; dort befand sich auch der gnädige Herr von 
Bosohmann*), der mir zum goldenen Kreuze^) gratulierte, 
welches er von Seiner k. k. Majestät^) empfangen und schon 
frühzeitiger gebracht hat; weil Joachim aber immer ausser 
Land und weit von Innsbruck entfernt war, so konnte er es 
auch nicht eher als bei seinor Bückkunft in Steinach erhalten. 
Er sagte ihm, Seine Majestät werde ihn gewiss gut belohnen, 
er würde auch eine goldene Kette erhalten, wenn er keinen 
Habit, sondern ein weltliches Kleid trüge. Joachim bedankte 
sich, gieng also auf Befehl des Andreas Hofer nach Ambras 
auf seinen Posten, welchen er vom Gerber-Bach^) bis indu- 

') Fraoxösischer General. 

Anton Leopold Ritter von Eoschmann-Horburg, geb. zu 
Innsbruck 1777, f za Wien 1H2^. Er leitete im ,)nhro 1809 als Unter- 
Intendant die Landes- Vertheidigung im ünrennnthal. Im Jahre 1813 
leitete er als Ober-Landescommiasär in Tirol die Ijaadeivertheidigung 
und übernahm das Land von der bayerischen Regierung als Reprälseu- 
tant des Kaisers. 

Goldenes geistliciies Verdienstkreuz „piis nit ritis''. 
*) Dns Duplicat tugt ein, mit folgenden Worten: »Ich soll so l'ortr 
l'alu'eu wie ich es angetaugeu hätte« für mich. 

Fliesat südlich von Innsbruek in die Sill. 
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sive zur Hallcr-Brücko^) zu vertheidigcn hatte. Nur darum 
traf ihn diesesmal das Los dahin, weil auf dem Berg Isel ein 
gewisser Herr Aschbacher-) und Priester Donay^) war; 
auch befand sich dorien der sehr verdienstvolle Herr Franz 
Thalguter^), der schon beim ersten Ausbruche des Krieges 
ein sehr tliätiger Vertheidiger seines Vaterlandes und dos 
selir gekränkten Monarchen von Oesterreich war. Er bemühte 
sich durch sein eigenes Beispiel das Volk zum Streiten aufzu- 
muntern, er selbst gieng bis an das Stadtthor von Innsbruck 
vor. Den 1. November aber, da die Bayern gegen 9 Uhr bei 
einer sehr nebligen Witterung angriffen, so verloren sie den- 
selben Posten, den Joachim dreimal mit Sturm erobern half, 
im ersten Angriffe und dieses Unheil ist wohl sehr viel dem 
Herrn Donay und dem Commandanten Aschbacher zu ver- 
danken, weil, wie das ganze Volk allgemein sagte, keiner 
von diesen zweien mehr zu sehen war. Gleich darauf griffen 
sie den Pater bei Ambras an; sie wurden aber zweimal mit 
aller angestrengten Mühe dennoch auf die Ebene mit Sturm 
zurückgeworfen; bei dem zweiten Sturme kamen sie sehr 
nahe an die Bayern und ein Officier, der den Joachim wahr- 
nahm, sagte zu seiuein Volke: „Hier ist der E.othbart, hier 
richten wir nichts aus." Hierauf nahmen sie die Flacht und 
das Feuern hatte auf unserem Posten ein Ende. Darauf wurde 
noch bei der Yolderer- Brücke^) ein wenig gestürmt, wo der 
Herr Commandant Speckbacher stand. Er hatte einen 
Fraaoisoanor zum Feldpater, mit Namen Simon Bult*'), der 
sich um das Haus Oesterreich sehr verdient gemacht ; er zog 
zum öfteren aus, in seinen jungen Tagen commandierte er 
selbst die Schützen und brachte es durch sein Zusprechen 
und persönliche Tapferkeit so weit, dass er auch einige Siege 



•) Brücke über den Inn bei Hall. 

') Anton A s eil b ;i (• her (genannt Zöllner Toui) (.'onnnandant einer 
Sciiützeu-Coinpaguie vom Gerichte iiottenburg, dann Cominaudant im 
Achanthaly und suletzt Adjutant des Andreas Hof er. 

*) Pater Josef Donay (Daney, Dan^'>, Peldcaplan des Andreas 
Hofer, geb. za Sohlanders 1732, f 8u St. Paul in Tirol 1826. 

'') Hauptmann der Schützen von Allo^nnd. 

*) Brücke über dua lau bei Voiders unterhalb Hall. 

i'eldpater der Schützen-Compaguie von Heiligeiikreuz und Mils. 

16* 
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eiTiingeii hiit. .Ja sof^iir iu seiueii alten Tagen war er noch 
unermüdet. Gegen 3 (Jlir nacliraittags erhielt Joachim erst 
die OrdinanZ; dass der Berg Isel verloren sei. er solle sich 
eiligst znrückzielien. Der Pater aber wollte seinen einmal mit 
Sturm behaupteten Posten nicht verlassen; nachdem er aber 
sah, dass hinter und vor ihm schon alles abgezogen war, so 
musste er endlich mit Verdruss, um nicht von allen Seiten ein- 
geschlossen zu werden, seinen Posten verlassen. Zu Patscli 
fand er den Commandanten Speckljacher mit seinen Leuten : 
auch Joachim iiesa die seinif^en dort und eilte zum Hofer 
nach Steiuach; als er da angekommen, fand er alle in einer 
grossen Niedergeschlagenlieit. Er fragte, was dieses zu be- 
deuten habe, man antwortete ihm mit halb gebrochenen 
Worten, Oesterreich habe mit Napoleon Frieden gemacht. 
Wie vom Donner getroiTen, schleuderten Joachim diese Worte 
zurück, der Schmerz war so gross, dass er sich genöthigt 
fand, ein wenig zurückzuziehen, imi seinem beklemmten Herzen 
eine Tjuft zu verschallen. Daran! zeigte der Hofer dem 
Rotlibavt eine Schrift. Allein Joachim kannte weder die 
Sciuift, noch minder Seine Majestät selbstM. Joachim sollte 
es also auf PjefVlil des Andreas Ho Ter allen Schützen be- 
kannt machen, und sie zur Ruhe zu bringen suchen. Einige 
nahmen ilir Gewehr auf die Achsel und giengen davon, andere 
aber, welche immer die ersten und letzten bei allen heftigen 
Gefechten dabei w'aren, strampften vor Wuth ; Joachim 
inusste es also dem Scldcksah^ wie jeder andere überlassen. 

Eben in selbigoiu Augenblicke trafen die Deputierten 
von Italien und allen Gegenden in Steinach ein, um eine 
Unterredung zu halten, was in diesem wichtigen und allge- 
meinen Geschäfte zu thuu sei. Sie sahen es auch gerne, dass 
Joachim bei dieser Unterredung bleiben möchte, allein er 
weigerte sich und sagte, dass dieses sein Geschäft gar nicht 
sei, und er könnte als armer "Kapuziner für das Land nicht 
einen Heller gutstelicn. Doeli ertheilte er ihnen ganz kurz 
seine Meinung. „Wenn"', sprach Joachim, „Oesterreich mit 
Napoleon wirklich Frieden gemacht, und diese Schrift von 

' Thw Duplicat fügt noch hinzu: Da zeigte mir Herr von Eosch- 
manu ein Handbillet, so Seine Majestät Selbsten an üm ergehen Hess. 



Digitized by Go 



Pftter Joaehim HMpingeT'i Tag«bnoh. 245 

Seiner Majestät an uns gelangt ist, so rettet uns nichts mehr 
als eine sohneile Unterwürfigkeit. Soll es aber nur eine nnter- 
schobene Sohnft sein, wie einige behaupten wollen, so ist 
das letzte Mittel, dass ihr alles aufbietet, und den Feind mit 
yereinigten Kräften angreifet und verfolget." Darauf giesg 
Joachim nach Klausen und reiste mit dem geistlichen HeiTn 
Donay und Major Sieber er die zum Vicekönig nach 
Yillach reisten'), um eine ordentliche Gapitnlation zu erhalten, 
bis in die Unterau mit und übernachtete dorten. Den 4. No- 
vember gieng er nach Brixen, besuchte den dortigen Definitor^) 
Pater Elias, hielt sieh beiläufig eine Stunde auf; darauf 
hörte man von allen Seiten Sturm läuten. Der Guardian sagte 
ihm: , »gehen Sie eiligst fort, die Franzosen kommen." 
Joachim fuhr also nach Klausen, fand aber die ganze Stadt 
voll Sohützen, welche gegen Kollmann giengen, die aus Groden 
kommenden Franzosen zu vertreiben. Er musste also mit 
ihnen ohne mindeste Widersetzlichkeit; als er aber nach Koll- 
mann kam, waren die Franzosen schon gegen Bozen ab- 
marschiert. 

Joachim gieng also dieselbige Nacht noch auf den 
Bitten, von dort ins Samthai und Meran. Dort fand er wieder 
seinen Provinzial; dieser schickte mich eiligst nach Münster 
in das Graubüudten, wo ein Kapuziner-Hospitium war. Allein 
ich kam nur bis Mals, musste von dorten wieder zurück, weil 
die Bauern mich nicht weiter gehen lassen wollten. Um aber 
keine Unruhe und Aufwiegelei zu erregen, gieng Joachim 
die Kaoht um 3 Uhr ganz in der Stille wieder zurück, las in 
Tschengls bei der Gnadenmutter die heilige Messe^ bat selbe 
recht inständig um Bath und Hilfe, denn niemand wollte ihn 

') Jat ol) Sieberei', Schützen-Major, geb. 17G6 in Thiei-see (Land- 
gericht Kuistein), -J- 1814 in Trient. Er führte mit Speckbacher das 
Commaiido bei der Blockade von Iimsbruck, Im Jahre 1810 übersiedelte 
er nach Ober-Oesterreioh und trat dann als Mtgor i& kaiserliehe 

*) Votn. da an war Donay ein entschiedener G«gnor les Auf- 
stundest er unterhfindplte mit dorn (^pnerai Baraguuj' d' Hilliers 
und erwirkte den Anlühn'rn dor 'riroln oinc Aitmostic : deshalb wurde 
er von Hormayr und andereu iiilöchlich iür einen Verräther an 
Andreas Hof er nnd Tirol gehalten. 
Vorsteher des Klosters. 
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mehr behalten oder Sioherheit versduLffen. Joachim gieng 
also bei der Nacht wieder in das Passeyer, fand dorten den 
Andreas Hofer reoht gaten Mnfches. ,,Bmder", sprach er zu 
ihm, ,Ygnt, dass da wieder da bist, das Blatt hat sich wieder 
gewendet, wir haben die besten Nachrichten; der Comman- 
dantEoIb-) schreibt mir vomPasterthal her, dass die Oester- 
reicher die Franzosen totaliter geschlagen haben und dass 
man die österreichischen Jäger alle Standen in Lienz er- 
waxte." Joachim las diesen Brief zwar selbsten, wollte aber 
doch keinen Glauben beimessen, weil er seine Grossspreeherei 
und unnöthiges Gezeugt schon aas anderen Briefen erkannte. 
Allein es trafen noch zur nämlichen Stunde drei italienische 
Grafen ein; sie sagten, dass sie aus Oesterreich kommen. 
Joachim kannte sie zwar nicht, der Ober-Gommandant 
Hofer kannte sie gut; sie sagten viel Gates und bewiesen 
es durch schriftliche Documenta. Auf dieses bot Andreas 
wieder alles auf, der Euska wurde bei Meran geschlagen, 
erhielt an einem Schenkel eine Blessur und wie die allge- 
meine Sage ergieng, soll er an selber auch gestorben sein'}. 

Eine andere Divij$ion Franzosen rückte über den Jaufen 
her im Passeyer ein. Joachim zog ihnen entgegen, drückte 
sie nach einer heftigen Attaque in das Dorf zurück, wo sie 
endlich nach vielen heftigen Stürmen und äusserstem Mangel 
an Lebensmitteln sich ergeben mussten, denn der Bückweg 
nach Sterzing wurde ihnen durch den Georg Lahn er und 
eine Sterzinger Compagnie abgeschnitten; 800 verloren das 
Leben und 1000 machten wir zu Kriegsgefangenen. Andreas 
Hof er schickte den Joachim mit den Gefangenen nach 
Vintsohgau, theils um zu erfahren, wie es in Meran und in 
den dortigen Gegenden aussehen möchte. Allein Joachim 
konnte nicht mehr in die Stadt hinein, weil die Franzosen 
gerade dorb wieder einrückten. £r musste also mit den Ge- 
fangenen überTyrol^); der gefangene französische Chef ^) eilte 

^) Johann NepomukKolb, Defensions-Commandant im Fastertbftle. 
*) Das Dupliciit sagt: sein nichtswürdiges I.figenwork. 

(renoral Ruska stnrh thatsiichlicli einige Monate später in 
Genua an den Folgen dieser ^\ vinden. 

SchloBS Tirol. 
^) Der Chef des gefangenen Bataillons. 
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flcimell vorwärts und ermahnte auch uns zu eilen, damit wir 
ja nicht den noch streitenden Franzosen in die Hände fallen 
möchten. Wir brachten sie bis an die Töll, eine kleine Stunde 
ober Heran; dort fanden wir wieder die ersten Schützen^ 
Piqueter, sie wollten ihn nicht mehr weiter vorgehen lassen, 
dessenungeachtet kam er doch bis Natums, wurde aber wieder 
znräcktransportiert. Joachim stellte den Bauern die elende 
Lage vor und bewies ihnen, dass dieser Streit nur zu ihrem 
grössten Schaden und Nachtheile wäre; er bewies es ihnen 
aus sicheren Gründen, weil or von Passever durch einen rieh- 
tigen Boten die Nachricht erhalten hat, dass die Franzosen 
wieder eingerückt und der Sandwirt Andreas Hofe r verloren 
gegangen sei ; auch dieses erößhete er ihnen, sie aber liiessen 
ihn jetzt einen Iranzösisch Denkenden und trugen ihm sogar 
das Todtsßhiessen an. Der Pater Bothbart, der nach einer 
so strapazierlich und voller Ueberzeugung immer rechtschaäen 
gehandelten Arbeit keine Aussiebt hatte . snp^te ihnen nur^ 
dieses könnten sie schon thun, weil er oiine Waffen und sie 
mit geladenen Stutzen versehen wären. Doch dauerte die 
doppelte Todesangst für Joachim nicht lang, weil die Fran- 
zosen in ganzer Masse anrückten; die Bauern flüchteten sich 
in die Gebirge und nun konnte Joachim ruhig und ohne 
Hindernis der Strasse nach fortfahren. Er ritt also mit seinem 
Fourier-Schützen bis Mals, übergab ihTii d orten beide Pferde 
und bei der Nacht gieng er noch bis Münster, weil für ihn 
in Tyrol für diesmal kein sicherer Platz mehr war. 

Alle diese Strapazen machte Joacliim rnit dem Habit 
und Bart meistens zn Fuss mit; so sehr plagte und bemühte 
er sich i'ür das "Wohl unsores allorgnä^lii^steu Laudesvaters, den 
Kaiser Franz, und sein gekräidvies Vateiinuii. dass öfters seine 
blossen Füsse mit Blnt üborrou ueu, nur em purlauteres Fleiscli 
zu sein schienen. Joachiui maehto sowohl dem Vaterlande 
als dem Monarchen keine grossjon Unkosten. Dem Andreas 
Hof er kostete sein Bruder 80 Gulden, wovon sich noch einer ^) 

') Boi Haäpinger's Aiücuut't in MittersIU am 15. September 1800 
stellte sich ein Unbekaiinter vor, der als Adjatant ihn von -Andreas 
Hoi'er bestimnit sei und ubergab ihm ein Beglattbigimgssehreiben, worin 
er als Ueberbringer von 80 Gulden genannt war; 87 Galden ttbeigab er 
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die Freiheit nahm mit 43 Gulden davon zu gehen und nach 
Of^storreich zu reisen. Joachim schätzet sich nur noch sehr 
glücklich, ein Zuseher der Hand Gottes gewesen zu sein, 
welcher immer mit ihm war, weil er, so lange es regelmässig 
; und ordentlich zugieng, niemals verloren hat. 

Die langwierige Einsperrung, die darauf folgende Flucht 
in Aegypten und das Hinkommen in das Gelobte Land wird 
nachfolgen 

loh gieng also von Mals, weil mich gar niemand be- 
halten wollte, nach Mfinster, hielt mich dort im Hospitium 
drei Tage in der Einsamkeit einer Zelle anf, musste aber den 
vierten Tag anf die Nacht weiter in ein Banernbans verreisen; 
auch dort hielt ich mich etliche Tage anf; auch da wurde ich 
verrathen, gieng nm Mittemacht wieder zu den Kapazmem 
zurück; nach sechs Tagen kam ein Eilbote von Schluiders 
vom geistlichen Herrn Donay und dermalen Bevollmächtigten 
dw. Franzosen mich aufzusuchen und mir zu vermelden, dass 
er allen Commandanten Vergebung ihres Fehlers in Bozen 
bei dem General Bar aguay d'Hilliers*) erbeten habe, und 
auch mir. Als ich dieses las, machte ich mir ganz andere Ge- 
danken, weil mir der XTeberbringer noch weit mehr als der 
Priester Donay verdächtig war. Ich schickte ihn mit einem 
Schreiben zum Herrn Donay zurück; er sagte mir noch vor 
seiner Abreise: ^,Morgen bis auf Mittag werde ich wieder hier 
sein." Kaum war er aus meinen Augen, so gieng ich zum 
Superior: „Jetzt ist es Zeit, dass ich gehe, denn sonst werde 
ich morgen von dem hiesigen Schweizer>Militär aufgehoben 
und ausgeliefert." Da ich dieses redete, so kam auch ein kleines 
Brieflein von dem Herrn Major Biedmüller, der sich in 
Taufers aufhielt; er ermahnte mich, ich möchte mich gleich 
entfernen. Auch der Herr Commandant Mayrberger, der in 
Münster war, sagte mir das nunliche. Deswegen bat ich den 

dem Pater, mit deu reätiichen 43 Golden war er jedodi am nüuhsteu 
. borgen verschwunden. 

Hier beginnt ein neues Heft, offenbar die im letzten Absätze 
ftjigekflndigte rortsetasung ; dieselbe ist dnxohwegs in der ersten Person 

abgefasst. 

^) JTranzösischer Commandant in Tirot 
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Siiperior um einen Yorweis nach Chor m reisen, und er gab 
mir ihn auch. Ich 'wollte ihn zu Santa Maria bei dem Herrn 
Per Ii} wo die Officiers logierten, unterschreiben lassen. Der 
geistliche Herr Pe der spiel begleitete mich bis dorthin, gieng 
in das Zimmer hinein, wollte mir durch den Hausvater Per Ii 
die ünterschreibung meines Zeugnisses erwirken. Aber kaum 
that er Meldung von mir, so sagte ihm dieser, da ich indessen 
vor dem Thor stand, er soll mich eiligst davonftihren, indem 
die Steckbriefe von Schlanders schon hier wären, und in 
Sicherheit bringen. Er fährte mich zu dem hochwördigen 
geistlichen Herrn Pfisch, bei welchem ich mich von 3 Uhr 
bis 8 Uhr abends aufhielt, da indess der Herr Perli sorgte, 
einen sicheren und verschwiegenen Führer zu bekommen. Der 
Herr Kapo Ii schickte mir dann seinen Banmann, welcher 
mich durch acht Schweizer Wachten bis an die Glrenze Tyrols 
begleitete; ich bedankte mich bei ihm, liess den Herrn Perli 
und Kapoli 1000 Dank und ein schönes Compliment ver-* 
melden. Der Vorsicht des Höchsten überlassen, gieng ich die 
ganze Nacht in dem Schnee, in dem ich manchesmal bis unter 
die Knie hineinfiel, bis. 4 Uhr in der Früh fort; klopfte dorten^) 
bei einem rechtschaffenen Patrioten und Landes-Yertheidiger 
N. N.*} an und ich betrog mich auch nicht, denn ich fand 
an ihm einen Yater, der mir das Leben zwar nicht gegeben, 
wohl aber erhalten und mich gerettet hat., 

Keun ganze Monate, vom ersten Adventsonntage an bis 
zu Ende des Augusts war ich in einem seiner Zinmier ver- 
schlossen. Ich erzählte ihm den ganzen Hergang der Sache; 
er schickte einen sicheren Expressen den andern Tag nach 
Münster, zu sehen, wie es aus&Ilen würde. Dieser brachte 
die Nachricht, dass um Mittagszeit dieser nämliche mit einem 
Schreiben von Herrn Donay angekommen sei, worin es hiess, 
ich sollte nur dort bleiben, ich wKre schon sicher; sie sagten 
ihm aber, dass ich nicht mehr hier wäre, sondern gestern 
nachmittag nach Santa Maria und wie weit noch fortgereist, 
das wüsaten sie nicht. Er zeigte darüber ein grosses Miss- 



') Schloss Tscbenglsburg. 

*) AmtmaniL und Soblos s rearwalter Peter Faul Ferliuger. 
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fallen, gion<^ endlich zur Porten hinaus, wo der Schweizer 
Oberst schon in Bereitschaft dastand mich auizuheben. Als er 
ihm sapjte, dass ich nicht mehr hier wäre, so hess er das 
Kloster ausvisitiereii ; er drohte der dortigen Gegend und 
Santa Maria, Avenn sie mich nicht herausgeben, so werde er 
ihnen alle Häuser anzünden lassen. Allein sein eigenes 
Militär versicherte ihn, ich müsste schon gegen Chur zu sein 
und so war ich immer in der Schweiz zu sein vermeint, da 
ich indessen in Tvrol war. Ich sah durch die Jalousien die 
Bauern hin- und hermarschieren und der Herr Bevollmächtigte 
Donay ritt zum öfteren mit einer von Gold gestickten Mütze 
auf seinem Haupte vor. Ich hörte verschiedene Meinungen 
und auch las ich, dass ich schon in der Schweiz gefunden 
und in München in Arrefit sei, aber alles dieses thaten sie, 
imi etwas herausforschen /n können. Allein mein Vater und 
Retter verpflegte mich mit gi'össter Sorgfalt, Hess mir gpg<ni 
Ostern herum im Jahre 1810 ein ganz weltliclies Kleid 
machen, kin-z er machte sich durch Aufopfern nu, seiner 
eigenen Kxistenz beinahe selbst zu einem iini^lücklichen 
Schlachtopfer, weil das bayerische Gesetz so hart und streng 
war, dass wc-v immer befimden wurde, der einen Flüchtigen 
auflialtc und vcrstocke, dessen Habsolifrkeiten werden 
tiscaUsch angesehen und er selbst airfgehenkt. Mir lag mehr 
(Uis Schicksal meines Kelters als mein eigenes am Herzen. 
Deshalb wolU*' ich bei der Nacht hinweggehen nnd mich 
selbst freiwillig stellen, damit doch niemand mehr verunglückt 
werden möchte. Allein er draiifj: in mich, ich sollte dieses ja 
nicht thmi, der Herr würde tiir mich schon sorgen. Ich ver- 
änderte zweimal bei einem blinden Autlauf das Quartier und 
es beherberjrte mich einmal ein Priester ^ i, der sich sehr 
ruhmwürdig im Felde, als auch als Priester auszeichnete ; 
auch die nächste Base vom Hemi Donay nahm sich meiner 
sehr an, und sorgte luv mich nicht anders, als wenn ich ihr 
leiblicher Bruder oder wohl gar ihr Kind wäre. Aber der 
24. August änderte alles auf einmal; ich ransstr^ um % auf 
12 Uhr auf und gleich davon, weil von sehr guten Bekannt<^n 
die Briefe schon da waren, dass die Bayern vom Yintschgau 



Der Geistliche bteigeuberger in Tanas. 
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herab- und die Franzosen von Bozen heraufkommen werden, 
mich aufzuheben; es war in den Briefen sogar die Wohnung 
bestimmt, wo ich mich aufhalte. Bis 18 Uhr war ich schon 
reisefertig und konnte meinen Gutthätem keine andere 
Belohnungen geben, als eine heisse Thr&ne, die aus meinen 
Augen schoss. Ich gieng idso bei der Nacht die gerade 
Strasse fort; bei Anbruch des Tages musste ich ein hohes 
Gebirge besteigen, welches mich gerade nach Santa Maria 
in Giaubündten föhrte. Ich hielt mich dorten bei dem geist- 
lichen Herrn Püsch acht Tage auf, erkundigte mich mit 
Schmerzen, ob etwa meinen Qutthätem etwas Leids 
geschehen sei, ich hörte aber nichts, als dass noch keine 
Untersuchung vorgenommen worden sei Jetzt von dem 
Einsperren satt, entsohloss ich mich fortzureisen, es mag 
gehen wie es will. Ich gieng also ohne Passaporto*) nach 
Chur, erwirkte durch den hochwürdigen Herrn Eegens') 
soviel, dass er mir einen Pass auswirkte nach Bern zu reisen. 
Ich gißiig also nach Haria Einsiedel, verrichtete dort meine 
Andacht, be&hl mich der Königin des Himmels und der 
Erde. Aber kaum war ich aus dem Gotteshause heraus, so 
sagte zu mir ein mir nicht bekannter Herr, wo ich hin- 
gehen wollte; ich antwortete ihm: Kach Bern. Er aber 
erwiderte und nannte mich in der Stille beim Namen; er 
erzählte mir, dass ich verrathen wäre und ich würde gewiss 
arretiert werden* Er gab mir einen guten Einschlag, damit 
ich einen Brief nach Bern bringen konnte, um dorten einen 
sichern Pass zu erhalten. Ich gieng also wieder zurück und 
kehrte bei der Gbräfin von Fuchsin*) ein, tapezierte ihr 
dorten zwei Zimmer aus und unterdessen erhielt ich den 
Pass richtig. Ich gieng also mit dies^ Pass nach Chur, um 
einen italienischen zu erhalten, damit ich durch Italien nach 
Hause reisen könnte. Alles missrieth es mir, allein ich wollte 
meinen Torsatz nicht mehr ändern, es möchte gehen wie es 
immer wolle. Ich traf in Chur gfgen 9 Uhr ein und gieng 
gleich zur Regierung, erhielt ohne Anstand einen italienischen 

T>i.> Ausläufer des Wonuser Joches. 
'1 Ueieitscheiji. 

Purtsc her, llcgeus des Priester-Scuiiiiars iu Chur. 
«) Gräfin Fuchs in Trimons bei Chttv. 
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Pass, gieng daraut über Ober-Graubündten nach Kleien'), 
von dort über den See nach Lecco, von da nach Bürgen ^ 
und Brescia» wo ich noch beinahe die Ehre gehabt hätte, 
von meinem eigenen aus Graubüadten mitgenommenen "Weg- 
weiser veirathen zu werden. Ich entliess ihn also in Verona 
und gieng allein nach Vicenza, von dort nach Udine, wo ich 
einen kleinen aber nicht bedeutenden Anstand fand, weil ich 
aber keinem Ort auswich und allenthalben den Pass ordentlich 
unterschreiben liess, so konnten sie auch nach aller Unter- 
suchung nichts Verdächtiges bei mir finden. Ich wurde also 
endlich mit aller Hochachtung als ein rechtschaffener Eisen- 
händler von Bruck an der Mur zu Hause, mit Namen Johann 
Grruster, enÜassen, wie mein in Wien bei der hohen PoHzei- 
direction liegender Pass ausweisen wird. Ich reiste von dort 
nach Villach und von dort nach Elagenfurt, 'wo ich die 
nämliche Stunde nach einer )4tägigen Heise zu Klagenfurt 
mit ganz verwundeten Füssen angekommen bin. Ich besuchte 
dort den Herrn Türk, der mich einen Monat zur Ausrastung 
und Heilung meiner Füsse behielt. Er führte mich zu dem 
hohen Herrn Präsidenten Baron von Ulm, der sich allsogleich 
meiner flTiT*fthTn und an Seine Majestät, die sich damals in 
Graz aufhielt, ein Schreiben mit meiner eingeschlossenen Bitte 
erliess. Er sah selbst mein Mend, in dem ich mich befand. 
Das Geld, das mir der Herr Hegens Purt scher und mein 
Gntthäter gaben, war schon verzehrt. Aber es stunde nicht 
lange an, so erhielt ich von Seiner Majestät 200 Gulden 
in B. Z. damit ich nach Wien reisen konnte. Ich eilte also 
mit der milden Unterstützung Seiner Majestät nach Wien, 
wo ich den letzten October abends um 7 Uhr eintraf und 
aut Manahilf in der Vorstadt übernachtete. Den 1. November, 
am Allerheiligentag, gieng ich gegen 9 Uhr in die Stadt, 
bewunderte die ungeheure Masse der Menschen, die ich hier 
in allen Gassen herumschweben sah. Bei der Burg, ohne zu 
wissen, wo ich wäre, hielt ich mich eine kleine Weile auf; 
es fragte mich jemand, den ich nicht kannte, ob ich nicht 

'i Chiiivcmia. 
Bergamo. 

Baneozettel ; Schallhanimer sagt in der Biographie 
Haspinger*s: 500 Gulden BancozetteL 
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ein Tyroler sei, ja, er fragte mich, ob ich iiit ht wüsste, wo 
der Kapusdner sei, denn man erwarte ihn alle Tage. Ich sagte 
ihm. wenn er nicht schon hier (sei), so muss er bald kommen. 
Er setzte noch heftiger an micli und fragte mich, ob ich es 
bestimmt wisse und die Antwort war: ja; endlich drang er 
so sehr an mich, dass ich es ihm gestand, dass ich es selbst 
wäre. Erzählte, dass ich jetzt gar nicht wiisste, wo ich 
hingehen sollte. Er sagte mir den Herrn von Boschmann 
und andere Orte auch, und den anderen Tag darauf hatte 
ich schon die Ehre mit Seiner Majestät selbst zu sprechen 
und mich für das TJebersohickte zu bedanken. Allein fär 
diesmal konnte ich nicht viel reden, weil mir bei dem ers'ten 
Anblick Seiner Majestät das Hera vor Wehmnth brach, da 
ich eine so grosse Menschenliebe aus dem Angl sichte Seiner 
Majestät hervorstrahlen sah; ich bedauerte nur in der Stille, 
dass deac Monarch bei aller seiner Biederkeit dennoch so 
unglücklich geworden ist, und meine herabrollenden Thiänen, 
ohne dass ich noch ein Wort reden konnte, bewiesen es. 
Er tröstete mich und ich bat ihn vor meinem Abtritte nur 
um Schatz und Sicherheit. „Euer Majestät, ich schätze mich 
schon glücklidi genug, wenn ich nur Euer Majestät mind^rster 
Unterthan sein kann," und so gieng ich für diesesmal nach 
einer tiefen Beverenz fort. Nach zwei Tagen hatte ich schon 
wieder die Ehre mit Seiner Majestät zu sprechen ; er befragte 
mich um vieles, ich beantwortete, nur, was ich selbst mit 
Augen sah oder bestimmt wusste; also glaubte ich auch 
nicht, dass jemand um seine Ehre oder guten Namen sollte 
gebracht [werden]. Ich bat ihn recht dringend fiir die armen 
verlassenen Tjroler, weiche Weib und Kind zu Hanse und 
nicht mehr dahin reisen konnten. Kurz daraul setzte mir der 
Herr Hofrath Baron von Hormayr eine Bittschrift [aufj, in 
welcher ich besonders bat für meinen Gutthäter damit [ich] 
diesem doch [zu einer] Unterstützung verhilfhch sein könnte, 
denn jeder konnte es leicht einsehen, dass ich selbst nichts 
in meinem Vermögen habe. Ich hielt mich also zwei Monate 
bei den Patres Kapu^dnem auf, und nachdem ich abo meine 
300 Gulden ITnterstatzung und 600 Gulden Pension erhielt. 
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80 dachte ich in Jedleisee selbe zu gemessen und der dortigen 
Gemeinde, die schon" 



Hiemit endet Haspinger's Tagebuch und es bleibt nur 
noch hinzuzufügen, dass er nach seiner Bückkehr säcularisiert 
wurde und als Pfarrprovisor die Seelsorge in Jedlersee, 
Jedlersdorf, Simansfeld und Traunfeld bis zum Jahre 1836 
versah. Nach seinem Austritte aus der Seelsorge lebte 
Haspin gor bis zum Jahre 1851 inHietzing, dann in Döbling 
und übersiedelte im October 1854 nach Salzburg, woselbst 
ihm im Besidenzschlosse Mirabell eine ebenerdige Gfnaden- 
wolbnung zugewiesen wurde. 

Im Jahre 1818 war Haspinger als Kundschafter nach 
Itsdien grschickt worden, um über Stärke und Bewegung der 
italienischen Armee unter dem VicekÖnig Eugen sichere 
Nachrichten einzuholen, welcher Auigabe er sich auf das 
beste entledigte. Und als im Jahre 1848 80 Tiroler in Wien 
eine Studentoi-Compagnle gründeten, um die Tiroler Lan des- 
Grenzen gegen Italien zu bewachen, zog der 72jähnge 
Haspinger abermals als Feldcaplan aus und machte durch 
drei Monate die Strapazen des Feldzuges mit. 

Joachim Haspinger starb am 12. Januar 1858 in 
Salzburg. Seine Leiche wurde später nach Innsbruck über- 
ftihrt und dortselbst in der Ho^farrkirche neben jener des 
Andreas Hofer endgiltig. beigesetzt. 
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Die Nachbarschaft der Franzosen im Kirclienstaat und 
speciell die December-Ereignisse des Jnlires 17i>7 in Koirij 
mit der im Febniar 1798 erfolgten Gründung der „Eömisclit?n 
Republik", mussteu den König von JJeapel das Aergst© 
befürchten lassen. 

jNelson's Sieg bei Abukir gab auch Ferdinand neuen 
Mtith und er schloss sich der zweiten Coalition gegen die 
französibohe Tfepiiblik an. 

Sein Versuch, dm Papst ans fleu Händen der Franzosen 
zu befreien, schlug fehl. I)<^r K<hiig musste am 21. Deceniber 
mit seiner Familie nach Sicilit n fliehen, wahrend in Neapel 
die ,,Partheuopaische Republik" ausgerufen mu'de. Frst der 
Separat-Friedc von Florenz (1801) machte Ferdinand'» 
üückkehr möglich. 

Die CoalitiuD von 1805 sah Ferdinand aufs neue in 
ihrer Mitte und zum zweitenmal o musste der König in 
Sicihen eine Zufluchtsstätte suchen j das er 1 80(j für selbständig 
und von Nea])ol getrennt erklärte. 

Die Sicibancr hatten ihren König bei dessen erster Ankunft 
in Palermo glänzend empfangen ; dies mag wohl mitbestimmend 
gewesen sein, dass sich Ferdinand schon 1 798 mit dem 
Gedanken tnig, Neapel mit Hilfe Siciliens zurückzugewinnen. 

Die ersten Versuche in dieser Ivichtung stiessen anfangs 
aut einen nur passiven AViderstaud, der sich zusehends 
mehrt,e, als die Regierung 1810 ausser den normalen Abgaben 
vom öiciliauischen Parlamente 360.000 Unzen forderte. 

Ein Versuch Abbate Balsamo's die finun/iellc I^age 
Siciliens zu sichern, scheiterte an dem Staatsstreich Tuinmaso's 
vom 14. Februar 1811, doch hatte die erst kürzhch entstandene 
constitutionelle Partei sc hon Kncrgie genug, ein Memorandiun 
nach London zu senden und dort imi Hilfe zu bitten 

^) Führer der fonstitutioueUen* 
^ Gervinus, U, 82. 

17* 
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En^i^laiid, das seit 1806 eine ,,Schutzinai hr" in SiciÜeii 
aufgestellt hatte — Malta war seit 1800 untrr britisihcr 
Herrschaft — delegierte Lord l^cntiiu k -j mit den weit- 
gehendsten Yollniachten ver.s(^ht/u nach Palermo. 

Dem zielbewussten Yor<;ehf.'n Ii (iutinck's, der nn- 
bekümmert nm alle Tutrii^neii des lloles nur die iiiteresseii 
seines Vaterlandes und das Wohl Sicilii'iis im Aw^i^e behielt, 
war es zu d;uiken. dass die Insel 1812 eine iiefonn der Yer- 
fassun«^^) erlebte und an Stelle des Königs der Prinz von 
Calaltrien zum "Reo-enten eniaiint wurde. 

Die krulirrlit h f^esinnten Barone benützten 1813 eine 
kurze Abwesenheit Beutinck's in Spanien, um im Parlamente 
einen Versuch zur Wiedrrherst( lliiii|2: der Verhältnisse, wie 
sie vor der Ankunft Beutinck's gewesen, zu niacben. 

Bentinck stellte bei seiner Itückkehr die ( Ordnung, unter 
Androhuuf? ^summarischer Militärproeesse wider alle (Tpj^ner 
der Constitution tmd durch Einlulirung der dictatorischen 
Kegieiung im Namen Englands, rasch wieder her. 

Mit den Krei;j:nissen des .Jahres 1814 begann Englands 
Interesse an Sicilien bedeutend zu schwinden und am K». .Tuli 
verliess Lord Bentinck die Insel. Zu seinem Xacktolger 
wurde A' Court ernaimt *). 

Die Gegner der (\mstitution, von der lästigen (Tegenwart 
Bentincks befreit, beeilten sich nun, ikre Wünsche zu 
befriedigen. 

Ferdinand üljernalim die Kegiernng wieder aus den 
Iiiinden seines ^^olmeH. Das Parlament wurde wohl ein- 
berulen, doch bald geschlossen. 

Murat'-i Niederlage und Tod eitüllten Ferdinand mit 
neuer Holinung. Bein erstes war, am 30. April 1815 vom 
sicilanischen Parlamente, ,,als erste seiner Pflichten" eine 



Nach emcm Vortrag vom 30. März 1806 beixug dieselbe 
10.000 Mann. t J. I>. H.. 7.) 

*) Vor seiner Huiulung uacli iSiciiieu war Buutiuck Gouverneur m 
Madras. (Heitert, 433.) 

') „Gnmdzüge der Yerfiisanng Siciliens vom Jahre 1812." 
(J. D. H., Ö6.) 

*) üebcr Bcntinck's Th&tigkeit in Sicilien vergleiche: Helfert 
und Castelreagh. 
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Subsidie zur Wiedererobening Neapels zu fordern und ira 
Falle der Vemeigening mit Aufhebtmg der 1806 freiwillig 
gegebenen Selbständigkeit zu drohen. 

Vergeblich wandte sich. Castehiuovo an A' Court um 
HiHe. Castelreagh war gegen jede Einmengung Englands 
in SiciUen mid der Ansicht, dass nur Krieg und pohtische Ver- 
hältnisse sniLord Bentinok's Verhalten Anlass gerroben hätten*». 

Am 17. Mai 1815 hatte Ferdinand Sioilien verlasseu 
tmd seinen Sohn asum Statthalter der Ldsel emaimt. 

Die Begienmg unterdrückte nun joden Versuch, das 
Parlament wieder einzuberufen, während von Neapel aus 
königliche Decrete ergiengen, welche die Aufhebung der 
Selbständigkeit Sioilieus und rlie Abschaffung der siciliamschen 
Farben und Wappen verfOgten*)« 

Der mit Oesterreich am 12. Juni 1816 geschlossene 
Geheim- Vertragt) bot Ferdinand willkonunene Gelegenheit, 
a\le>i zurückzunehmen, was er in Stunden der Greffthr und 
Noth bcAvilligt hatte. 

Die Decrete von 1816 gestehen wohl noch einzelne 
Privilegien für Sicilien zu und enthalten auch den Passus, 
dass ohne Einwilligung dos Parlamentes die Abgabensumme 
von 1,847.600 Unzen jährlich nicht erhöht werden dürfe; 
doch war damit dem finanziellen Zusammenbruche Siciliens 
kein Einhalt f^t than. 

Solange Englands Interesse an Sicilien vorhanden war, 
besserten sich die finanziellen Verhältnisse zusehends. Die 
Continentalsp«Te hatte die Abschliessung von Handels- 



') Seit 1812 Minister des Auswärtigen in England. 

-) „Nur wenn die Erwäf^ung der Treue, Ehre Und des Glaubens 
Englands es für geboten ersciheinen lassen, oder wenn eine völlige Ver- 
kürzung der .sicUiauischen Privilegieu zu gewärtigen sei, düiie er sich 
einmengen." (Gervinns, II., 97.) 

*) Gervinus, II., 94. 

* ..In demselben hatte Ferdinand versprochen, in seinem Beiche 
keine AendeiTingon zuzidassen. die nicht mit der bisherigen monarchischen 
Verfassung und den vom Knis(»r für dessen eigene italienische 
Besitzungen angewendeten Grundsatze im Einklänge wären." (^MacUu- 
lloky^ Mittheilnngen des Kriegs - Archivs, 1888.) Fepe, G^n^ral- 
Belations des ^v^nements politiques et militaiTes, qui ont eu lieu a 
Naples en 1820 et 1821, 152. 
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Verträgeu mit England veranlasst, deren AVirknng bald fühlbar 
wurde. Die Getreidepreiso stiegen ganz bedeutend : der Geld- 
umsatz betrug innerhalb fünf Jahren die für Sicilien un- 
geheure Summe von liinf Millionen Pfund Sterling 

Viele Hessen sich in Speculntionen auf Jahre hin ein, 
die mit dem Ende des englisohen EiuHusses (1S14) sämmtlich 
fehlschlugen. 

Ausserdem enttiei 1814 die jährliehe Subsidie Englands 
im Betrage von 560.000 Unzen, die Abgabensuxmue blieb 
jedoch dieselbe 

Die Eintheilimg Siciliens in Provinzen und die 1819 
eingefülute neue Gerichtsordmmg nach französischem Muster 
«erhöhten die Steuerlast neuerdings um ein bedeutendes, da 
mit diesen Reorganisationen eine stcurke Vermehrung des 
Beamtenkörpers verbmiden war 

Was "Wunder, wemi in den, durch die Ungunst pohtischer 
und socialer Verhältnisse, sowie diu-ch das rücksichtslose Vor- 
gehen Ferdinand's so schwer geprüften Sicilianern glühender 
Hass gt'.^en alles Neapolitanische entstand und der Drang nach 
Unabhängigkeit in elementarer Weise zum Ausdrucke kam. 

Die Nachrit Vit von den Ereignisson des 2. Juli 1820 in 
Nola und der Proclamation der „spanischen Verfassung" in 
Neapel kam zuerst nach Messina, dann nach Palermo. 

Die Carbonari, denen es geltPigen war, ihre Ideen auch 
in die Armee zu tragen *), benützten die Situation, um auch 
in Sicilien ihre Sache nach Kräften zu tordein und pro- 
pagierten die Eiiiführnng der „spanischen Vei-fkssung" unter 
fortbestehender Abhängigkeit von Neapel. Nur wenige be- 
grifien, dass die Unabhängigkeit der Insel nur mit der 1812 
gegebenen Verfassung möglich sei und verlangten diese. 

Am 15. Juli, dem Tage des Rosalienfestes, brach der 
Aufstand in Palermo los und bald war che Stalt ^ öllig in 
den Händen des sich wie rasend geberdenden Pöbels. 

^'cigebaur, L, 146 flF. 
*) Neb«i dieser Subsidie iilr Sicilieu erhielt der Hof bedeutende Hilfe 
von England. 1807 betrug diese 400.000 Pfund Sterling. (Helfert, 428.) 
») Buth, n., 51 ff. 
*) Carascosa, 24. 



Di« Oeenpation 6i«»ni«ii8 daxob Ostarveiobitclie Trappen. 



S63 



Der Müifeärcliet General Church entfloh nach einem 
niissliingenenYersuclie, die Ordnung zu erhalten, der Gouverneur 
Natielli blieb ratlilos zurück. 

Der Pöbel hatte das Castello a mare erstürmt, 14.000 
Gewehre erbeutet und sich damit bewaffiiet. Fürst Catfolica, 
der vergebens durch Aufstellung einer „Bürger-Garde" die 
Ordnung wiederherzustellen versuchte^ wurde ermordet; auch 
Naselli entfloh nach Neapel. 

Unter Vorsitz des Cardinais Gravina coustituierte sich 
nun eine „souveräne Jiuata", die es sich unter Gravi na's 
Nachiblger, dem Fürstoü von Yillafranca, zur Angabe 
machte, die Unabhängigkeit SiciUens um jeden Preis zu 
erringen. 

Deputationeuj die zu diesem Zwecke nach Neapel an 
df'ii König ') und nach den anderen Städten äicüiens, eines 
einheitlichen Vorgehens halber, entsendet wurden, setzte man 
dort einlach gefangen, da in Palermo völlige Anarchie ein- 
gerissen war*). 

Die revolutioiiUre Partei antwortete mit der Aufstellung 
eines Heeres unter Befehl des Marchese di San Cataldo. Die 
(^rste Heldenthat dieser Bande war ein Uebcrfall auf die 
Stadt Caltanisetta, die geplündert und zum grössten Theile 
ein schert wurde. Andere Städte, wie Trapani und Cefalü, 
widerstanden zu ihrem Heile. 

Endlich ermannte sich die Hegiemng und schickte 
General Florestan Pepe ■) mit circa 9000 Mann nach Sicilien. 
Nach einigen siegreichen (Jofechten über Theile desfiiovolutions- 
Heeres stand er Ende September vor Palermo. Die Auf- 
ständischen kämpften mit dem Muthe der Verzweiflung, Pepe's 
Lage gestaltete sich immer kritischer. Der neue Präsident der 
Junta, Fürst Paterno, brachte endlich Hilfe, indem er durch 
Verspreohimgen und Bitten von den Palemiitanem die Ein- 



') J)ie Deputation stellte an den Könii; das Verlangen, Sicilien 
unter einem könifjjlichen Prinzen seibstiindii; zu verwalten. 

•) Gleiehzeiti|? mit der r^rstilnuuiig des Custello a maro liutte der 
Pöbel die CTetaugnLjäe geölliiet, deren Insassen in der Concia, dem 
Quartier der Gerber, ein A«tyl fiinden und von hier aus die Stadt in der 
furchtbarsten "Weise t\ r;uiuisierten. 

*) Ein Bruder Wilhelm Pepe's. (Beuchlin*, öS ff.) 
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wilHgiing zu UiiterhandluDgen mit Pepe erlangte und am. 
ö. October 1820 die üebergabe Palemios durchsetzte*)' 

Pepe's Erf'olnfe in Sicilien landen in Neapel wenig 
Ajit rkenniuig. Die Keapolitaner, wüthend über die Bedingungen 
der Capltulation vom 5. October -i, setzten binnen wenigen 
Tagen Pei)e's Abberufung durch. An seine Stelle trat 
Gene ral Colletta, der mit 5000 Calabresen Sicilien besetzte. 

Ucsterreich, in gewiss berechtigtem Interesse an den 
politischen Verhältnissen seiner Kachbarstaaten, &nd es fiir 
notliwendig. die endgiltige Ordnung der neapolitanischen 
Verhältnisse herbeizuföhren 

Auf dem Congresse zn Laibach (Januar 1821), an dem 
auch Ferdinand theihiahm, wurde der Einmarsch öster- 
reichischer Truppen beschlossen und nut demselben schon 
im Februar begonnen. Am 7. März fiel bei Rieti, durch 
FML. Grt^ AVallmoden's Sieg über General A^illielni 
Pepe die Entscheidung und mh 24. März zog G. d. C. 
Baron Frimont in Neapel ein. Nach der Uebergabe von 
Gaeta und Pescara waren die Oesterreicher die Herren 
Neapels 

Die Sidlianer hatten an Stelle CoUetta's^) den General 
Nunzianto zum Ober-Befehlshaber sämmtUcher Truppen er- 
halten. Die Verwaltung Sicilieiis wurde Wohl 1821 \'on jener 
Neapels getrennt, doch durch Eiu£ihrung einer Art „politischer 
Inquisition" neuerdings Kisstrauen und Unznfiiedenh* it \ » r- 
ursacht. Die Kegienmg fahndete vrj-h Carbonaris und sicherte 
allen Denimcianten derselben Geheimlialtung ihrer Namen zu. 
Man zeigte sich nun gegenseitig an und bald waren an 20.000 

») Beuchliu^ IßT) i\. 

*^ In (iegenwart des osteneiobischöii und eiiglir^chea (•eäaudteu 
wurde eiii förmlicher „Friedens -Vertrag" geschlosseu, nach welchem 
Falemo die Waffen streckte, den König anerkannte und Verzeihung für 
alle Torhergegangene zugestanden erhielt. Weiters wurde die Einberufung 
eineir Generalversainnilung aller (Jeinfitideu Siciliens zu.ü:esa<j;t, die über 
die weiteren (;L>rlitcke der Insel entocUeideu sollt«. (Kutk, L, 55 ff.i 
Melleiiiich. III.. 391. 

*} üeber den „Feidxug gegen die ueapoUtauische Bevolntion 1821** 
vergleiche den Aufsatz von Hauptmann (Oberst) Machalicky (Mit> 
theilungen des k. k. Kriegs-Aichivs. 1888.) 

*) Colletta wurde 1821 zum Kriegs-Ministei- ernannt. 
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Personen im Gefängnis Die finanziellen Verhältnisse worden 
immer trostloser, die Bevölkerung kam gänzlich herab und 
war ohne jede Aussicht auf Erwerb. 

In Messina versnobte General Bossarol eme Empörung 
hervorzurufen, indem er dort die Bepublik verkündete und 
eine Landung in Calabrien wagt e 

Das Anrücken Nunziante's und Frimont's Entschluss 
nach Calabrien zu marschieren, zwangen jedoch Bossarol zu 
schleunigster Flucht. 

Ferdinand, der, wie der Militär- Aufstand in Messiiia be- 
wies, seinen eigenen Truppen nicht mehr vertrauen konnte und 
sah wie günstig die Anwesenheit der österreichischen Truppen 
aul der terra ferma wirkte, erbafc sich in wiederholten Schreiben 
an Kaiser Franz die Absendung einer Division nach Sicilien, 
lim auch hier Kuhe und Ordnung wiederherzustellen"*). 

Aui 25. iMai 1821 erhielt FML. Graf Wallmoden^) von 
Frimont den Befehl zur „temporären Besetzung Sicihens" 
bis zur Wiedererrichtung der neapolitanischen Armee ^) und die 

V Bnth, L, 59ff. 

Leo, 955. 
8j H. K. 11. Präs. 1821, IV. 24 r. 

*) Auf Kostpn Neapels mich der "oiiventiou relative ä roccupatiou 
militaire du royauiue des deux SicUes etc. Sij>:uee 4 Napleä le 18. lü. 
1821 et dout les ratifications ont ächangees le 8. janvler 182S. (Vieime.) 
(H. H. u. $t. A.) 

*) Ludwig Georg Thadel Graf W a 1 1 m <> ■! i 1 1 - G i lu h o r u, geboren 
1769 zu "Wien, trat 1790 in die preiissisclif. 1795 in die österreichische 
Armee ein. 1797 wurde er Major im (Teneralstab, 1801 Oberst und 
Coimuaudaut des U blauen -llegimeats Nr. 1 uud erhielt 13Ü9 lür Wagraui 
das Bitterkreoz des Maiia^lliereBieii-Ord^s. 181S trat 'Wallmoden in 
russische Dienste, überttahm das Commando der „mssisch-deutscheti 
Xiegion" und y.eichnete sich bei (^örde (16. St pt, mber 1813} gegen 
Davoust luid im Feld/uge in Holstein und Schleswig ("1813 — 1814) 
besonders aus. 181.") wieder in österreichischen Diensten, kam Wall- 
modeu 1816 zur Armee nach Neapel, siegte am 7. Mäi-z 1821 bei llieti 
über General Wilhebn Pepe und erhielt im Mai 1831 den Ober-Befehl 
in Sicilien. 1838 zum General der Oavallerie, 1848 sum Adlatu^< 
Badet/.ky's ernannt, trat ^Valbnoden im selben .lahre in den Ituhe- 
stand und staili 1862 zu Wien. (Wurzbach, 52. Theil, 275.) 

^) Die Aut'lösuTüx erfolgte durch ein königliches necret vom 
1. Juh 1821 uud wurden alle Olticiere vom Oborstiieutenant abwärts, 
sowie simmtliche Truppen mit Ausnahme der Garden entlassen. 
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..Aufgabe", die festen Plätze zu behaupten, die Sicherheit und 
Ordnung aufrecht zu erhalten, <lie Autoritäten zu unterstützen, 
wo Widersetzlichkeiten gegen den König vorkämen; endlich 
dir« Entsendung ,, mobiler Colonnen*' zur Unterstützung be- 
hördücher Anordnungen, im jßinvemehmen mit General 
Nunziante, zu veranlassen^). 

Ordre de bataille der naeh Sicilien beBttmiiitea k.k. ^Froppen^. 

(DivUions^Commaudant: FML. Graf Wallm öden.) 
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V'omGeiieraUQuartiermcisterstab wareu iu Palermo : Haupt mann VVc i n gar ten, 

Oberlientenaat Baron Straohwitc und Oberlieutenaat Oraf Stadion. 
InMetsina: Kanptmann Aver. Oberl!euf.<nant WoblgemuthnndliietttflinaBt 

Orat N o b i 1 i. 

*) Dia Ziffern bedeuten die beutigen Regimcntaniimmem. 



K A., F. A. SioUien 1831, V, 6. 
^\ K. Ä., F. A, Sioilien 1821, V, 8. 
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Am 29. Mai segelte der nach Palermo und Trapani be- 
stimmte Tkeü der Truppen auf 42 Transportschiffen von Neapel 
ab, um am 3 1 . nach stürmischer Fahrt auf der Bhede von Palermo 
vor Anker zu gehen Koch am Abend desselben Tages war das 
Debarquement beendet und die Besetasung der Stadt vollzogen. 
Am folgenden Tage wurden die in Palermo b^bidlichen neapoli* 
tanischen Truppen eingesohiffb und nach Neapel dirigiert. 

Das nach Trapani bestimmte Bataillon von Badivojevich 
Kr. 48 marschierte Uber Aloamo dorthin ab. 

Die für Messina bestimmte Brigade Klopstein langte 
nach fünftägiger Fahrt am 4. Juni dort an und besetzte 
Messina, Syracus und Agosta. 

Am 5. Juni waren die wichtigsten Punkte Siciliens in 
den Händen der Oesterreicher und die Yertheilung der Kräfte 
folgende: Wallmoden in Palermo mit 4000 Mann, in Trapani 
ein Bataillon Nr. 48, circa 1000 Mann, in Temuni ein Detache- 
ment von 150 Mann; Klopstein in Messina mit 2500 Mann, 
in Sjracus circa 600 Mann Nr. 58, in Agosta circa 300 Mann 
Nr. 58 und in Melazzo ein Detachement von 150 Mann. 

In Palermo waren fdr die Ankunft Wallmoden's 
keinerlei Yorsorgon getroffen, da Gf-eneral Nunziante von 
seiner Eegierung in völliger Unkenntnis Über die Stärke 'Und 
Bedürfnisse der österreichischen Truppen gelassen worden 
war; doch vollzog sich die Bequartiemng ziemlich rasch und 
ohne wesentlichen Beibungen. 

Seiner Instruction gemäss traf Wallmoden sofort alle 
Anordnungen, um sich Palermos zu versichern. Das CasteU 
a mare wurde mit zwei Compagiüen, das CasteUucio mit 
einer Gompagnie besetzt und für den Palazzo reale eine 
Bereitschaft bestimmt. 

Der Zustand des Landes war nach Wallmoden's 
Bericht an Frimont*) völlig desorganisiert. Alles war 



*) Die letzte Anwesenheit kuiaerUcher Tru})pLU in Sictiien fkUt in 
die Jahre 1784^1785, als im spanischen Erbfolgekrieg FML. Orsini 
da ßouia mit 7475 Mann die Instd gegen die Spanier unter (tcneral- 

CMjtitihi Montemar verthriilii;!».'. T)iü Abfall i( ilt r kaiserlichen Truppen 
ertoigte am 1. Juli 1735, (I rMzii^e des Prinzen Eugen, XX., 1 if. 
Föstungskriüg iu Sicilien. 1784 — 17ci5.) 

>) K. A., A. Sicilien 1821, VI, 21. 
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bewaffiaet und jeder Resi)oct vor der Obrigkeit geschwunden; 
einzig dem energischen Vorgehen General Nunziante's war 
es zu danken, wenn Unsserlich Ruhe herrschte. Der Pöbel, 
kühn lind drt isT durch seine Erfolge vom Vorjahre, schien 
jeden Augenblick geneigt, sich wieder zu erheben. 

Im Arsenale in Palermo befand sich ein«' orros;se Anzahl 
schwerer Verbrecher, die schlecht venvahi-t, wiederholt versacht 
hatten, sich zu befreien luid mit dem Pöbel zu vereinen. 

Die Pohzei, an deren Spitze Marchese delle Favare 
stand, war nuverlässlich, da die Regierung aus Neapel kein 
Geld erhielt, um sie ordentlich zn bezahlen. 

Dif Ankunft der Oesteneicher schien keinen besonderen 
Eindruck gemacht zu haben, da ,,man sah and wusste, dass sich 
solche nur auf die Besetzung der festen Plätze einschränken 
werd<'. didier man ihren Einfluss nicht für bedeutend hielt ^/*. 

Wie in Palermo waren auch in Messina keine Vor- 
bereitungen zur Ankunft der österreichischen Truppen 
f::otrotfen und man half sich 80 gut man konnte. Bei der 
üebergabe des (^astello di faro an die Oesteireicher verliess 
die neapolitanische Besatzung ohne viele Umstände und 
eigenmächtig ihren Posten, allein auf das Gerücht hin, man 
würde sie entlassen; wohl ein eclatanter Beweis für den 
schlechten Geist des königlichen irreres ^i. 

In Palt-niw). wo man eine Wiederholung (b r Ereignisse 
vom Ib. Juli 1820 befürchtete, drängten General Nunziante 
und Marchese delle Favare auf eine {)robeweise Entwaffirang 
der Umgebmig. Wallmoden schien diese Massregel vor 
(Icni Rosalienfeste nicht sein- geeignet und erst nach wir^der- 
hoitem Drängen von vSeite Marchese delle Fa^are's schritt 
man am 3. Juli an die Ausführung. 

In Mezagno hatte mau muthwilb'gnrwoise einen von 
österreichischen Sappeurs errichteten Kugelfang zerstört mid 
die unsinnigsten Gerüchte von Verschanzungen wegen des 
kommenden 16. Juli verbreitet. 

Drei (^ompagnien Infanterie un<l 50 Jäger unter Gberst- 
lieutenant d'Aspre umzingelten den Ort; bei dem kurzen 



1) Wallmoden an Fi-imont. (K. A., F. A. Neapel 1821, VI, 35.) 
») K. A., F. A. SioUien 1881, VI, 14. 
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abt'V iinsscisr lieftigen Widerstand blieben ein Todter und 
meliiero VerwiintU t«' am Platze, einige Verhaftungen wurden 
vorgenommen und 85 Crewehre confisciert 

Am 9. Juli, unmittelbar vor dem Rosalieuleste, tra,f 
der neu© Vicekönig (Statthalter) Prinz Cut 6, in Palormo 
ein und übernahm den Ober-Befehl über alle in Sicilien 
befindlichen Tnippen daher auch alle Bewegungen der 
östeiTeichischen Truppen mit seinem Vorwiasen zu geschehen 
hatten 

PML. Walhnoden, der anfangs wohl oder übel der 
Einsicht imd längeren Eriixlirnng General Nunziante's in 
Bezug auf die Verhältnisse Sicilieiis nachgeben musste, traf 
für den 15. Juli die umfassendsten Sicherungsmassregeln'*). 

Dies blieb lücht unbemerkt und so gieng der von der 
Regierung so sehr gcfürchtete Tag ohne jede Störimg vorüber. 

In einer Conferenz, die am 16. Juli stattfand, drang 
Prinz Cutü, dem die Ruhe nichts Gutes ahnen hess, in FML. 
Wallniuden, die Entwatl'nnng Palermos vorzunehmen und 
versprach sich davon einen bedeutenden moralischen Erfolg, 
wenn man mit der Entwaffimng der Hauptstadt beginne. 

In der Conferenz selbst, an der auch Nunziante und 
delle Favare flu ilnahmen, erklärten sich einige entschieden 
gegen diese Absicht mit der Begi'ündung, dass das Watfen- 
tragen in Sicilien seit Jahrhmiderten landesüblich sei. 

"Wall Iii 0(1 en wandte sich an den Connnandirrenden um 
weitere Befehle, indem er selbst nun für die Entwaitiiung 



'j K. A.. F. A. Sicilien 1821, VII. .5. 

*) Ausser den ö.steiTeichischon Truppen betanden sicli in Sicilien 
noch 14 Coinpoguien „Volontari" von General Nuuziaute als Beistand, 
der oivüffli Behörden anfgestellti ^emec eine Anzahl (circa 400 Mann) 
Gendaimen nnd in Palermo die im Kai 1821 i^gründete Guardia di 
sicnresza. Die ersteren wurden auf Betreiben General Nu nz laut©*« 
beibehalt-eu und theilweise ergänzt, letztei-e im Herbst 1821 durch ein 
königliches Decret aufgelöst. iK. A., F. A. Siciheu 1821, VI, 21 u. 40 b,) 

^) K. A., F. A. SiciUen 1821, VII, 13. 
Marohese delle Favare berichtete am 10. Jnli an Paolo, den 
Iteferenten itb* Sicilien in Neapel, „dass ein Funke genüge, um die 
Canaille von Palermo xu den Waffen greifen zu lassen'' und dass sich 
in der Stadt au lUÜ.ÜÜÜ ( Jewehro in den Händen von Privaten befänden. 
^K. A., F. A. Sicilien 1621, VII, Ö.j 
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eintrat, „da die Landes -Yerwalttmg unzweideutige Zeichen 
von Furcht und Schwäche gegeben hatte*'. 

Frimont^s Antwort lautete sehr gemesaeii, dass ohne ein 
königliches Decret an eine Entwaffiiung nicht zu denken sei 
und yerwies Wal Im o den aut seinen Befehl, die Ordnung 
zu erhalten, nicht aber zu organisieren. 

Indessen erbat sich Cut6 wiederholt Assistenzen zur 
Unterstützung behördlicher Anordnungen. In der Zeit vom 
11. Ms 28. Augast wurden „mobile Oolonnen'' entsendet von 
Trapani nach MarsaUa und Oastelyeterano, Ton iPalermo 
nach Corleone^, von Sjracus nach Sortino und von Messina 
nach Gesso, wo ein ganzer Ckmvent Franciscaner w^en 
carbonarischer Umtriebe verhaftet werden sollte, aber leider 
rechtzeitig entfloh^. 

Ende August &nd eine zweite Conferenz statt, die das 
königliche Decret vom 6. Juli*), die Entwaffiiung SiciHens 
betreffend) zum Gegenstand hatte. Cutö erbat sich Wall- 
moden'a Hilfe, der diese wohl zusagte, doch jede Verant- 
wortimg ablehnte. 

Anfangs September trat FML. Wallmoden, tun sich 
über die Verhältnisse genau zu unterrichten, eine Inspiciemngs- 
reise längs der Nord-Küste nach Hessina an und kehrte am 
29. über Catania und Oaltanisetta nach Palermo zurück. 
Wallmoden fand alle ihm gemachten Angaben völlig 
zutreffend und schilderte in einem Bericht an Frimont den 
Zustand SiciHens übereinstimmend mit seinen ersten Rapporten. 

Die im Verlaufe der letzten drei Monate unter Assistenz *) 
der österreichischen Truppen vorgenommenen Steuerein- 
treibungen, Entwaffungen und Verhaftungen verbreiteten 
anfangs einige Ueberraschung und einen heilsamen Schrecken, 

Unter Coiuinando des Hauptnianu Kai sei' vom 11. J'A'^er- 
Butaiilou, dem Hauptmann Graf Stadion und" Oberlieutenant Baiou 
iStrachwitz vom General-Quortiermeisterstabe zugetheilt >vareu. 
») K. A, F. A. Sicüien 1831, vm, 1. 

*) Die Entwaffi&ung sollte nur auf „üebelgesixmte** Besmg haben, 
hingegen allen das Tragen von Waft'en gestiittet sein, die inn einen 
„Waffenschein" bittlich wüiden. K. A., F. A. HtViliVn 1821, A'IU. 1 

*) Die Eutwaffnungeu und \ erUal'tungen selbst geschahen tht^ils 
durch die Polizei, theils durch die Gendarmeu. (K. A., i\ A. Sicilieu 1821, 
VII, 2.) 
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doch war der moralische Erfolg dieser Massnahmen leider 
keiii anhaltender. 

Die völÜge Desoi'gani.satiou des Landes war daran Schuld . 
Die Regierung hob die Steiiern wohl mit unerbittlicher 
Strenge ein. doch geschah nicht das Geringste zm* Besserung 
der trostlosen Zustände. Die Justizpflege war trotz der 
grossen Auiiahl der Beamten die schlechteste Handel und 
Gewerbe lagen völlig darnieder. 

Die Malcontenten nützten die (ielegenheit nach Kräften. 
mii ckirch Yerbreitmig der unsinnigsten ( H rüchte die ohnedem 
erbitterte und leicht erregbare Bevölkerung fortwährend in 
Athem zu halten. Die Carbonari, dir» dnr östen'eichischen 
Besatzung gegenüber aniangs eine zuwuitende Haltunq- ein- 
genommen hatten, begamien sich in Palermo auf's neue 
zu regen. 

An öiientliühen Orten fanden Zusammenkünfte statt und 
beschäftigten die Nachrichten über den Kampf der Griechen 
gegen die Türken die lebhafte Phantasie der SiciÜaner. 

Immer wieder tauchte die Idee von einer beabsichtigten 
Landung der Kn<;l;iiider — die angebhch in Malta grosse 
Verstärkungen herangezügen hätten — auf nnd maii huüte 
gan>: ernsthaft, wieder unter britische Herrseh aft zu gelangen. 

Unbe.stinnute Gerüchte von einer Kriegserkiäi'nng 
Kusslands an Oesterreich und von dem nahen Ende des 
Königs, entstanden ebt^nso rasch, als sie verstummten. 

Prinz Pandülfina, der ehemalige Chef der Guardia di 
sicurezza, hielt nach PoHzeiberichten, geheime Zusammen- 
künfte mit den ehemaligen Mitgliedern dieses Corps ab, um 
gegen die bevorstehende Entwafihung Siciliens Stellung zu 
nehmen. 

Die immer grösser werdende Theuerung der Lebens- 
mittel schob man in gehässigster Weise der Anwesenheit der 
österreichischen Tru])pen zu nnd gefiel sich in Druhmigon 
gegen diosf, falls FML. Wailmoden den Versuch maelieu 
sollte, Palermo zu entwati'nen. FML. Wallmoden, wehrlos 

>) Tu den Gefängnissen war eine grosse Zahl von Angeklagten 
— seit tleni Voi-jahre — die mnn monatelang ohne jedes Verhör dort 
liess. (K. A., F. A. Sizilien 1S21, XUI. 2.1 

*} K. A., F. A. Öicilieu 1821, XUJ, 2. (Operatious-Jourual.) 
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gegen alle diese Anfemdungen und Machinationen, konnte 
niohts anderes thun, als seine Pflicht erfüllen und mit giösater 
Vorsicht die kön^liche Begierong in ihren Anordnungen 
unterstützen. Prinz Cut 6 setzte die Entsendung von „mobilen 
Colonnen" an die axn meisten bedrohten Punkte Siciliens fort 
und entwaflBiete successive die durch ihre schlechte Gesinnung 
bekannten Orte. 

Gegen Ende des Jahres wurde die Stimmung immer 
bedenklicher und man plante, wie sich nachträglich heraus- 
stellte, durch vergifteten Wein die österreichischen Truppen 
zu ermorden^). 

C^erüchte von einer bald zu erwartenden Ablösung der 
Oesterreicher durch die Eng^der und von Tumulten in 
Termini tmd Trapani entstanden. 

Die Ablieferung der Waffen, dem königlichen Decret 
vom 6. Juli entsprechend, gieng aehr langsam vonstatten 
imd erregte den grossten ünwiUen. 

Im Lmem der losel, besonders aber in Oatania, fanden 
unausgesetzt Zusammenkünfte der Carbonaiis statt, die täglich 
mehr Zulauf fanden. 

Die Polizei in Palermo hatte in Erfahrung gebracht, 
dass die Carbonaris fär den 10. Januar 1822 planten, sich 
der Person Wallmoden's zu versichern und von ihm die 
TJebergabe der Forts zu erzwingen 

Der Pöbel, erbittart über das Elend, in dem er lebte 
und gehetzt von den Carbonaris, versammelte sich in den 
Schenken, beschimpfte die Begienmg und drohte mit 
Revolution. 

Wallmoden, über alle diese Dinge genau informiert, 
unterschätzte das GefÜhrliche seiner Lage keineswegs und 
traf alle Yorsiohtsmassregeln gegen eine mögUche Ge&hr. 

Bei partiellen Au&tänden rechten die Truppen wohl 
aus, nicht aber bei einer allgemeinen Empörung, da ausser 

1) Nach Aussage eines im Mäiz 1822 verhuftetmi Individaiuns, 
namens Meceio, das am 19. September desselben Jahres iu Palenno 

hingerichtet wurde. CK. A., F. A. Sicilicn 1822, III, 20.) 

*) In df-n Forts beiandon sirh nach neapolitanisclien Äiisweisou 
12(il CiescUüt/.e und 3762 (Gewehre uebst dazugehöriger Miuütion. (K. A., 
F. A. Sicüiea 1821, VI, 2.) 
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den grossen Entfemimgen der Besatzungen untereinander, 
diese durch die fortgesetzte Entsendung der „mobilen 
Colonnen'* geschwltcht werden mussten. 

Verhaftungen^ die auf Grund anonymer Anzeigen am 10. 
im.d 11. Januar erfolgten, besserten die Situation keineswegs; 
vielmehr deutete alles darauf hin, dass am 12., dem Geburts- 
tage des Königs, die Revolution ausbrechen werde. Emissäre 
der Carbonaiis trieben in der Umgegend Palermos ihr Unwesen 
und schürten Haas und Unzu&iedenheit 

Wallmoden fimd es für angezeigt, am 12. eine Parade 
zu Ehren des Königs abzuhalten. Ba meldete sich während 
derselben bei Cardinal Gravina, als Mönch verkleidet, ein 
gewisser Landolini und gestand in der Beichte, dass zur 
Stunde des Theaters der Aufstand ausbrechen werde und dass 
die in Palermo seit Jahresfrist bestehenden 24 Venditen die 
Seele der ganzen Bewegung seien 

Bas am folgenden Tage von der neapolitanischen 
Begierung constituierte Kriegsgericht, das durch diese Aussagen 
wertvolle Anhaltspunkte über die Organisation der revolutionären 
Partei erhielt, ordnete zahlreiche Verhaftungen an^, wahrend 
seitens der Begierung die Entwaffimng der Concia, dem 
Herd aller revolutionären Bestrebungen, beschlossen wurde. 

Prinz Cuto bat angesichts dieser Thatsachen seine 
Begierung dringend, eine Verstärkung der Garnison Palermos 
zu veranlassen und entsendete den neapolitanischen GL. 
Staiti zur Untersuchung und Entwaffnung in die Umgebung 
der Stadt. 

Wallmoden hielt so energische Massregeln in diesem 
Augenblicke für nicht geeignet und meinte in einem Buchte 
an Frimont, die Bevölkerung sei so elend und verderbt, 
andererseits die Begierung so unfähig Abhilfe zu schaffen, dass 
es kaum möglich sei, die Buhe dauernd zu erhalten imd jeder 
neue Aufstands- Versuch an Intensität zunehmen werde und 
müsse ^. 

») K. A., y. A. SioiUeii 1822. 1. 10. 

Unter den Verhafteten befanden sich der Principe Monte 
luaggioie, Oberstlieutouaut Palmieri, zwei kömglicbe lutendanturs- 
Benmte und mehrere (18) OeistUcbe. (E. A., F. A. Sicilien 1822, I, 12.) 

*) K. A., F. A. Sicüien 1823, 1, 10. 

lOttheannKeii das k. und k. Kri«f i-AmddTR. Dritt« Folge, n. Bd. 18 
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Das Kriegsgericht setzte seine Untersuchiiiigen eifrig fort 
und man erwartete mit Ungeduld dessen Urtkeil^). 

W a 1 Im o den, der gelegentlich der bevorstehendenUrtheils- 
Tericündigimg des Kriegsgerichtes neue Ezcesse befdrchtete, 
verstai&te die Garnison Palermos durch 4 Compagnien von 
Nr. 59 und 1 Compagnie JSger Nr. 11 aas Messina, die unter 
Hauptmann S an che z als „mobile Colonne" am 23. Januar 
über Kaudazzo, Traina, Nicosia, PoHzzi und Termini nach 
Palenno abgiengen und bat ^eichzeitig um Verstärkung der 
Truppen in Sicilieui da diese Detachierung nur deshalb möglich 
gewesen sei, weil in Messina völlige Kühe heirrsche. 

Schon zwei Tage später, am 88. Januar, traf ein Bataillon 
von Kaiser Alexander Nr. 2 in Palermo ein und wurden zur 
weiteren Verstärkung 4 Compagnien JSger QSr. 4) in Aussicht 
gestellt^. 

Am 30. Januar war die nächste Umgegend Palermos 
entwaffiiet^ und über 1000 Grewehre eingebracht; gleichzeitig 
verurtheflte das Kriegsgericht 13 Angeklagte, die geständig 
waren^ zum Tode. 

Folgenden Tages, um 10 Uhr vormittag, &nd die 
Szecution von 9 Vemrtheilten statt, miter denen sich auch 
drei Geistliche befanden'*). 

Trotz di^r strengen Massregeln dauerte die Gährung 
fort. Einen GeistHehen, der aus Termini gekommen war, um 
gegen die in Untersuchung Befindlichen auszusagen, fand man 
mit abgeschnittenem Kopfe in seiner Wohnung^). 

Am 1. Februar begann unter General Nnnziante die so 
lang geplante £ntwa6^ung Palermos, wobei mit der Coucia be- 
gonnen und in drei Tagen 7000 Feuerwaffen confisciert wurden 

*) Zwei Parteien bildetet! sidi, von denen die eine beha\i|>tete. rlns 
Complot sei lediglich Eiiiudun<5 des feigen und a^ancenieatslustigeu 
Marchese delle Favare, während die andere alle Massnahmen der 
Begierung, speoiell die Einsetzung des Kriegsgerichtes far sehr noth-> 
wendig und richtig bezeichnete. 

»t K. A., V. A. Siciüen 1822, I, 19. 

Unter Leitung des neapolitanischen ncncral-^ Stniti. 

*) Die anderen wurden der (Jnade des Königs enipfohJeu inid 
sgSiltet au mehi jährigem Kerker begnadigt. 

•) K. A., V. A. SicUlen 1822, I, 28. 

<) K. A., F. A. Sicilien 1^, n, 15. 
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Wallmoden imdOutö einigten sich nun, die Entwafixomg 
der ganzen Insel durch Entsendung von mehreren ^mobilen 
Oolonnen'' zu gleicher Zeit vorzunehmen. 

Bie von Mesaina abgegangene Oolonne traf am 29. Januar 
in Termini ein, entwaffiiete imter Leitung des neapolitanischen 
Generals Statela die Orte Termini, Bagaria und Misilmeri, 
setzte ihren Marsch ttber Caltanisetta und Piazza nach Galta- 
girone ibrt, wo sie mit einem aus Syracus entsendeten Deta- 
chement zusammentraf, und kehrte über Catania und Taormina 
am 18. Februar nach Messina zurück. 

Gf^leichzeitig mit dieser Oolonne gieng eine zweite, aua 
2 Compagmen Nr. 48 und 1 Oompagnie Jäger Nr. 3« 
20 Husaren und 2 Gebirgs-Qeschüteen besliehend, unter Oom- 
mando des Hauptmann Bot tern überFiana, Oorleone, Bivona^ 
nach Girgenti. 

Ein Detachement, das aus Trapani über Marsalla, Mazzara, 
Oastelveterano, Oalatafini und Aloamo nach Palermo gekommen 
war» kehrte über Partinioio dorthin zurück, ein zweites De^ 
tachement gieng von Termini ISngs der Marine (Nord-Küste) 
nach Messina. 

Die Ergebnisse dieser Operationen waren die günstigsten ; 
bis Mitte April wurden über SIJQOO Waffen saisiert und in 
Palermo und Messina in Sicherheit gebracht^). 

Die österreichisohen Truppen hatten, abgesehen von der 
undankbaren und gefährUcfaen Au^abe, den durch neapoli' 
tanische Polizisten und Gendarmen besorgten Entwaffinungen 
durch ihre Anwesenheit entsprechenden Nachdruck zu geben, 
bedeutende Schwierigkeiten zu Überwinden. 

Die ohnehin elenden Strassen und Saumwege waren 
klafterhoch mit Schnee bedeckt; ein eisiger Wind machte 
das Marschi^n &st unmöglich. Die Anforderungen, die an 
die Disciplin und Ausdauer der Truppen durch diese „mobilen 
Colonnen" gestellt wurden, waren die denkbar grössten'); 
doch war der moralische Erfolg dieser Massnahmen ein be- 
deutender und schien die Buhe wieder hergestellt zu sein. 



•) H. H. n. 8t. A. 

*) Iii liauduii/.ü uud Troiua blieben 60 Manu schwer krank in den 
SpitiLlern, einige worden T«rinis8t. (K. A., V. A. Sicilien 1822, II, 21a.) 

18* 
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In Messina, wo man General Rossarors missglücktenAuf- 
staads- Versnob in noch lebhafber, nnangenebmer Erinnerung 
batto, berrscbte änsserlicb völlige Bube, ebenso in S^nracus und 
Agosta. In Oatania biagegen war man von dem Vorbanden- 
sein oarbonarisober Oonventikel vobl überzeugt, fand jedoch 
keine genauen Anhaltspunkte. 

GM. £lop8tein, der schon im Kovember 1821 durch 
Kundacha^r erfahren hatte, dass sich in Malta eine grosse 
Anzahl nnzufiriedener Elemente, banptsScblioh verabschiedete 
neapolitaniscbe Officiere, befand, traf alle Anstalten, eine 
Landung an der Ost^Küste zu verhindern^). 

Ende Februar 1822 erhielt G. d. C. Frimont die Nach- 
richt, dass der Ex-General Wilhelm Pepe, der in London lebte, 
gemeinsam mit dem Ex-General Wilson und einer Anzahl 
neapolitanischer Flüchtlinge eine Landung in Galabiien beab- 
sichtige, um dort einen An&tand anzuzetteln. 

üm dies zu hindern, entsendete er GM. Geppert mit 
^ Bataillonen Infanterie, 1 Esoadron und Vi Batterie nach 
Gosenza, wo dieser ank 16. März eintraf^. Cutö, durch 
Wallmoden von diesem Gerücht verständigt, begsb sidb 
nadi Barcelona und formierte aus den ihm unterstehenden 
„Voloutari", Grendarmen und „compagni d' armV* einen Cordon 
— gnardia costa genannt — der von Oefalü längs der Küste 
bis Gatania reichte und versah die Küsten-Batterien mit 
Munition. Wallmoden sicherte durch die Entsendung von 
Detachements von Palermo nach Girgenti % von Trapani nach 
Mazzara und von Syracus nach Terrannova^), die Süd- Küste. 



Nach Kundschafts-Beriehten sdiiMi dies im Frtthjahr (Anfong 

April) seitens der Malcontenten in Malta geplant. 
*) K. A., F. A. Sizilien 1822, II, 26. 

Unter Cuiiimando <les Majoi's Wauia bestand die Colonne ans 
ÖUO Mann lutantehe, 20 Husaren und 3 G&üchützen. Oberlieutenaut 
Straohwiti des General-QnMtiermeistnstabes war mgedieUt, Der 
Abmarsch erfolgte am 17. April über Villa&ati-Campofranco-Arragoiia 
nach Girgenti, die BüoUkelir am 21. Juni. (K. A., F. A. Sicilien 1822, 
IV', 4.) 

*^ T>ic-!e Colonne, 200 Mann stark, marschierte am 15. April üljor 
ralazzüiü-Ckiaramonte nach Terrauuova und kehrte über Vittoria-Avola 
am 12. Juni nacb Syra^sus zorück. OberUeutenant Nobili des General' 
Quartiermeisterstabes war zugetheilt. (K. A., F. A. SicUien 1822, IT, 6.) 
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Längs der Nord-Küste und zwischen Palermo und Neapel 
kreuzten 2 österreichische Fregatten und 24 kleine neapoli- 
tanische Eriegsfahrzeuge, um eine Landung zu verhindern. 

Trotzdem diese Massregeln unter strengster Geheim- 
haltung ihres Zweckes getroffen waren^ wurden sie bald bekannt^ 
da in der G-rafsohafb Modica schon Anfang Januar Gerüchte 
von ein^ Landung Pepe's cursierten, die jetzt wieder auf- 
tanohten und durch die Sicherungsmassnahmen Bestätigung 
fanden. 

Prinz Cut 6' 8 Stellung, der sich im Laufe der letzten 
Ereignisse und speciell bei der Entwaffnung Sioiliens als 
unfiüiig erwiesen hatte war erschüttert und seine Ab- 
berufung täglich zu erwarten. Marohese delle Favare, mit 
General Nonziante in Oonflict gerathen, reiste nach Neapel 
um sich zu rechtfer1%en ; seine Geschäfte übernahm indessen 
der Gerichts-Fi^ident Martinez. 

Die Garbonaris, von dieser Uneinigkeit der Eegierung 
unterrichtet, versuchten neuerdings Unruhen zu stifben. 

Ende April conslätuierte sich in Palermo das Kriegs- 
. Gericht wieder, um gegen die Carbonaris vorzugehen, da ein 
neuer Anschlag gegen die Begierung und die österreichisohen 
Truppen geplant schien^. 

allmo d en bat, das Bataillon von Alexander Nr. 2, dessen 
Abberufung bevorstand, in Sicilien zu belassen, da durch die 
Anforderungen, die man an die österreichischen Truppen durdi 
die Entwaffnungen gestellt hatte, 700 Mann krank oder dienst* 
un^ig geworden waren 

Unmittelbar vor dem Bosalienfeste, am 10. Juli, gelang 
es, den Tersohwörem auf die Spiu: zu kommen. Ein Geist- 
liche, namens Ferrari, stand diesmal an der Spitze der 
Bewegung. Wie sich aus saisierten Papieren ergab, standen 



«) K. A., F. A. Sicilien 1822, IV, 3. 

-) Am 17. April wurde ein österreichischer Husaren-UnterofEcier 
in einer Schenke Palemos ohne jede VernnUssung, nadh eineiu kursen 
Wortwechsel, meuchlings ermordet. Es gelang den Thäter zu ermittelu 
und vor das Kriegsgericht zu stellen ; er wurde hingerichtet, seine Mit- 
schnlfiigen zu mehijfthiigem Kerker verartkeilt. (K. A,, F. A. Sicilien 
1822, V, 19.) 

K. A., F. A. Sicilieu 1822, IV, 19. 



Digitized by Google 



278 Zitterhof er. 

die Verschwörer in Palermo, haaptsäohlioh mittellose und 
ungebildete Mensofaen, mit Gefimgenen in Messina und Trapani 
seit Wochen in regem schriftlichen Verkehre. 

Ferrari als Mailänder wurde an Oesteireioh ausgeliefert, 
seine Mitschuldigen vor das Krieg^ericht gestellt 

Marchese delle Fayare mag wohl Prinz Cutö*s völlige 
Unzulänglichkeit eindringlich genug geschildert haben, denn 
an dessen Stelle trat schon am 22. Juli der Prinz von Campo* 
fr an CO, ein Mann von bestem Willen und vielversprechenden 
Eigenschaften. 

FML. Wallmoden drang in den neuen Statthalter, 
mit aller Energie eine Beform des Grefängniswesens durchsu- 
fahren. Campofranco's Bemühungen verliefen leider resnltat- 
los, er erwies sich gegen die Eanzlei-Oamarilla ebenso macht- 
los wie sein Vorgänger. Alles blieb auf dem Status quo ante, 
folglich war die Gefahr nicht beseitigt, im Schosse der 
Geföngnisse selbst neue Verschwörungen entstehen zu sehen, 
ohne das Wallmoden die geringsten Gegenmassrogeln hätte 
treffen können^). 

Noch war über die Anhänger Ferrari's dasürtheil nicht, 
gesprochen, als aus Gatania alarmierende Kaohriohten von 
einer bevorstehenden Revolution an Gampofranoo einlangten. 

W al Imo den sandte schleunigst 2 Compagnien Infanterie 
und 1 Gompagnie Jäger dorthin, um die Gefahr im ICeime 
zu ersticken. 

Das Eintreffen dieser „mobilen Colonne" genügte, um 
die Garbonaris einzuschüchtern und herrschte Ende Getober, 
trotz der Gerüchte von engHschen Emissären, die von Malta 
nach dem Innern Siciliens gekommen seien, äusserlich Buhe. 

Der heisseste Wunsch aller Malcontenten, Sicilien von 
der ihnen so lästigen Gegenwart der österreichischen Trappen 
befreit zu sehen, sollte rascher in ErfUUung gehen, als sie 
hofften. 

Auf dem Gongresse zu Verona (November 1822) wurde 
eine Beduction der kaiserlichen Truppen in Sicilien be> 



') Für den 23. Juli war ein gemeinschaltlicher Ausbruch der 
(1400) Gefangeneu der Vicaria geplant, der jedoch glücklicherweise recht- 
zeitig entdeckt und verliindert wurde. (K. A., F. A. Sicilien 1823, YII, 8.) 
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SGhlossen imd schon am 21. November erhielt Wailmo den 
die von ihm gewiss auch freudig begrüsste Nachricht, dass 
König Ferdinand befohlen habe^ drei neapolitanische Regi- 
menter Be, Eegina nnd Borbone nach Sicilien zur theilweisen 
Ablösung der österreichischen Truppen zu senden. 

Am 26* December traf das erste neapolitanische !Etegi- 
ment Borbone in Syracus und Agosta ein und ersetzte die 
dort befindlichen 6 Compagnien von Hiller Nr. 58, von denen 
4 Compagnien nach Beggio (Calabrien) und 2 Compagnien 
nach Messina abgiengen. 

Kurz darauf folgten die Begimenter Be und Begina, die 
Messina, Melazzo und das Fort* del mare besetzten^. Den 
Ober-Befehl über die königlichen Truppen führte nach der 
Abberufung General Nunziante's nach Neapel zuerst General 
Mari, später General Camp an a. 

Am 9. Januar 1828 war der Osten Siciliens wieder von 
königlichen Truppen occupiert und am 14. Februar verliessen 
die letzten österreichischen Truppen, die sogenannten „Extra- 
Corps" (Artillerie und Sappeurs), Messina. 

Im Februar erhielt Wallmoden Nachnchten aus Neapel, 
dass englische £missSre^ sich in Sicilien befanden und 
grösste Vorsicht am Platze sei ; gleichzeitig tauchten Gerächte 
von einer neuen „aicilisnischen Vesper" auf und der unruhige 
Geist der Bevölkerung regte sich wieder in bedrohlicher 
Weise. 

Am 6. März war in Palermo ein furchtbares Erdbeben, 
das bedeutenden Schaden vennsachte ^) und auf dessen 



*) „Da das Kliina den IVappen so sohädliefa. ist, befehle idi, dass 
solche endlich durch neapoUtaniBohe abgelöst werden, was mir sehr am 

Herzen liegt . . ." Kaiser Franz an Metternich. (H. H. u. St. A.) 

T>ie nach SiciUen bestimmte 1. neapoh'tariisclio Division /.ilfiltp 
iJS-t Oi'üciere und 3330 Mann und ötaiid zuerst unter dem Connnando 
desGonerals ii occa, dann unter Oommaudo des Generals Mari. (11. H. 
u. St. A.) 

*) "Ein Abbd Nott, der bis Anfang August im. Imiem Sidliens 

uugehuidert i-eiste, maclite sich durch seine Freundschaft mit dem 
berüchtiiiten rarboniarit'ührer T>r. Pacini selir ^■prflächt^^•. ohne dass es< 
jedoch gehmgeu wäre, ihn irjj;eiid einer Schuld zu übertidueu. {K. A., 
F. A. Sicilien 1823, I, 1 und 1823, VU, 6.) 

«) üeber eine Million Unxeu. (K. A., P. A. Sicilien 1823, HI. 4.) 
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Wiederholung die Maloontenten hoffl;en, am aus der ent- 
stehenden Yerwirrung Nutzen zu ziehen. 

Die strengsten Befehle eigiengen an die Garnison, als 
auch Naohrichten aus Turin und Marseille einlangten^), dass 
Pepe und Wilson neuerdings eine Landung in Sicilien 
beabsichtigten. 

FML. Wallmoden, unbefriedigt von der Aufgabe, in 
diesem unglücklichen Lande „die Ordnung zu erhalten" und 
angewidert von der SrbärmHchkeit der YerhSltnisse, hatte 
aus Gesundheitsrücksichten seine Ablösung erbeten. 

Er verliess Sicilien Ende Mftrz 1838^ gesch&tzt von 
allen und von Ferdinand durch die Verleihung der Gross^ 
kreuze des St. Ferdinand- und Verdienst-Ordens und des 
militSrischen St. Georg^Ordens von der Wiedervereinigung 
ausgezeichnet. An seine Stelle trat FML. Graf Vetter von 
Lilienberg^, bis zu dessen Eintreffen (21. April), GM. Klop- 
atein das Commando in Palemo fShrte. 

Kaum hatte Lilienberg Sicilien betreten, als er schon 
Gelegenheit fand, über ein Complot vom Januar an Frimont 
zu berichten, das sich „settima rifonna di Oarbonari" 
benannte, Cocarden mit der Aufschrift: „Giuro d'esser 
costante e forte, Lidipendenza ö morte unter die Gefangenen 
(im Gef ftngnis Quinta oasa) vertheilt hatte und nichts Greringeres 
bezweckte, als die Ge&ugenen zu befreien uiid sich unter 

Berichte des ösiterreicjhisclien Botsehattei-s in Paiis Graten 
Viuceiit an Frimont. (K. A., F. A. Sicilien 1828. IV, 5.) 

*) Wenzel Vetter Üral" von Lilienber^, geboren 1767 in CaÄ;lau, 
trat 1790 in die österreichische Armee und machte die Feldzüge von 
1798—1799 mit, in. denen er sich so hervorragend anszeichnete, dass 
er — 1797 Hauptmann im General -Quartienneisterstabe — 1802 das 
llitterkreuz daa Alaria Thoresien-Ürdens erhielt. 1807 Otx r^t xmrl Coni- 
Miaiidunt des Inlanterie-Keginients Nr. 22, machtp f>r den Feldzug l^UU 
au der Spitze diese.s Itegimeuts mit und bekam 1S12 seine Eintheiiung 
bei dem österreicMschen Auxiliar- Corps nnter Sehwarsenberg. 
Bei Horedezna wurde er so schwer verwundet, das» er den. Dienst 
i|uittierte luid bis 1816 im Euliestand verblieb. 1821 bei der Armee 
in Neapel reactiviert. erhielt er 1823 das Commando in Sicilieu. kam 
von dort nach Prag und 1829 als commandierender (Icueinl nach 
CTroataeu. 1831 zum Civil- mid Militär-Uouvemeur Dalmatieuss eruaimt, 
Starb Lilienberg 1841 als Feldxengmeister in Zara. (Warzbach, 
30. Theil, 239.) 
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englischer Protection mit Pepe zu vereinen, um SiciMen 
selbstttndig zu machen^). 

Die Unversohämtheit der Garbonaris gieng so weit, dass 
sie in Trapani versuchten, die dortige österreichische Besatasung 
für ihre Zwecke zu gewinnen^* 

Kaum war eine Verschwörung entdeckt, ihre Absichten 
festgestellt und die Betheiligten in Untersuchung gezogen 
oder verurtheilt, so entstand eine neue. In Messina und Oatania 
waren es die „Neuen Templer", in Syraoua die „Ghielfen" ; 
alle hatten dieselbe Tendenz: Unabhängigkeit von Neapel mit 
Hilfe Englands»). 

Die fiegierung, die ^endlich einzusehen schien, dass 
etwas geschehen müsse^ um der aUgemeinen Noth der ärmeren 
Glassen zu steuern und dadurch allen Aufstands- Versuchen den 
Boden zu entzieh«!, kündigte den Bau von neuen Strassen 
an tmd bewilligte zu diesem Zwecke 600.000 Unzen. 

Lilienberg musste sich, wie sdn Vorgänger, darauf 
beschräiDken, jeden Aufstands- Versuch im Keime zu ersticken 
— eine schwierige und dabei so andankbare Aufgabe! 

Nach Ansicht des Marchese delle Favare bürgte die 
Anwesenheit der österreichischen Trappen aUetn dafür, die 
Buhe zu erhalten^ da die königlichen Truppen im Falle eines 
Aufstandes wohl unter Lilienberg's Commando zu stehen 
hatten, doch „sei auf ihre Treue nicht zu zahlen" *). 

Anfangs October constatierte Marchese delle Favare, 
seit September an Stelle Campofranco's Statthalter von 
Sicilien, dass im April eine „Verbrüderung" zwischen der 



^) Wie weit diose „Anglovunüe** der Sidüaner gediehen war, 
bewies ihr Benehmen, als am 16. Mai 1823 eine englische Flotte unter 

Vice-Adiiiiral Moro bei Palermo vor Anker gieng. Die Bevölkerung 
brachte <lt ii Kn*;liindeni bej^eisterte (h ationen, streute ihnen Blumen 
und voraubtaltptf» Festlichkeiten zu Elucu li^iigland». [K, A., F. A- 
Sicilieu 1822, V, b.; 

Selbstverslftndlieh ohne Besultat. (K. A., F. A. Sicilien 
1822, V, 3.) 

K. A., F. A. Sicilien 1823, VII, 1. 
*i Tliatsätlilich \Yiircn, iiacli einer MittheiUmpf Campana's an 
l.ilipnbciT;- nur 1200 Manu uoapolitani>'rher Truppen vertugbar, dn 
die anderen zur Besetzung der Forts bestiuuut, von dort nicht entlernt 
werden konnten. (K. A., F. A. Sicilien 1823, X, 5.) 
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Garnison und den Oarbonaiis in Messina statl;ge{unden hatte, 
an deren Spitze vohlliabende Bürger und viele Geistliche 
sich befanden. Die Untersuchung ergab, dass über 600 Personen 
betheiligt waren, von denen 47 ihre böse Absicht eingestanden 
und zu Kerkerstrafen verurtlieilt wurden 

Nach mehrmonatlicher Anwesenh^t in Sicüien berichtete 
Lilienberg über die Verhältnisse an Frimont. Lmner dasselbe 
Lied ! Die Begierung, anscheinend in Unkenntnis der that- 
sächliclien Ursachen alles Elends, schien ihr Heil in Steuer- 
executionen zu suchen ; man pfändete alles, selbst Werkzeuge 
und Kleider. Die ungeheure Zahl grösstentheils unfähiger 
und bestechlicher Beamter erhielt ihren Sold, der geplante 
Stsrassenbau hingegen unterblieb. Die „Justizpflege'' kostete 
jährlich eine Million Unzen, in den Gefängnissen aber 
befanden sich. 4792 Personen in Untersuchungshaft;, deren 
Angelegenheiten seit Jahren unerledigt blieben. 1117 Klöster 
beherbergten über 50.000 Personen, deren Unterhalt das 
Budget des Landes erheblich belastete. 

Die Universität in Palermo hatte an die Jßegierung eine 
Forderung von 10.000 Unzen und besorgte den Unterricht 
einstellen zu müssen. Ebenso hatten wohlthätige Institute, 
wie das Kranken- und das Armenhaus, bedeutende Forderungen 
an die Begierung, ohne Hof&iung, sie je zu erhalten. Wie 
man in Neapel über die Yerhältnisse in Sicüien urtheilte, 
beweist eine Note des kösigliclien Ministeriums, die, an 
Frimont gerichtet, lautet: „Wie mangelhaft auch immer die 
Gerechtigkeitspflege in Sicilien und Neapel für den Augenblick 
üQjn mag, so kann sie dennoch in Vergleich mit den alten 
Institutionen göttlich genamit werden'' 

Lilienberg war es nach wiederholtem Einschreiten 
gelungen, eine sehr bescheidene Summe zur nothdürftigen 
Listandhaltimg der Befestigungen Palermos zu erhalten. Eine 
Anzahl Arbeiter, thatsächlich dem Verhungern nahe, erhielt 
dadurch Erwerb, die königliche Begierung halbwegs brauch- 
bare Befestigungen. 

*) Marc)ie-<p rlrlle Favare bat Lilienber^, die Auflösung der 
königlichen I riipptii iiiid deren Ersatz dui'ch ladserlit^be Ti'uppeii zu 
beiui-vvortcu. ^iv. A., F. A. Sicilien 1823, X, 5.) 

>) K. A., F. A. 1824, Sicilien X, 1. 
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Die gänzliche YeniAohlässigimg der G-efängmsse zeitigte 
in diesen immer neue Tersnohe der G-^augenen, sich zu 
befreien. So wie in beiden vergangenen Jahren, kam es auch 
im Frühjahr 1824 zu einem diesmal sehr bedrohlichen Be- 
fireiungs-Yersuch der Gefangenen. 

Am 10. April explodierte in dem Abzugscanal der 
Yicaria^) eine Mine. Der wachhabende österreichische TJntei^ 
officier Hess die Mannschaft ins Gewehr treten und das 
Gebäude von aussen besetzen, da die eigentliche Bewachung 
der Sträflinge durch neapolitanische Wächter geschah. TTn« 
mittelbar nach der Detonation drängten alle Sträflinge gegen 
den Explosionsort, um durch die entstandene Bresche ins 
Freie zu gelangen. Der Untero£&cier eilte mit acht Mann so 
rasch als m{}gUch dorthin und wurde mit einem Hagel von 
Steinen und Gewehrschüssen empfangen'). Eine wohlgezielte 
Salve machte der Sache ein rasches Ende, da indessen die 
Bereitschaft eingetroiBTen war. Das Missglücken dieses ver- 
zweifelten Yersuches, der übrigens bis ins Detail vorbereitet 
war und dessen Gelingen man so zuversichtlich erwartete, 
dass Yerwandte von Sträflingen in benachbarten Strassen 
auf diese warteten wirkte auf die allgemeine Stimmung in 
Palermo sehr angünstig. Die österreichischen Truppen waren 
in der Folge den ärgsten Beschimpfungen und Insulten aus« 
gesetzt, die fortwährten, trotzdem der König strengste Be- 
strafung der Attentäter anordnete*). 

Die successive Ablösung der österreichischen Truppen 
wurde durch die Entsendung zweier neuer Begimenter, 
Principe, und Piincessa, fortgesetzt, die nach Messina kommen 
eoUten, um die Begimenter Be und Begina abzulösen, welche 
dann nach Palermo abzugehen hatten. 

Der Zustand der neuen neapolitanischen Truppen war ein 
wahrhaft armsdiger. In Melazzo kam es so weit, dass königliche 
Soldaten bettelten, da man sie tagelang ohne Yerpflegung 



Das HauptgetUngnis im CasteUo a mare. . 

-] Beiicht Bellegarde's an Kaisar Frana. (U. K. R, Präs 
1824, 384 und 619.) 

') Nach Ausäageu vou üeüaiigeueu. \K. A., F. A. ÖicUitin 
1824, V, 1.) 

«) K. A., F. A. Sicilien 1824, IT, 3 und 18S4, Y, 11. 



Digitized by Google 



2S4 



lieas'). Die Officieie waren theils Huratisten, tiheils Augehörige 
der ehemaligen »^siciliamschoii Armee" ^ und Neuangeworbene, 
die sieh untereinander hassten und befehdeten. Die Garde- 
Truppen waren in demselben Zustand wie die Linien-Trappen, 
auch bei ihnen fehlten Corpsgeist und Anhänglichkeit an die 
Dynastie gänzlich; nur ihre Aumassung gegen die öster« 
reichischen Truppen war oft die Ursache von Oonflicten. 

Die Armee war keine Stütze des Thrones und der 
gesetzlichen Ordnung, sondern wurde als eine Last be- 
trachtet *). 

Der am 14. Januar 1825 ptötzHoh erfolgte TodFerdinand^s 
Hess die Sicilianer ziemlich gleichmüthig, doch setzte man aut 
Pranz, dessen gute Eigenschaften man kannte und schätzte, 
aUe Hoffiiungen. 

An&ngsJuni 1825 waren die längst in Aussicht gestellten 
zwei neapolitanischen Regimenter Principe und Princessa in 
Messina tmd Melazzo eingetroffen, jedoch über Gampana's 
Yorschlag statt der Eegimenter Be und Begina nach Palermo 
gesendet, da speciell das Regiment Begina in der Beyolution 
von 1820 in Palermo eine klägliche Bolle gespielt hatte. 

Am 1. Juli war diese Aenderuug vollzogen und am 10. Juli 
verliessen das Regiment Hiller Nr. 53 und die (Oberstlieutenant-) 
Division der Frimon<>'Husaren Nr. 9 Palermo, ersteres nach 
Dahnatien, letztere nach Portici bestimmt. 

Um den Ausfall von drei Bataillonen zu ergänzen, erhielt 
das zweite Bataillon Kaiser Alexander Nr. 2, das Ende Juni 
1823, nachdem die Gre£üir eines allgemeinen Aulstandes vorüber 
schien, Sicilien verlassen hatte, Befehl, wieder nach. Palermo 
abzugehen tmd wurden das ganze 11. Jäger -Bataillon 
(6 Compagnien) und 2 Compagnien des 3. Jäger-Bataillons 
bis atif weiteres in SiciHen belassen. 

Das Amnestie-Decret vom September, die immer wieder^ 
kehrenden carbonarischen Yerschwörongen in sehr milder 
Weise beortheilend, wurde eifrigst commentiert« die Liberalen 
meinten, es sei zu wenig, die Ultras, es sei zuviel gegeben. 

K. A., F. A. 182-), lY, 3 und H. il. u. 8t. A. 
') So Messen jene Truppen, die von 1806 — 1815 mit dem König 
iu SicQiea waren. 

*) Ger Vinns, II, 99ff. 
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Dioliuiigen mit einer nach dem Abmärsche der öster- 
reichischen Truppen zu gew&rtigenden Bevolution \7iirden laut; 
eine neue Secte, die „Baxabisten", an deren Spitze der be- 
rüditigte Dr. Faoini stand, verkündete eine Conföderation 
tSLet Italiener und ,^en Sturz sll^r rechtmässigen Throne"^). 

Lilienberg, von Frimont über die Situation befragt, 
meldete, er sei an 5000 Mann stark und noch immer im Besitze 
aller Forts und des Palazzo reale in Palermo, mithin die 
Grofthr nicht so drohend*). 

Mit der immer näher kommenden gänzlichen AbUkiung 
der österreichischen Truppen stieg der Widerwillen der Sioilianer 
gegen diese, man schioa es den Oesterreichem fählen zu lassen, 
dass ihre Anwesenheit überflüssig geworden sei. 

Die Gutgesinnten, die neue Sohreokenssoenen befärchteten 
— Dr. Pacini und seine Gednnungsgenossen waren Anfang 
Januar (1826) von ,geder Schuld'' fiieigesproohen worden — 
blickten voll Sorge in die Zukunft. Sogar Officiere der Linien- 
Truppen und Polizeibeamte baten Lilienberg inständigst, Vor- 
Stellungen zu machen, um das weitere Verbleiben der öster- 
reichischen Truppen zu erreichen^). Marchese delle Favare 
hofflie, trotzdem die Palenmtaner den königlichen Truppen 
gar keine Achtung zollten^), die Buhe doch zu erhalten, so- 
lange die Oesterreicher sich in Neapel befanden. 

Lilienberg selbst war froh, dass seine Abreise bevor- 
stand und schrieb an Frimont Ende October 1826: „Der 
Schöpler gebe, dass es wenigstens bald geschehe^)." 

Mit Beginn des Jahres 1826 waren endlich alle 
nach Sicilien bestimmten königlich neapolitanischen Begi- 

*) K. A., F. A. Sicilien 1825, IX, 6. 

K. A.. F. A. Sicilien 1825, IX, 2. 
«) K. A., F. A. Sicilien 1826, n, 1. 

*) (Jele<;jontlich einer Beisetzungsleierlichkeit in nächster NiUic 
Palenuoä ^^Moiireale) ven^eigerttj ein Poät^u des kömglickcri Cruide- 
BataiUoDS einem jungen Borschem aus Palermo den Eintritt in den ab- 
gesperrten Baum der Kirche. IMe Antwort war, dass es der junge Mensch 

wagte, dem in voller Wehr dastehend lu nurdisten - ■ eine schallende 
Olli fei zu versetzen. Mit 50 Stockstreichen, die man dem Hitzkopt 
applicierte, glaubte man die Ehre der Garde-Truppen wiederhergestellt 
zu haben. {K. A., F. A. Neapel 1826, III, 16.) 
•) K. A., F. A, SiciUen 1825, XI, 3. 
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nieuter^) iu ihren Garnisonen eiiigotrotf'en und stand der Ab- 
ühit der österreichiseheii Trui)pen nichts mehr im Wege. 

Am 2. März erhielt Lilienberg den Befehl, dass die 
Insel am 1. April geräumt werde und zugleich den Auftrag, 
dass dies in feierlichster Weise vor sich zu gclien habe*). 

Jetzt, wo es galt, Abschied zu nehmen, überhäufte man 
in echt italienischer Weise die Österreichischen Truppen mit 
Gnnstbezt'iguiigeu, 

Am 27. März gab die Stadt Palermo mit Genehniigiuig 
des Königs einen glänzenden Bali, aul* dem der Statthalter 
mit sämmtlichen Januarius- Ordens-Bittem erschien imd die 
österreichischen Officiere in der Hotlugi" eniptieng. Die Be- 
geisterung machte sich in Sonetten an Lilienberg xmd seine 
Truppen und in Anerkennungs- und Dankschreiben des Senats 
von Palermo Luft*). 

Lilienberg erhielt in Anerkennung seiner Verdienste 
das Grosskreuz des Ferdinand- mid Verdienst-Ordens*} imd 
genau ein Jahr nach seiner Abreise von Sicilien von den Ein- 
wohnern Palermos „als Zeichen ihrer unbegrenzten Dtmkbar- 
keit und Verehrimg" einen prachtvoUen mit Brillanten besetzten 
Ehrendog»?n "'). 

Das verspätete Eintreffen der neapolitanischen Transport- 
schiße verzögerte die Abreise lun eine Woche. 

Gelegentlich seiner Abschiedsbesuche bat Lilienberg 
den Cardinal Principe Gravina, den österreichischen Truppen 
zum Abschiode auf der Marine die Messe zu l^en. Um die 
Mittagsstunde des 9. April, nach militärischer Uebergabe der 

*) Die Begimenter Be, liegin n, Borbone, Principe, Piincessa, 
Famese und Napoli mit 487 Officieren und 12.435 iiaxuu (H. H. u. St A.) 

Wälu-end der Occui)atioii hatten die Officiere des Oeneral- 
Qufirtif-niieisterstabes Zeit luid (lele^cnhfit ixi.'tuiiilL'n. tMno Ati'/nhl (Ii)) 
ersciiöpi'einl* i- Elaborato Ober dit- Jnst l im aü^t nieinen uiid eine vor- 
treft'liclio ..ivm-to von Sicilien. Kutwori'en nacli dem Skelette der 
Sobmettauisohen Karte unter liOitung der k. k, Oeneral-Quaitieniieister- 
stabs-Ahtheilung in Neapel 1^5^', ansofei-tigeii. (Karten-Abth^uiig des 
k. und k. Kiiegs-Archivs, ,t^Landesbeschireibtiiigs-l£aiierial*' und ,^taUeii: 
BVUa 4(U".^ 

»i ilc-gisti:uui- f\. E. K. M. 182ti. 9, H.')— öü. 

*) K. A., I\ A. Neapel 1826, \ i, 10c. 

>) Würz b ach, 50. Theil, 245. 
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Haupt-Befestigungen Palermos — des Falazzo reale und des 
Castello a mare — an die königlich neapolitanischen Tru2)pe]i, 
waren die Oesterreicher sar Eirchenparade anf der Marine 
versammelt. Im Beisein des Statthalters mid sämmtlicher 
neapolitanischer Generale, inmitten einer Menge von geladenen 
Qästen und Zuschauem ertönten zum letztenmale die weihe* 
vollen Klänge des „Gott erhalte", der Cardinal ertheilte den 
Tnipj)eii den Segen, die üblichen drei Salven wurden abgegeben 
und mit klingendem Spiele gieng es durch die siarada di Toleda 
der Heimat zu'). 

Fast fünf Jahre lang unter den schwierigsten politischen 
Verhältnissen, in einem ungewohnten EJima, stel» auf dem 
„qui vive" und doch niemals in frischem, fröhlichem Kampfe, 
bedurfte es in weitestem Masse des hohen Fflichtgefiihles 
und der eisernen Disciplin der Österreichischen Truppen, um 
treu dem geleisteten Schwüre ihrem Herrn und Kaiser zu 
dienen^. 

Wohl wert, solch selbstlosem Wirken ein Blatt des 
Erinnems zu weihen. 



1) Sämmtliclie Truppen, mit Aasnahmfi der^ vier CompAgnien von 
Kaiser Alexander 2sr. 2 und des 11. jÄger-Bataillons, die diiect nach 
'^IViest luid Yenediji: Ijustimnit waren, kehrten über I^eapel in die Erblaude 
zurück. (K. A., V. A. NcMpel 1826, VI, 6.) 

Vomelunüch die Tapferkeit und dasi gute Eiuvemübujou recbt- 
iertigen das Bekenntnis, wenn diesen durch ihre seltene Disciplin aus- 
gezeichneten Truppen, der wttrdigen HaLtong ihrer OÜBciere und den be- 
wxuidernswerten Eigenschaf't^^n ihros Conimundanteii ein unauslöst-hliclies 
(JediMilscn Ol luilton bleibt — zur Ehre ihrer Waffen. (,;La Cerere. Gioruale 
ofäciale di Palermo", ^ir. 49 vom lü. April 18^6.) 
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Haynau und der Aufstand in Brescia 1849. 

Von 

Oberlieutenant Bartsch. 

Mit dem Originalbericlite Haynaus und einem Plan von 

Brescia. 



Mittheilnngen des k. and k. Krieg«- Arohiva. Dritte Folse. II. Bd. lU 
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Acten des k. u. k. Kriegs-Archivs. (Feld-Acten der Hanpt-Aimee 

in Italien, 1849. — Feld-Acten des 3. Armee-Corps, 1849. — Feld-Acten 
des 2. Reserve-Corps, 1849. — Actrn der k. k. Militär-UiitrrsuchuDgs- 
Commission, Krrscia ISll») — Eriniiennigon nocli lebender Mitkämpfer. 

— Meyer, Die kriegeri^ichen Kreiguisse in Italien 1848—1849. fll. Tlieil, 
S. 81 ff.) Zfirich 1860. — F. B. M., Der Au&tand in Bergamo und 
Bresoia, 118x2 184S. Wien 1860. — K. u. k. GeneraJstab^ Feldmg der 
kaiserlich österreichischen Armee im Jahre 1849. Wien 1850. — Carlo 
Pisacane, Der Krieg in Italien ilborsotrt von A. Co'ismaTin. 
Churl8ö2. - 'Schönhals^, Erinnerung < n eines ösiorrciciiischen W terauen. 
Stuttgai-t und Tübingen 1852. — Schöniials, Biographie des k. k. Feld- 
sengmeisters Jnlins Fraherm von Haynaa. Graz 1863. — Caloandro 
Baroni (gi& maggiore nei bersaglieri lombardi), I lombardi nelle guerre 
itaUane 1848 1849. (Puntata XI II) Turin 1856. — Leiler, Geschichte 
des k. k. Tnfantcrie-Pieginients Nr. 59. Salzburg 18.")G. — Schweigerd, 
rJesnhichle des k. k. Linien-I nl';niter?e-Regiments Nr. S. Wien 1857. — 
Hüslow, Der italienische Krieg von 1848 und 1849. Zürich 18(32. — Pollak, 
Gesehichte des k. n. k. Infanterie-ßegiments Nr. 8. III. Band. Brünn 1892. 

— Ugoletti, Brescia nella riFoluzione dei 1848—1849. Bologna 1899. 

— Fiorentini. Le dieci giornate di Brescia nel 1819. Rom 1899. — Knoiz, 
Grscliirlito des k. u. k. Infanterie<ßegimeats Nr. 59. Salzburg 1901. — 
L' opiuioae, üv. 81. Turin 1849. 
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\'on all den Siegen^ welche dio Tapferen der herrlichen 
.italienischen Armee" Radetzky's in den Jahren 1S4S und 
1849 erraijp:'^Tr. hnt sich keiner in der öffentlichen Meinung 
weniger y.n Dunk erhalten als der Sieg der ^^oldafen über 
das bewatliu lp \'(/;k, ji-ne furclitl);ire Niederworlnug des volk- 
reichen Brest ia durch ein klein* s. vom 2. Üeserve-Corps 
detachiertes Häutlein Truppen Selbst, in der Armee freute 
man sich über diese Watfenrhat niclit wie über eine andere, 
welche gec^en einen rittt-rlichen Feind in otfenem Felde voll- 
bracht wordon war. .,Ueb<'r]Kiupt ist es nicht angenehm, die 
Trappen ül>er (li»'se Expedition roden zu hören'', schrieb der 
damalige Commandant von ViTonu, FMf^. von Gerhardi'). 

In Strassenkämpfen wie in Bürgerkriegen gcrathen die 
Parteien gewfihnlich in eine Art Wettstreit des Hasses, und 
so ist auch an jenen Tagen voll Feuer und Blut für Frf^nnd 
und Fein'i incht alles zu besintren, aber d*rr l(-id* nscliai'tlich 
blinde und donnoch heldenmüthif^^ /u nennende Widerstand 
und die Bändigung jemn' hoissbiütigen Städter, welche sich 
aus rein ideellen Gründon, wie es Isationalitätsgefühl nnd 
republikanische Ueberzeuguug sein mögen, geradezu selbst- 
mörderisch der österreichischen Herrsoliatt entgegenstemmteu, 
all dies ist von tiefstem Interesse. 

Das Wenige, was über die zehn Tage, in denen Brescia 
autstand, kämpfte und fiel, niedergeschrieben wurde, ist meistens 
die leidenschaftliche Anklage einer der Parteien gegen die 
andere •) ; die öHtintliche Theiluahme aber steht gewiss immer 

1) X. A., F. A. 3. Armee-Corps 1849, IV, 24Vt. 

^ Ton den italienischen Arbeiten verliert selbst das durchaus 

suL-liHi he und mit sorg&ltiger Benutzunj^; aller ilun zustchendt-n Quellen 
(iiicist Memoiren von BrosciamTu) gesdiriebeiie Buch Fiorentin i".s: 
Le dieei ij;ioriiiUe di Bresria nel 184V), Roma IS'JK. besoiulers au den 
iStüllen, wo es dos vielgescholtoneu Kay uau gedeukt, deu Ton gerechter 
Benrtheiluug so sehr, dass an Stelle der Kritik eine Beschimpfung tritt. 
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Bartsch, 



auf der Seite des überwundeneix V'olkes. Der Name Haynaa's, 
des Zermalmers der Stadt, geht mit einem hässlichen, ja 
gehässigen Makel durch die Geschichte, und die Bezeichnung 
„Hyäne von Brescia" wird in unseren Landen ebenso häufig 
gehört wie in der Lombardei. 

Ein ruhiges Nachdenken wird zu dem Schlüsse fuhren, 
dass bei einem Aufruhr, wie es jener in Brescia war, jeder 
andere General, wenn er nur nicht weniger ernst und energisch 
war als Hayn au, mit der gleichen Strenge hätte eingreifen 
müssen. Die Er^hlung jener Ereignisse muss das übrige 
* aus sich selber beweisen, dass nämlich alle Schrecken, welche 
über Bresda hereinbrachen, geradezu angerufen und fast muth- 
willig von Demagogen, die der nationale Hass mit Blindheit 
schlug, heraufbeschworen worden sind, dass all das Unheil 
aus der Macht der Verhältnisse und nicht aus der perfiden 
Berechnung eines Einzelnen geboren wurde 

Brescia hatte im Jahre 1849 35.000 Einwohne. Die 
Stadt war mit bastionierten Wällen umgeben, aus welchen 
fänf Thore ins Freie fOLhrten ; nach Norden die porta delle 
File, nach Osten, gegen das Dorf St. Eufemia zu, die porta 
Toxrelunga, naoh Süden die porta San Alessandro, nach Süd- 
westen die porta San Nazzaro und naoh Westen die porta 
San Giovanni^, In den fast rechteckigen Wallbezirk der 
Stadt eingeschlossen, aber von dieser durch scbrofT ansteigende 
Höhen getrennt, bedrohte im Norden unweit der porta delle 
Pile eine Gitadelle die Stadt'}; dieser Burgfels hatte in früheren 



So sagt Fio reut i Iii, nach harten Vorwiirten, über welche später 
gesprocheu werden soll, vou Hayuau Folgeudes: „lu gewissen Weseu 

hat die menschliche Periidie keine Grenzen Dar Wahnsinn ist 

eine Störung; der seelischen Fähigkeiten, die Perfidie indessen ist das 
Ergebnis einer durchtriebenen Beredniung. Verrätherisch war dieser 
Haynau von Natur, aber der Ehrgeiz trieb ihn, .seine angehorno Grausam- 
keit stets auf das Aeusserste zu treiben. Brescia mu.sstp nachß^eben. 

weil er es so wollte, etc " Es ist schwer, aui eine solche 

Geschichtsschreibung zu erwidern, welche eine vemÜBl t ige Untersuchung 
der Thatsachen einfach beiseite schiebt und statt ihrer nichts als Leiden« 

Schaft sprechen lilsst. 

-1 Die SiLua^on der Thore dictiorte später den Aiigriifs-Plan 

Hu vnuirs. 

\i K. A., F. A. 3. Corpb lält», \', 72, a, b ; X, ad 



Digitized by Google 



Haynau und «lur Antstnml in Brosoia l&lil. 



29d 



Zeiten den Namen „il faloo d'Itatia" erhalten; nun aber war 
die Bauart veraltet und alle Mittel der Vertheidiguog iin> 
zureichend. Ohne Bronnen, nur mit Cistemen versehen war 
die vier Compagiiien starke Besatzung auf die Gnade der 
Wolken angewiesen. Hinter den Wüllen, welche, mangelhofi; 
erhalten, von mehreren ans der Stadt herangebauten hohen 
Gebäuden unter Feuer genommen werden konnten , stand nur 
wenig Geschütz, and auch dieses war so spärlich mit Munition 
versehen, dass der Castell^Commandant bei einem Bom^ 
bardement mit der grössten Sparsamkeit verfahren musste"). 

Im Norden und Osten ragen die letzten Ausl&ufer des 
Hochgebirges über die Stadt empor; die Brescianer nennen 
diese Felsen „ai ronchi". Das Bergland steigt nach Norden in 
immer gewaltigerer Höhe gegen Süd^Tirol und die Schweiz 
an, und gute Pässe, wie die vaUe Camonica, fähren gegen das 
Veltlin nach der Schweizer Grenze. Hier, etwa 120 £ilo> 
meter von Brescia entfernt, breitete das welsch redende, gast- 
liche Granbündten allzeit offene Arme nach den politischen 
Flüchtlingen aus, welche denn hier auch überreichlich, wie 
es eben die Verhältnisse gaben*, zu* oder abströmten. 

Brescia war von jeher eine Stadt von trotzigem Muthe 
gewesen, und der alte Geist des Widerstandes gegen die 
deutschen Könige, gegen Gaston de Foix und gegen die 
Venetianer mochte in der Basse geblieben sein; sicher aber 
stärkte jener Eüokhalt an den nahen Grenzgebirgen der 
Schweiz am meisten die radicale Gesinnung der Bevölkerung. 
In Städten von ähnlich begünstigter Lage wie es Bergamo, 
Como und Sondrio sind, wehte derselbe Geist. 

Schon im März des Jahres 1848 *), als die Ereignisse in 
Paris und Wien ganz Ober-Italien mit offener Empörung an- 
gesteckt hatten, waren die Brescianer unter den ersten, welche 
die Tricolore des jungen Italien Üattem Hessen. Sie hatten 



') Von Srstherzog Ludwi^-IufHnterie Nr. 8. 

•) K. A., F. A. H. A. 1849, IV, 146, a, b. Die Relatioii des Artillerie- 
OommiMidanteii spiicht nur von I «l eis^igpfündigen Mör.sern, 2 s«ch- 
zelinjtfüiHli^en KaiioiiPii mul I Hauliitzeii im PosUioiis-(j}(>.si'liütz ; dio 
liiichten Caliber von sechs Hfiind abwärts kuiuiiicii liioi' kaum in Hetrnclit. 

*) P. M. Ii., Der Aulstan«! in Bei-^umo und Jiie.scia, Miirz liS4i)- 
Wieu 1850. 
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die österreichische Garnison zur Capitulution gezwimgan, 
die italienische Mannschaft zum Theile zur Desertion gebracht 
und die treugebliebenen Offioiere und Soldaten mit aus» 
gesuchten Quälereien und Ghrausamkeiten überschüttet. 

Als dann auch in Cremona 2 Bataillone von Albrecht- 
und ein Bataillon von Ceccopieri-Infanterie zum Feinde über- 
giengen, waren die treugebliebenen Officiere, an 70, in 
die Hände der Cremonesen gegeben. Die übrige abziehende 
Garnison hatte jedoch von der Stadt die Zusicherung erwirkt, 
dass diese Unerschütterlichen sicher nach Tirol geleitet werden 
sollten ; hiezu schickten sich nun die Cremonesen treulich an. 
Bei Desenzano jedoch harrten des Transports die Bresoianer, 
raubten den Ge&ngenen ihr Gepäck und brachten alle nach 
Brescia, woselbst sie den einrückenden Piemontesen aus- 
geliefert wurden. 

Es gibt ganze Sammlungen toh Geschichten schwer 
zu ertragender Leiden, welche von solchen unglücklichen 
Treugebliebenen später au^ezeiohnet wurden; solche Er- 
zählungen trugen dazu bei, der tausend&ch beleidigten Armee 
den Namen Brescia besonders tief in das Herz zu graben. 

Nachdem dann bei Custozza die Entscheidung des 
Jahres 1848 gefallen war, musste sich auch diese Stadt 
neuerlich beugen. Haynau legte damals der Stadt eine hohe 
Geldbusse auf und jede neue Bäte fachte aufs neue den 
schlecht verhehlten Hass an, welcher bei dem ersten günstigen 
Winde aus Piemont hoch au£Qammen musste. 

So erwartete Brescia das Ji^r 1849. 

Die Garnison der Stadt geholte zum 3. Coriis und 
das Commando desselben, welches FML. Freiherr von 
Haynau führte, hatte seinen Sitz in der Stadt. Noch hatte 
man mit Piemont Waffenstillstand, aber eine leichte Unruhe 
auf beiden Seiten veraieth, dass man rüstete. 

Haynau hatte zu Beginn des Jahres 1849 Befesti- 
gungs-Arbeiten auf der Bocca (Burgfels) von Bergamo anbe- 
fohlen, irni auch diese Stadt in Buhe halten zu können^), 
denn in den Orten am Gebirge, namontlicli in der Provinz 
Sondriü, l>f*ga»ni ck wioder zu gührcn. Du^ znhlroichen 

K. A., F. A. B. Cörpa 1849, 1, 1, 9| ad. 
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italienischeiL Emigranten in Tarin, in Frankreich und der 
Schweiz fährten regen Briefwechsel mit den in der Heimat 
zurückgebliebenen Gesinnnngsfreimden und sandten regel« 
massige gedruckte Bulletins^) über alle Ereignisse in Europa, 
welche die Hofihnngen der Patrioten stärken konnten. 

Wie mächtig diese geheimen Stimmen riefen, ist daraus 
zu erkennen, dass ein unaufhaltsamer Strom junger Leute, 
welche dem österreichischen Militärdienst entgehen wollten, 
nach der Schweiz waUte, um dort für die eigene Sache zu 
rüsten^. Die Behörden bemühten sich umsonst, die geföhr- 
hche Auswanderung, welche dem entvölkernden Schwärmen 
eines Mutterbienenstockes ähnlich zu werden begann, auf- 
zuhalten. Jedes neue Bunkel barg das eilige Flüchten dieser 
jungen Scharen, welche durch die Yalsassina, manchmal bis 
zur Starke von 200 Mann in einer Nacht, in die Schweiz zogen. 

Die Gramisonen waren klein und ungenügend^; so 
nahm denn in den Bergen das Brigantenthum zu und zog 
alle jene an, welche sich auf dem fremden Boden nicht 
ernähren. konnten; besonders suchten hier desertierte Soldaten 
einen Ersatz, der ihnen mehr zusagte als das Kriegshand- 
werk. Alle aber hüteten sich sehr, die gastliche Schweiz zu 
kranken; die österreichischen Provinzen waren ihr alleiniger 
Tununelplatz. 

Am 14. Januar berief FM. Badetzky Haynau von 
seinem Posten zu Brescia ab^) und übertrug ihm das 
Commando des 2. Eeserve-Corps. Diesem war die £in- 
schliessung Venedigs übertragen, welche Stadt sich seit dem 
erfolgreichen Au&tand im Vorjahre und gestützt auf ihre 
unzugängliche Lage, immer noch zu halten vermochte. 

In das Commando des 3. Corps trat FML. Freiherr von 
Appel ein. Haynau, welcher das Corps, das ihm vertrauens- 
voll und anhänglich zugestanden war, lieb gewonnen hatte, 
verliess es ungern'^). Er schlug sein neues Corps-Commando 
zu Padua auf und überliess es Appel, den endlosen Kampf 

'i K. A., F. A. n C nps ISI'J. T, 22, a Ws d. 
2) K. A., F. A. :i Coips 1S4!». I. 2:5. 
»1 K. A., F. A. :i Corps 1S4!). 1, 2r>. 
*) Jv. A., F. A. 3. Corijs 184!), I, 51. 
') K. A., F. A. a. Coips 184». JJ, 2. 
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gegen offene Briganten in den Bergen, gegen geheime Ver- ' 
schwörer in den Städten fbrtsnsetzen. 

Die Wühler hatten mehr Glück als die Briganten. 
Schon um die Mitte des Monates Februar brach die 
Erregung des Brescianer Volkes zum erstenmale laut und 
offen hervor^). 

Am 15, dieses Monats feierte die im Norden der Stadt 
gelegene Kirche San Faustino maggiore das Fest ihres 
Patrons, und aus der Umgebung war viel Landvolk herzu- 
gekommen. 

Da rottete sich am Nachmittag eine Schar von Knaben, 
wohl an 60 oder 70 zusammen und zog in geschlossener 
Masse, über welcher zwei kleine italienische Tricoloren 
wehten, durch die Stadt gegen die Bastei zwischen den 
beiden Süd«*Thoren, theilte sich dort und bildete zwei 
Parteien : Italiener und Oesterreicher Rundum aber drängte 
sich das Volk, welches viel Zulauf erhielt und das Schauspiel 
eines Kampfes, der sich nun entopann, mit immer lauterem 
Bei&Ue begleitete, bis endlich der Theil, welcher die Oester- 
reicher vorzustellen hatte, unter allgemeinem Jubelrufe aus 
dem Felde geschlagen war. 

Bas Spiel der Kinder regte sehr bald auch Grössere in 
allen Nerven auf, sich ähnlich zu bethätigen, und als ein 
einzelner Officier auf seiner Naohmittags-Promenade gegen 
die Porta San Nazzaro gelangte, war er schnell genug von 
einer Menge umringt, welche 200 bis 300 Menschen zählen 
mochte. Es folgte, was in solchen Fällen zu geschehen pflegt : 
Nachdem man dem Offioier den Weg versperrt hatte, begann 
rings um ihn der Läi'm. Lachen und Pfeifen, Schimpfworte 
erhöhten die Stimmmig, bis der Verhöhnte endlich den Säbel 
zog. Zu gutem GlUck verhinderte eine Patronille, welche aus 
einer nahegelegenen Kaserne herbeieilte, ernstere ThätUch- 
keiten. Es erfolgten nur einige Verhaftungen, wofUr die 
erwähnte Kaserne mit Steinen beworfen wurde; am Abend 
fiel sogar ein Schuss auf die Schildwache, ohne jedoch 
Schaden zu tluni. 

»I K. A.. V. A. :J. Coip.> 1811), 11, 28, ;{0. 

*) Ks* btifuiid Mick dort eine Allee ; ein beliehlcr Spft/Jei ^an^ au 
freien Xacliinittageu. 



Digitized by Google 



Hiiynau und der Aufstand in Drescia I&IO. 



299 



Inwieweit jenem Spiele eine Äbeicht zu Gnmde gelegen 
sein mochte^ lässt sich nicht bestimmen. Oeffentliche Kinder- 
spiele, wenngleich nicht von politischer Färbung, waren sonst 
an Sonntagen in Brescia gebräuchlich, und so sah in diesen 
Tag^ sogar die Militärbehörde das G-anze noch als eine 
znJ^Uige YerwickluTfg an. 

Aber dasselbe Schauspiel wiederholte sich drei Tage 
nachher an einem Sonntage, welcher abermals einen reich- 
Hchen Zulauf versprach. Diesmal wurden mehrere Soldaten 
aiigegiiffen, das Volk jubelte dazu, aber die zur Herstellung 
der Ordnung ausgerückten Truppen wussten sich in der 
Ausübung ihres Dienstes sehr zu mässigen, und auch die 
Behörde übte Nachsicht soviel nur möglich war, um das 
erregte Volk nicht noch mehr zu reizen. 

Die Vorsicht lohnte sich nicht; die Schwüle der Zeit 
W8X zu sehr überladen, und jeder konnte merken, wie die 
Bttstimgen ihren stillen, aber eiligen Fortgang nahmen. Der 
17. Februar brachte die ersten Instructionen für den Fall, 
dass die Feindseligkeiten von Seite Fiemonts neu beginnen 
sollten. 

Angesichts der tiefen Erregung in Stadt und Provinz 
dachte nun auch der Corps-Commandant daran, die wenigen 
Punkte, deren er sicher sein konnte, umso fester zu halten. 
Der Commandant der Citadelle von Brescia erhielt eine aus- 
Aihrliche Instruction, wie er sich der widerspenstigen Stadt 
gegenüber zu verhalten hätte. 

Diese Belehrung ' ), welche d^ Oonunandant des OasteUs, 
Hauptmann Leschke, später auf das genaueste befolgte, 
entl^t folgende, für diese Darstellung wichtige Stellen; 

. . . „Da mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit bei dem 
üblen G-eiste der Bevölkerung anzunehmen ist, dass, sobald 
unsere Truppen die Gegend verlassen und die Feindselig- 
keiten mit unserem äusseren Gegner -begonnen haben, auch 
eine allgemeine Yolkserhebung im Lande stattfindet, so hat 
die Besatzung des Gasteils von dem Augeublicke an, als 
Brescia ohne Garnison ist, sieh als gänzlich isoliert zu 
beti'achteu. 

'J iv. A., F. A. 3. C'oip:, 18il>, iil, 21 b. 



Digitized by Google 



300 



B R r t « o Ii. 



Die Zug-Brücke des Castells ist »u&uzieheii imd iiiemand 
dajrf eigenmäclitig oder in Privatabsioliten die Stadt mehr 
betreten. Der innere Dienst und der Sicherheitsdienst ist luit 
aller Piinktlichkeit zu versehen; die Inspections-Ohargen) 
dann kleine Patrouillen im Innern der Umfassung, besonders 
zur Nachtzeit^ haben sich von der genauen Handhabung der- 
selben zu überzeugen. Gegen Ueber^lle und Unternehmungen 
von aussen ist sich durch doppelte Aufinerksamkeit zu 
wahren. Auf dem Glaois sind keine Spaziergänger zu dulden, 
ebensowenig dürfen Yolksversammlungen im Bereiche des 
Castells gelitten werden. Auf alle, die sich auf das erste 
Anrufen nicht sogleich entfetnen, ist Feuer zu geben. Von 
dem Verhalten der Einwohner in der Stadt, von Versamm- 
lungen in den Gassen und auf den Platzen, Umzügen u. s. w. 
ist nur dann Notiz zu nehmen, wenn sie die Sicherheit des 
Castells und der Besatzung gefährden. 

Um die Approvisioniemngs-Vonllthe so lange als möglich 
ungeschmälert zu erhalten, so wird man die Massregeln 
treffen, dass von Seite der Commune täglich ein Karren bei- 
gestellt wird, auf welchem die durch einen Corpora! und 
drei Mann in der Stadt einzukaufenden Victualien ins CasteU 
geschah; werden. Für die Sicherheit dieser Leute bleibt die 
MimicipaHtät verantwortlich. Ebenso wird dieselbe verant- 
wortlich gemacht, die Verbindung des Castell-Commandos mit 
dem Stadt- und [den] Spital-Commandos^) in keiner Weise 
stören zu lassen. Das Spitals-Commando ist angewiesen, 
wenigstens alle zweiten Tag[e] von allen Vorfallenheiten im 
Spital dem Castell-Commando Mittheilung zu machen und 
dasselbe zugleich über die Stimmung und das Verhalten der 
Bevölkerung und über alle Vorgänge in Kenntnis zu erhalten. 

Sollte wider Erwarten die Bevölkerung es wagen, gegen 
das dem besonderen Schutze der Stadt anvertraute Spital 
Feindseligkeiten auszuüben, oder die als Ordonnanzen oder 
zum Einkaufen bestimmten Leute zu insultieren, oder gegen 
sie Gewaltthätigkeiten auszuüben, so hat das CasteU- 
Commatido durch eine energische schriftliche Erklärung im 

') Ks boVauduu ijicU iui;?s;cr duui lluuplspitale von »St. Kutcmiii 
noch stwei PUialspitäler in d«r Stadt. 
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Wege der Delegation aut aiigenbliokiiche Abstelluiig der 
Uebelstände oder Geiiugthnang zu dringen tmd mit einem 
Bombardement zu droben. Sollte diese Androhung kein 
G^hör iindenj so ist aucb gleich zur Züchtigung der Stadt 
zu schreiten. 

Dasa hier von keinem förmlichen, ununterbrochenen 
Bombardement die Kede sein kann, ist bei den beschränkten 
Mitteln begreiflich ; ein solches würde auch den beabsichtigten 
Zweck verfehlen und den Munitions-YorTath vor der Zeit auf- 
zehren. Einzelne, in grösseren Zwischeni^umen bei Tag und 
Nacht erfolgreich angebrachte Bomben- und Granatenwürfe ' 
werden einen viel grösseren psychologischen Zwang ausüben, 
und eine anhaltendere Bestürzung unter der Einwohnerschaft 
verbreiten, daher gewiss eher dem Zwecke entsprechen . . . 
Genau zu bestimmen, wann und in welchem Masse zu einem 
solchen Bombardement als letztes Zwaiigsinittel geschritten 
werden soll, iSsst sich nicht vorher angeben; es kann nur 
der eigenen Beurtheilung und der Einsicht des Gasteil- Comman- 
danten Überlassen bleiben, der such nach' den vorwaltenden 
Umständen zu richten hat. 

Schliesslich wird noch erinnert, dass allen im Volke 
verbreiteten naohtheiligen Gerüchten von der Armee kein 
Glauben beizumessen ist, denn die Erfahrung lehrt, dass die 
revolutionäre Partei bisher immer diese Art der Taktik an- 
gewendet hat, um die Auflegung im Volke zu erhalten und 
dasselbe zu ihren Zwecken zu missbrauchen, auch unsere 
Truppen zu entmuthigen. Es mögen die Schicksale der ope- 
rierenden Armee wie immer sein, für eine Entsetzung des 
Castells und Wiederanknüpfimg der Verbindung wird jedenfalls 
gesorgt werden." 

Diese Instruction spiegelt deutlidi daslGsstrauen, welches 
die Behörden in die Gesinnung der Bresoianer setzten, und 
diese haben dann dafür gesorgt, dass audi mckt ein Punkt 
in den erwähnten Massregeln umsonst erschienen sein sollte. 

Bei solchen Erwartungen ist das allgemeine Au£sithmen, 
ja der Jubel der Armee zu begreifen, als der, selbst von 
&ohester Zuversieht dictierte Armee-Befehl Kr. 70 mit dem 
12. März die Aufkündigung des Waffenstillstandes und den 
Wiederbeginn des Krieges mitbheilte. 
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Das 3. Corps hatte zur Haupt- Armee absurücken*). 
In aller Eile wurden die öffentlichen Oassen nach Verona 
überfährt, die Gendarmerie der Provinz in Brescaa zusammen- 
gezogen, die Spitäler und das Transportshaus-Commando mit 
Vorsohtissen bedacht. 

FML. Appel richtete an die Brescianer "Worte des 
Abschiedes and der Warnung Er machte sie für alle selbst- 
verschuldeten ünrohen verantwortlich und legte ihnen das 
Schicksal der zahlreich in den Spitälern Hegenden Erahken ^ 
ans Herz. Er sagte den Brescianem im voraus, dass die 
Bomben des Castells eine Misshandlnng wehrloser Krauken 
rächen würden. Die Warnung war streng und deutlich aus- 
gebrochen; dennoch sollte sie unbeachtet bleiben. 

Am 15. März hatte Appel mit der ganzen G-arnison 
Brescia verlassen. Ausser der Gendarmerie und den Kranken 
stand von Militär nur im Gastell eine schwache Besatzung 
von 400 Mann^); das Ck>rps aber rückte über Qrzinovi 
und Lodi zur Armee des alten Marschalls, um dem vior- 
tögigen Siegeszuge, welcher über Morfcara nach Kovara fährte, 
seinen reichen Antheil zu nehmen. 

In ganz Yenetien und der Lombardei blieb an Trappen 
nichts zurück als das 2. Beserve-Oorps, dessen Oommandant 
Hayn au war. Dieser General hatte seinen Sitz in Padua auf- 
geschlagen und leitete von hier aus die Einsohliessung 
Tenedigs. Sein Corps aber hatte zu dieser Au%abe nooh den 
verantwortongsvollen Dienst überkommeui die beiden, so 
leicht zum Aufstande entflammten Provinzen im Bücken der 
Armee rahig zu erhalten. Was waren da 30,000 Mann ^) ! ünd 
nur so viele waren es, welche, abgesehen von der Belagerung 
Venedigs, in den Städten und Festungen Mantua, Peschiera, 
Verona, Legnago, Padua, Treviso, Palmanuova, Osoppo, Udine 
und Vicenza, dann in dem von Haynau zur Strafe besetzten 
Ferrara die Besatzungen bestreiten mussten. 



') X. A.,-F. A. 8. Corps 1849, Ul. M. 
«I K. A., F. A. a. Corps 1849, III, a. 

Es waren über 1200. — K. A., F. A. 2. Eeserve-Corps lb4<J, 
IV, 1U7 b. 

*) Vier Goinpngoien vom In&ntetie-Eegiraent Nr. 8. 
*) K. A., r. A. 2. Beserre-Corps 1849, II, 222. 
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Wenn es in dem Königreich, welches einer em/jgen Zttnd- 
masse glich, auch nur an einer Stelle zu glimmen begann, 
dann masste wahrlich die Glut energisch und schnell zertreten 
werden. Ein hoffnnngserregender Erfolg, den der Anfinihr 
hatte — und die grosse Erregung des italienischen Volkes 
brach in lichtem Brande ans! 

Und lange schon gährte es in den Bwg'Provinzen ; in 
Sondrio, Bergamo, Brescia gab es in den G-ebiigen unauf- 
hörlich Kämpfe mit den massenhaft angescharten Partei- 
gängern. Bald sollten auoh aus den Stödten schlimme Kach- 
richten eintreffen. 

In Brescia blieb es nach d&ai Abzug des Militärs fOnf 
Tage lang still : noch waren die Leute nicht in der Stadt, 
welche von Piemont und, der Schweiz dahin angebrochen 
waren, mit goldenen Nachrichten voin Siege der Sache 
Italiens, mit Versprechungen, je eitler desto glänzender, aber 
auch mit Geld und Waffen. 

Am 20. März aber erschien der erste Aufruf zur Sc^ild- 
erhebung ^) ; noch anonym, aber lockend. Die Emigration 
war wieder da und in Tollster Thtttigkeit. Bald bedeckten 
sich alle Mauern mit Flugschriften, und in allen Strassen 
flatterten Wühlzettel umher, mit Erregung geladen and 
ansteckend in ihrer leidenschaftlichen Sprache Nur Bache, 
nur Hass, nicht ein Wort der Schonung, nicht ein Buf 
zur MSssigung ist in all diesen Flugschriften, welche zahl- 
reich in den Acten liegen, zu finden. Dagegen excedieren 
sie in Versprechungen der Hilfe von aussen und in Vorspiege- 
lungen unwahrer Thatsaohen, wdche die kritiklose Masse zu 
überschwenglichen Erwartungen und dadurch zum Ausharren 
bei einer Sache auoh dann noch reizten, als dieselbe schon 
hoffnungslos verloren war. In den Lügengeistern aber, welche 
all dies muthwillig er£a>nden und verbreiteten, hat man die 
wahren Zerstörer Bresoias zu suchen! 

Schon der erste jener Aufrufe, obwohl noch schüchtern 
im Lügen, verspricht den Brescianem die Hilfe des piemon- 
tesisohen Heeres in der Höhe von 140.000 Mann (in Wahr- 



') K. A., F. A. 2. lieserve-Corps 1849, Iii, 72'/2, a, b. 

») K. A., F. A. 2. Reserve-Corps 1849, UI, 134, a, b; Xin, 21, a bis o. 



Digrtized by Google 



I 



304 Bartsch. 

heit waren es nur etwa 100.000); aber sohon der uächste 
Aufruf, vom selben Tage, macht 200.000 daraus. 

Im Gebirge iiörftiich von Brencia schwollen die 
bewaffiieten Banden zu immer j^rösserer Stärke an, und nun 
dachten auch die Häupter der in der Stadt wühlenden Be- 
volutions-Partei^) an Bewaffiiung des Volkes^. Hiezu war alles 
wohl vorbereitet ; am 24. ftihr eine Abordnung nach Bergamo, 
um die ebigeschmuggelten "Waffen zu holen imd sohon 
am nächsten Tage drängte sich das Volk in Massen vor dem 
Municipium, wo der neue comitato di difesa (Yertheidigimga» 
Ausschuss) seinen Sitz hatte, und versah sich mit Gewehren. 
Von dem Augenblicke aber, wo der Pöbel sich bewafihet fand, 
hatte er auch alle Gewalt in Händen, und Besonnenheit, 
Buhe und Sicherheit waren endgiltig zu Boden getreten. 

Ehe sich aber dies alles inBrescia ereignete, waren die das 
Weichbild der Stadt umstreifendenBanden nicht müssig gewesen. 

In der Nähe von Brescia wurden zwei MiHtär-Fnhr- 
werke angegriffen ^) und eines davon weggenommen; dem 
Führer des anderen Wagens gelang es durch Anspannung 
aller Kräfte, aus dem Bereiche der Wegelagerer zu gelangen 
und so dem 2. Beserve^Oorps die erste Nachricht von 
der Stinunung in und um Brescia zu bringen. 

Schlag auf Schlag folgten diesem Berichte ähnliche'^). 
Schon in der Nacht vom 21. auf den 22. hielten die au& 



• Tlir« NaiiH'n folj^cu weiter uiiteu. 

», K. A., F. A. H. A. 1S40, Ul, 50, 51. 

Bivscia war im Jaliri> 1848 vollständig entwatlm t worden. 
Nock um 22. hatte dari Volk die Soldaten, welche \Vas.s(<r in das Ca^tcll 
führen sollten, mit Stöcken und anderen Ger&tben angegriffen. Bei der 
neuerlichen Entwaffiiung' im April 1849 zeugte die Provenienz der 
Watten von der Wühlarbeit Piemonts, ihre Anzahl aber von der, den 
Oesterreichern Uber!* i^cncn Anzahl der VerthcidiuLr. Wiewohl nämlich 
die Tru[>pen eine ixi^sso Kriegsbeute an (<e\\ einen gemacht hatten, 
wiewohl es vielen iuMiirgcnteu gelang, über die Wälle der »Stadt in die 
Berge zu entkommen, so ergab die Entwaffiiung dor Stadt doch noch 
das ätattliclie Beitultat von 540 verstfimmelten und nahezu 1600 
gebranchstüchtigt ii (Jewehnn. l'nter den letzteren waren 1442 Stück 
piemontesische lul'anterie-Cewulire (!), die meisten mit Bajounett. (K. A., 
F. A. 11. A. 1S49, TV. 10H) 

K. A., P. A. H. A. 111, VJl h. 

^) K. A., F. A. H. A. 1849, III, ad 169V9. 
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höchste cii'egteii Bresciau«»!* die Postwagen an iiud faliurlefceii 
nach Bnefscliaften, lun Nachrichten vom Kriegssühanplatze 
zu erlangen. Am nächsten Tage war ihr Muth bis zur that- 
sächlichen Ausraubung der Post gediehen Ein bewaffiieter 
Haufe tiberfiel den Postwagen eine Stunde you Breseia bei 
St. Eufemia, erbrach die Gassen und raubte an Briefen, was 
ihm interessant scheinen mochte. Solche Baubthaten wieder- 
holten sich; besonders viel versprachen sich die Bresoianer 
von einem Berichte^) des Militär-Commandos zu Crema» 
dessen Ueberbringer sie gefangon genommen hatten. Sie 
bestürmten das Municipium und wollten lange Zeit nicht 
glauben, dass es sich nur um die Meldung von der Weg- 
nahme eine Train-Fuhrwerkes handelte ; der Prätor Gambini ^ 
musste es ihnen in Person vom Balkon des Gebäudes wieder- 
holen. Bei solcher Sehnsucht nach einer Kunde von aussen, 
musste freilich jede Nachricht, und war sie noch so unwahr- 
scheinlich, aufgenommen werden wie Regen von dürrem 
Erdreich. ^ 

Inzwischen, da von aussen noch immer keine Sensation 
kam, giengeu die Bresoianer selbst daran, sie zu machen. 

Die Besatzung der Oitadelle*) hielt sich imoh dem 
Abzüge des 3. Corps völlig zmiickgezogen ; nur eine starke 
Patrouille zog jeden Morgen in die Stadt, um die Köche zu 
begleiten, welche die Lebensmittel herbeizuschaffen hatten, 
solange die Besatzung nicht auf ihre Yorräüie greifen 
musste. Auch der Wasser- Vorrath in den Cistemen^) war 
gering, und die Stadtgemeinde musste täglich Fuhren mit 
gefällten Fässern ins Oastell schicken. Bis zum 20. März nun 
war die tägliche Yerpflegiuig der Besatzung ohne Störung 
vollzogen worden; an diesem Tage aber, an welchem der 
erste Aufruf zur Erhebung an die Mauern geheftet worden 
war, scharte sich gegon Mittag eine Menge Volks um 
die Wagen, welche Wasser nach dem Castell zu bringm 



K. A., F. A. H. A. 1849, HI, 197 a. 
«) K. A., F. A. H. A. 184^ "^fTTT, 60. 

*) Als Ma//.imst s])äter vor Gericht gezogen. 
*) K. A., V. A. a. Corijs 1845), lY. 15. 

Erst die Regengüsse tler letzten Mürztage lullten sie und 
betreiten so die Besatzung von einer grossen Sorge. 

MitthoUungen dos k. iu\d k. Krii-gs- Archivs, Dritt« Folge, II. liU. 2U 



Digitized by Google 



306 



Bartsch. 



hatten niul drohte den Führern mit dem Tode, wenn sie 
nicht angenbUoklich das Wasser anslaufeu liessen. Noch 
gelang ea an diesem Tage dem Platz -Hauptmann Pomo 
mit Hilfe der Glendarmerie die gestörte Zufbhr aufrecht zn 
erhalten. 

Aber schon hatten die Manifeste der angekündigten 
Bevolution die Bevölkerung ms Leidenschaftliche gestimmt. 
Schon am 20. März war viel Tnmult in der Stadt; eine 
ansehnliche Horde war mit der dreifarbigen Fahne des zu 
einigenden Italien vor das Bathhans gezogen imd hatte mit 
grossem Lärm die AbHetziing der bisherigen Stadtbehörde 
verlangt. Gerne und schnell ^•erIie^^s dor bisherige Podestä. 
Zambelli den zum Spielball der radiealen Partei gewordenen 
Posten; aber wieder hatte die Gendarmerie eingreifen müssen, 
und die Bevölkernng war in eine drohende Stimmung 
geratlien. Die Beamten der Polizei-Behörde, zuerst der 
Polizei-Director Andreis und der Delegat Klobus, dann am 
22. auch der erste Adjnnct Dehö, liücht^-ton Ihre Flucht 
war nicht gi'undlos, denn schon in diesen ersten Tagen wird 
von Morden hericlitet, welche die aufgewiegelte Menge an 
Personen verübte, die iui Verdachte standen, Spione der 
österreichischen Eegieriuig zu sein •}. Infolge der früher 
erwähnten Beraubungeu sah sich auch die Post-Direction 
gtzvvungLh, alle nach ISIailaiid gehenden Sendungen statt 
über Brescia, über Maiitua zu leiten. 

An Stelle des abgedankten Zambelli wurde am 21., noch 
unter beh()rdlicher Aufsicht, ein neuer liiiigt-rmeister ein- 
stimmig gewählt"'): es war Dr. Saleri, ein Mann von all- 
gemeiner Beliebtheit und anerkannter Rechtlichkeit. Es liegt 
eine gewisse Kritik in der Thatsaclie, dass auch dieser 
tüchtige Mann schon zwei Tage narliher v(m der Leitung 
seiner ungezügelten Vaterstadt nichts juelir wissen wollte. 
Mit dem 2i. März stand an der Spitze der Stadt der 
Advocat Sangervasi, ein Muuu von rechtschaftenera, aber 
schwachem Cliarakterj welcher sehr wenig zu bedeuten hatte 



1) K. A., F. A. H. A. 1840, XDI. 23. 

»j K. y. A. H. A. ISiO, III, 197 a, XUI, 29. 

^ K. A., i . A. H. A. lÖiU, IX, 47 Va, XIU, 23, 52. 
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^('^(Miülior der iionon Bchörrlo, für sicli die Llresciauer selbst 
eiugeso<'/f li;Ufen. dem C(iini(at(> di difesa '). 

iu dit'scu Tagen kanieu EniigTuiiteii von Eiiifluss Uiicli 
der Heininf ziirüek ; so am 23. der (4raf' Martineugo Rocca- 
franca, dami der im Bulletiiierliiideu erfalireiie (liuseppe 
Borglietti und B-arhdo Maffei. Nim flogen die Aufrufe um 
Zuzug, die verluckemisten Bericdite üiu li in die Umgebung 
der fthidt. Jn mehreren <-»eine,inden der Provinz gab es 
unbe.seliäirigte Kräfte, weh hc sicli in Brescia gerne Hold und 
Abenteuer holen wollten, und so kamen vom (^eljirge her 
immer mehr Bewaffnete in die Stadt. Bald waren die hier 
/.urückg«'l)liebenon Militärpersuneu iiu'es Lebens niclit mehr 
sieher 2» und am 22. T\lär/ zpf^en die Officiere der (Jamisons- 
Artillfrii' und dts Fclrl/cugs-Amtes aus ihren Wolrrmngen 
in (l.-r Stadt nach tlciu Castell, wohin in der folgenilni 
Nachr die gesamnite < i rndannerie mit ihrem Commandanten, 
Rittmeister Prasizisi und dem Platz - liauptmami Porno 
nackkam. 

Ueble yai liriclilt ii von dem Schicksal der österreichischen 
AruK'e niorliton es wulil gewesen sein, welche zu all den 
scldimmon \ or/tMi lu u auch den Liei'erant«m Canali, der 
iH-im Aci'ar uorh Forderungen liatte, veranlassten, die Ver- 
provianlierung s'twohl des CastiHs. als auch des 3. Corps 
einzustellen. Keine Zurede v*>rfleng mehr bei dem um sein 
(leld bcst)rp,r» n Manne, und so wies denn das von den 
Schwierigkritt'ii unterrichtete Gi-ncrid-Oommando zu Vennja 
den Platz-Hauptnnum von Brescia an. die F(*rderung des 
Lieferanten — es waren 24.000 Gulden - aus den Straf- 
geldern zu decken, welche Brrsria fiir sein*' Siimlcu im Vor- 
jahre noch ratenwei«;e zu /alden liarri\ nnd von welchen 
wird* 1 eine erliebliclie Summe, au 120.000 Lire, bei der 
Commune lag. 

Die Breseianer aber hatten mit diesem ^^eldc niidiTe 
Al)siclit('U nnd luülagerten eitersUcht ii;' das IJatldiaus. Haupt- 
mami von Porno hatte am Vormittage des 23. äeiiieu 

^) Hiertiber später mehreres, 

*} Selbst kranke Officiere wurden ans ikren Zimmern geholt und 

in den Kerker geworft n. ho Lieutenant K aschai von Leopold-Infanterie, 
welcher später das Loa den Platz-Hauptmaims von Porno theilte. 
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AssistMitoii Ro»A wogfii der 211 helielieiulon Stimme liiiiT 
fXasanrlt ; der Casstor war abw abwesend und »o begab er 
sicU itachmittagiä um 1 ITlir stelbst, von dem Assisteutea 
begleitet, auf das Mnnicipium. Er war ein älterer Mann von 

grosser Herzensgüte zudem mit den Beamten der städüaclieii 
Behörde nahe bekannt und nicht geeignet, bei seinem Auf- 
trage durch eine brutale Forderung anweisend zu wirken. 

Als er vor der Municipalität anlaiigl<', wurde er von einer 
Menge des hier versammflton Volks mit Zischen emj)taTigen. 
Oben fehlte der Oa^sier abermals und während sich so die 
Verhandhmgen mit dem Bürgermeister Salori, welcher selbst 
in peinlicher Verlegonlieit war, in die Lilii^i xug» ti, wuchs 
der Lärm des Volkes zu wtttheiidem Gebiiill an. Umsonst 
versuchte Saleri, seine zügellosen Mitbürger zu beruhigen; 
selbst das Versprechen, dem llau])tmann keinen Soldo l)en 
zu wollen. wm*de iiielit mehr beachtet ; im Sturm dran«^ die 
rasende Horde in das Gebäude und schrie nacli dem Blute 
der beiden Fremden. Die Beamten selbst erl)leichten ; sie 
hatten Porno vor dem Gang aul «las Muuiripiuni warnen 
lassen, aber der unglückliche llaupUuuuii hatte den Wink 
nicht erhalten. Nun versuchten sie. die Bedrohten in ein 
anderes Zimmer zu retten, aliein dt r t iit t'HSselte llaui'c ilraug 
mit Gewehren, Stöcken, Messern und Kisi ]i>tiiugen bewalFnet 
auch hier ein. Umsonst war die Kinspiache Salcri's und 
seines Beamten dass die Angegiili'cucu uiUlt dem Scliutze 
der Stadtbohörde standen. Mit Missliandlungeu überhäuft 
imd von einem Hieb ül)er den Ko])f gitrotttn, stürzte 
Hauptmann Pomo zu Boden, dem Assistenten Rosa wurden 
die Kleider vom Ltdbe gerissen und nur die Kinsprache 
einiger Gebildeten rettete die blutenden Opfer du^ (ll^ \on 
dem rubel in Stücke gerissen zu werden. Beide wurden ans 
der Stadt auf einem AVagen, von <;< hiissigem, höhnendem 
Volke umgeben, auf die ßonchi in ein Haus gebracht, wo 
man sie cinschloss. 

') Nach dem mündlichen Zengnis eines Offioiers, welcher ibn 

^iCirSÖnUch 1 :iinit>. 

^) Kndetükj meinte ia diesem Hinzögern ein Abgekartetes Spiel 

isu erblicken. 

Er liiess Baccagiii. 
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Dort auf den Bonchi trafen die unglficklichen ersten 
Blutzeugen des bresoianisclien Aufstandes mehrere Schicksals- 
genossen. 

Kurz vor dem geschildeiten Pöbelstreicli war ein Trans- 
port des Infanterie-Begiments Erzherzog Albrecht') unter 
Führung des Lieutenants Brey in S. Eufemia vor Brescia 
angekonunen. Kaum hatte die Mannschaft mit dem Abladen 
der Wagen begonnen, als an 200 Bewaffoete die erwartete 
gute Phse umringten. Sie hatten schon 8 Soldatenweiber 
und B Kinder} welche zum Transport gehörten, gefangen 
genommen und drohten nun die Bedeckung niederzuschiessen, 
wenn auch sie sich nicht augenblicklich ergäbe. Ein Kampf 
wäre Tollheit gewesen^ und nachdem die Lasmgeuten den 
Ueberfallenen Sicherheit des Lebens und ihres Privat^ 
eigenthums Tersproohen hatten, ergab sich das Häuflein, 
freilich nur, um augenblioklich die Erfahrung zu machen, dass 
mit dem Versprechen bei solchen zügellosen Massen sehr viel 
leichter, als mit dem Worthalien zu rechnen sei. Alle wurden 
sofort ihrer Habseligkeiten beraubt, und der Commandant, 
Lieutenant Brey, theilte auf den Bonchi das Schicksal seiner 
in Brescia Überfallenen Kameraden. Porno, Brey und Bosa, 
dann einige andere Militärpersonen, welche sich nicht recht- 
zeitig in das Gasteil zurückgezogen hatten, wurden von dort 
nach Iseo in einen nassen, finsteren Kerker geschleppt, von 
wo sie nach einigen Tagen, am 27. März, nach Brescia zurück- 
gebracht wurden, denn Professor Gontratti, einer der Duum- 
vim hatte diese Gemarterten als Gegenopfer für bedrohte 
Brescianer ausersehen. Am 31., als die Truppen in Brescia 
einzudringen begannen, besuchte dieser Mann seine Gefangenen 
und sagte ihnen Folgendes -) : „Wenn Hayn au, dieser Bäuber 
und Dieb, den Gefangenen im Gasteil ein Haar krümmt, so 
lasse ich euch alle angesichts des Gasteils erschiessen." Von 
Stunde zu Stunde erwarteten diese und die anderen Gefan> 
genen nun den angedrohten Tod, welcher unter den auf der 
Prätur Eingeschlossenen am 1. April wirklich zu würgen 

'! K. A., F. A. 11. A. 1S41). 21. 

*) Nacli «li ni lluricht dos JJciiUMinrtl s I'i i WflrlMa' mit flni 
Aussagen Pdiuo's iiudlioäu's jj;euHU übL'reiustiinml. {\\. A., F. A. H. A, 
1819, XiU, HSc. i 
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begonnen') hatte. Am 1. April kam der Freischärler Bor- 
ghetti und ein Geistlicher nach ihrem Kerker in der Lyueum- 
kaseme und zwang ihnen einen Brief an Hayn an ab, indem 
er sie mit dem Tode bedrohte. 

Nur der rasche Fortschritt, welchen die Troppen in der 
Eroberung der Sfcadt machten , rettete ihnen das Leben. Con- 
tratti selbst führte sie auf das Mouicipiom, woselbst schon 
die Truppen standen, worauf er entfloh. 

Wie der Plat^« Hauptmann auf der Munioipalität, so war 
auch die Mannschaft^ welche fOr den taglichen Lebensbedaif 
der Castell-Besatzung zu sorgen hatte, auf der Strasse Über' 
fallen worden. Den üeberraschten kam Gendarmerie zu Hilfe, 
jedoch blieb die Menge des Volkes in der Uebermacht. 
Mehrere Soldaten, auch der Bittmeister der Gendarmerie 
Prasizzi blieben der Menge unter vielfachen Misshandlungen 
in den Händen ; andere, besonders Leute von der begleitenden 
Patrouille feuerten auf das Volk und vermochten sich so den 
Bückzug zu sichern; aber auch von diesen Entronnenen waren 
viele verwundet worden. Bittmeister Prasizzi, welcher sich 
den Händen des Volkes wieder entrissen hatte, sammelte diese 
Mannschaft und führte sie in das Castell zurück. Von den Ver* 
wundeteu kehrten nur wenige wieder; unter ihnen der Ober- 
bäckeumeister Kuttner, welcher, selbst schwer verwundet, die 
erste Nachricht auf die Oitadelle brachte, dass es dem Hauptmann 
von Porno und dem Assistenten noch schlimmer ergangen war. 

Die ganze Stadt war in hellen Aufruhr gerathen. Auf 
den Bonchi sammelte sich inzwischen an, was in dieser 
Bevolte ehrlicher zu kämpfen gedachte als der Pöbel, welcher 
in den Strassen der Stadt nach Art der Wölfe in Haufen auf 
Einzelne zu jagen beliebte. Ein Geistlicher, der Pfarrer 
Boifava aus Serie, sass am Werbeiisch ^, und er fand 
reichen Zuspruch. Jene Strafgelder, welche Hauptmann Porno 
umsonst von der Gemeinde eingefordert hatte, dienten mit 
anderen, von reichen Patrioten beigestellten Mitteln, zur Ent- 
lohnung der Angeworbenen. Es waren etwa 1 20.000 öster- 

ITiorülx-r weiter uiittMi. 

") JJio iluiit'uische ( it istliclikoit si )?'nss sir.li in «Irr dainaligen 

llcvolutiou lusl all^ciiiciu un ihr Volk ;in. \^K. A., F. A. 11. A. IS-IU, 
28 s; Xlll, 52.) 
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reichische Lire ^) in der städtasohen Casse xmd von diesem 
Gelde wurde ein regelmSssiger Sold, 40 Kreuzer pro Mann 
und Tag, ausgezahlt 

Die Besatzung der Gitadelle vernahm unterdessen mit 
grosser Sorge den Larm und das Knallen der Feuerwaffen 
unten in der Stadt. Die angegriffenen Soldaten kamen unvoll- 
zählig, zum Theil eniwafihet und verwundet zurück, und 
alles glaubte zuerst, der Platz-Hauptmann sei ermordet worden. 
Von dem Thore Torrelunga her, in dessen Nähe sich das 
Spital S. Eufemia befand, hallte wilder LSrm, Schüsse, zuletzt 
ganze Decb argen über die Stadt bis in die Gitadelle. 

Während so das Getöse eines Kampfes, welcher hdrbar 
einem der Spitäler galt, die in der Nähe des Ost-Thores lagen, 
alle Herzen der in banger Erwartung lauschenden Besatzung 
heftiger schlagen machte, erfuhr der Commandaut, dass Haupt- 
mann Pomo und Assistent Bosa noch lebten. Augenblick- 
lich sandte er Botschaft an die Stadtbehörde und forderte 
energisch die Freilassung der Gefangenen ; im Yerweigerungs- 
falle drohte er mit einer Beschiessung der Stadt. Aber was 
konnte das Municipium, selbst ein Spott der zügellosen Massen 
thun ! Es erfolgte gar keine Antwort, und so Hess denn Haupt- 
mann Lesohke als eine erste Mahnung zwei Bomben, eine 
Granate und eine Yollhngel nach jener Stelle der Stadt werfen, 
von welcher der ärgste Tumult herübertoste. Als Antwort 
kam ein Brief des gefangenen Hauptmanns ; das Schreiben 
war freilich wie alles, was der beständig an den Tod gemahnte 
Officier in jenen Tagen schreiben musste, ein Dictat seiner 
Kerkermeister : Er befände sich in Sicherheit, und man möge 
keine Feindseligkeiten gegen die Stadt ausüben. — Der 
Castell-Gommandant liess auf diesen Brief hin das Feuer augen- 
blicklich einstellen, aber seine Hoffnung, den Kameraden durch 
Nachgiebigkeit zube&eien, erfüllte sich nicht; vom Stadtamt 
kam keine Antwort mehr, und auch Hauptmann Pomo ergab 
sich zuletzt in sein Schicksal. 

Inzwischen war es zu alldem noch gewiss geworden, 
dass der Aufruhr nicht einmal die Kranken geschont, sondern 

' i Sügciiixiinle Zwanziger. 

K. A., F. iL IL. A. Xlll, 52. 
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dass sogar die Spitäler, namentlicli jenes von S. £iifemia, 
angegriffen worden waren'). 

Aber in dem Gebgrude, welches, mit scheinbar Wehr-' 
losen angefiilltj den tollgewordenen Massen einen billigen 
Sieg und eine reichliche Beute an Waffen zu versprechen 
schien^ hatte die Aussicht» in die Gefangenschaft eines 
Feindes ohne Disciplin, ohne Tölkerrecht zu £skUen, einen 
Geist erzeugt, welcher Kranke und Genesende mit Thatioraft 
erMlte. 

Nach dem Abmärsche der Garnison hatte der Oommandant 
des Spitals, Hauptmann Staegelitz jenm IQranken, welche 
sich der Genesung näherten, ihre Waffen wiedergeben lassen 
und sie bei aller Schonung ihrer Schwäche zur Bewachung 
des Krankenhauses verwendet. Diese Sorgfalt war gut ange- 
bracht, denn am 23. begannen sich Bewaffnete um die Spitäler 
zu versammeln, Yolksrotten, welche sich um ihre Tricoloren 
drängten, stauten sich an, und die schon so oft erlebten Miss- 
handlungen von Soldaten, welche in geringe Zahl ausgesendet 
worden waren, und über welche sich auch die Spitäler seit 
dem 20. März Läglich zu beklagen hatten, nahmen an Gewalt- 
samkeit zu. 

' Auf solche Anzeichen hin liess Hauptmann Staegelitz 
die Thore des Krankenhauses verrammeln, und als die ver- 
hetzte Menge endlich in offenem Sturm gegen das Spital an- 
rannte, liess er den Aiigiiff durch etlidie Schüsse zu jäher 
Stockung erstarren. Die Brescianer, welche nothwendig Waffen 
brauchten, zwangen nun den verwundeten Platz-Hauptmann 
Fomo zu einem schriftlichen Befehl an das Spitals-Commando, 
worin dasselbe autgefordert wurde, den ganzen Stand des 
Spitals nach Abliefermig aller Waffen als ki-iegsgefaugen an 
die Stadt zu übergeben. 

Diesen Befehl legte Staegelitz einem Kiiegsrath aller 
im Spital anwesenden Officiere vor, welche erbittert mit ihrem 
Commandanten in den Entschluss einstimmten, einem solchen 
Befehle keine Folge zu leisten, sondern sich duixh die rebellische 
Stadt zur Citadelle durchzu seh lagen. Schnell wurden jetzt 
die italienischen Krankenwärter, alle Keconvalescenten imd 

') K. A., F. A, 2. Ilostrve-Corpiä 107, a, b, c. 
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Leichterkrankten, welche imatande waren die Rüstung zn 
schleppen, bewaf&iet. Leider hatte Staegelitz schon einige 
Tage vorher eine grosse Anzahl Gewehre, um sie vor den 
Aufständischen zu sichern, in das CasteU vorausgeschickt, so 
dass die Zahl der vorhandenen Waffen nicht ausreichte. Viele 
blieben nnbewehrt, aber die Zeit drängte zum Handeln. Die 
Insurgenten beschossen, ohne auf die Verhandlungen ihrer 
Obrigkeiten mit dem Spital zu aditen, das Gebäude unermüdlich. 
Andere kleinere Spitöler, so das Filialspital Martine ng(j waren 
schon in ihre Hände gefallen^). Der Commandant des Filial- 
spitals San Lucoa jedoch, Lieutenant Baron Hacke, welchem 
in gleicherweise wie dem Hauptmann Staegelitz, der dem 
Platz-*Hauptmann abgezwungene Befehl zur Uebergabe zu- 
gegangen war, schlug denselben in den Wind, sammelte in 
seinem Bereiche, was Waffen zu tragen vermochte, Wärter 
und Kranke, etwa 160 an der Zahl, und brach mit ihnen, 
einen thatkräftigeu Militärarzt zur Seite ^ mitten durch die 
Belagerer hindurch. Er langte glücklich im Hauptspitale an, 
als Hauptmann Staegelitz sich eben zum Ausbruch an- 
schickte und übernahm sofort die Avantgarde der aus Kranken 
aller Waffengattung« ii zusammengesetzten Colonne. 

Hunderte stemmten sich in der Gasse gegen diesen Aus- 
fall, und der kleine Vortrab hatte einen schweren Stand : Vor 
ihm der Feind, hinter ihm der Verrath. Denn die bewaffiieten 
iralienisclien Krankenwärter, bei 140, schössen ihre Gewehre 
iiber die Ktipfe der Stürmenden hin ab und verschwanden in 
den Gassen der Stadt. Dennocb wurde freier Weg uach dem 
Castell erzwungen 5). Hauptmami Staegelitz liess mehrere 
liundert l\i;nike. welehe noch Sehl' geschwächt waren, dsmn 
einige Fraiu iL iu die Mirte der Colonne nehmen und eilte nun 
durch einige Seliüsse in der Flanke und im Rücken wenig 
beiäst ii;r, nn Sninaschritt auf das CasteU zu, dessen schwacher 
Besatzung « r inif diese Weise eine, für den schweren Wach- 
dienst hüchwiiikommenu Verstärkung von 641 Mann zuführte. 

>) Der dortAelbst gefangen genommene OborHentenant von West- 
camp war trotse der Capitulation iinr mit genauer Notli dem Tode ent- 
gangen. 

Ubt rarzt Dr. MfttTi'v. 
») K. A., F. A. a. Coiya IV, ÜU. 
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Allerdmgs: Die Schwerkranken, welche in den Spitälern 
verlassen liegen geblieben waren, sahen jetzt Tagen der Qual 
entgegen. Denn so offc es dem Pöbel gefiel, drang er in die 
schntzlosen Krankenstuben ein, suchte nach Waffen, nahm 
mit sich, was ihm behagte und brachte mit wilden Drohungen 
die Wehrlosen, Italiener und Ungarn ausgenommen, in immer 
erneute TodMangst'). 

In der OitadeUe, wohin sich inzwischen auch die Mann- 
schaft des Transportshauses zurückgezogen hatte, waren nun 
über 1200 Menschen untergebracht, und viele von ihnen waren 
krank. Die waffenfähige Mannschaft wurde in vier Gompagnien 
eingetheüt; so vergieng der ereignisreiche 23. M&rz. 

Bis zum Abend war indessen von der Stadtbehörde 
immer noch keine Antwort wegen der Gefangenen eingelaufen, 
die Nacht brach herein, und nur eine neue Drohung konnte 
der machtlosen Behörde eine zög^nde Antwort entlocken. 

Der Pöbel hatte die Grefangenen den. Händen des viel 
zu gemässigten Saleri entrissen und fortgeschleppt; nach einer 
solchen Nachricht versprach der Podestji, Ordnung zu halten 
und klagte dann, dass das Militär in den Spitälern auf das 
Volk habe schiessen können. 

Der Oommandant des Castells hatte jedoch den Podesta 
dringlich angefordert, er möge zu einer persönlichen Be- 
sprechung auf die Citadelle konmien, um über Massregeln zur 
Bernhiginig der Stadt berathen zu können. Dieses Yerlangen 
war unbeachtet geblieben und blieb es auch nach einer letzten, 
ernstlichen Mahnung. So war die Mitternacht auf den 24. März 
vorbeigegangen, mit ihr aber auch die Stunde, bis zu welcher 
der Oommandant versprochen hatte, mit Gewaltmitteln zurück- 
zuhalten. 

In den Gassen der Stadt war helles Licht und be- 
ständiger Lärm, aus den Bonchi fielen Schüsse, und jetzt 

') Auch die zui'ückbleibendeii Aevzte waren schwer bedroht. Allein 
diese tüchlagenM&imer wankten nicht in ihrer Pflicht, und es iHtTOmehmlich 
der Geisteiigegen\ravt (l> ( liofjuztos Looljcastein zu (laiikeii, tlass die 
l^resciniHT iiiclit aiu-li in dioscni S|»itiil wie ;ui niidereii Stellen ilircr Stadt 
oiii Scliaiulmul s»;tzt»'n. So drolile Coiitriitt i am 'M. März .1(>ii> ^cfansciHüi 
l'lat/.-Hiiu[)tiuaiiu. ov weidi' w 'iv au üim, aio uucli au düu K iank»'ii iiuchu 
üben lukd zu dieisem Zwecke 500 Bewtti&ete in das Spital schicken. 
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begann auch das Castell zu sprechen. Bomben und Granaten 
zogen ihre Bogen über die Stadt hin, und in die Thurm- 
stuben, von denen die Sturmglocken zu tosen begannen, 
schmetterten die YoUkugehx. Aber trotz der überlauten 
Mahnung sandte die Stadt keine Abordnung. Die Bauart 
der italienischen Städte, bei welcher sehr yiel Stein und sehr 
wellig Holz veirwendet wird, vennag einem Bombardement 
eher zu trotzen als jene einer nördlichen Stadt; überdies 
aber waren die meisten der vermögenden Bürger vor den 
Schrecken der Bevolution gefloheii und das arme Volk, 
welches hier unbeschränkt herrschte und das zum Theile 
fremd aus der Provinz zugelaufen war, gewiss aber weder 
Dadi noch anderes Eigeuthum zu verlieren hatte, pfiff die 
Bomben aus, welche in das Heim ihres vermögenderen Mit- 
bürgers fielen. 

Bas Bombardement blieb erfolglos, und da auch die 
Artill^e des Castells nicht reich mit Munition versehen war, 
so schwiegen die donnernden Stinunen bald wieder. 

Die Stadt blieb die ganze Nacht hindurch in lautem 
Aufruhr; die Sturmglocken heulten in die Umgegend nach 
Hilfe, und Schüsse krachten bis in den Morgen des 24. 
hinein; kurz bevor es graute, trat Buhe ein. In peinlichster 
Spnnnimg warteton die Eingeschlossenen des Castells, ob die 
st illgt' wordene Stadt nicht doch auf friedliche Antwort sinnen 
wollte. Aber es wurde heller Tag und nur bewafl&ietes Gteauidel 
strich in den Gassen unter dem Castell einher; die erwartete 
Aboidiiiin^ bUeb aus. 

Von neuem begann die Beschiessung, von neuem 
stürmten die Glocken, bis endlich eine weisse Fahne durch 
die Gassen gegen das Castell heranwehte. Drei Bewaffnete 
kamen mit zwei von den Militärärzten, welche in den 
Spitälern zurückgeblieben waren ; die Aerzte überbrachten 
ein Schreiben des Podestä, in welchem erklärt wurde, die 
Municipalität könne für die Sicherheit der Spitäler nicht 
länger bürgen, wenn von der Citadelle aus weiter auf die 
Stadt geschossfMi würde. Zugleich bat der Podesta um Waffen 
für die gutgesinnte ßiirgersicliaft. Der Castoll-Commandant 
war jedoch in starke Zweifel gerathen, ob die Ansic^hten des 
Municipiums über gute Gesinnung mit den seinen überein- 
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stimmten und drang nur erneuert darauf, die Stadt möge 
eine Abordnung, der er auf Ehrenwort Sicherheit versprach, 
in das Gasteil entsenden, um mit derselben Bath zu pflegen, 
wie die Stadt ohne Schaden beruhigt werden könnte. 

Das Schreiben, welches von der Stadt beraofgesendet 
worden war, trug schon die Unterschrift des neuen Bürger- 
meisters Sangervasi. Saleii hatte seine Stelle mit Berufung 
auf eine Krankheit seiner Frau aufgegeben, und Sangervasi 
stand nur mehr wie der Schatten eines Beamten hinter den 
Männern des comitato di difesa und den Schreiern der Strasse, 
welche durchaus nicht gestatteten, dass Bresoia Abgesandte 
nach der Citadelle schicke. Der Oastell-Commandant seiner- 
seits war weit davon entfernt, sich in die Stadt zu begeben, 
um mitten in einer Pöbelmasse, wo Einer die Bürgschaft 
des Andern nicht hielt, das Los des Hauptmanns Pomo 
2u theilen. So schlich der 24. und der 25. März in frucht- 
losen Verhandlungen dahin; in der Stadt trommelten und 
exercierten unterdessen die neu angeworbenen Vaterlands- 
Vertheidiger, und alles, was der Commandant Leschke vom 
Municipium am Ende erreichen konnte, war das Versprechen, 
dass die Verbindung der Citadelle mit der Stadtbebörde und 
den Spitälern durch beriohterstattende Aerzte an&eoht erhalten 
bleiben sollte. 

In der Stadt aber hatte sich am 24. März eine Art 
Dictatur gebildet, der schon erwähnte Vertheidigungs-Aus- 
schuss (comitato di difesa), welcher zum mindesten den 
Nutzen brachte, einige Vernunft und Ordnung in die voll- 
ständige Ochlokratie Brescias zu bringen. Bas Volk wählte 
zu seinen Führern vor dem Rathhause einen Professor und 

') Einer clor Abgt-'üriliR'ten, welche später mit Hjijuiui initer- 
liimdolteii, scliolj Oifv<^li I'^ioreutiiii, S. llJi) die Unoidnung iti der Stadt 
ant dio Weigerung des Custell-Cominantlos, die Mittel zur ScIiafVim^ einer 
liiirger- Garde l>oi;^ustelleu. Sollte wirklich ein W.iHen-Trausport in eine 
Stadt voll von Aufruhr, wo der Pöbel befehligte, hinitbgpsendet werden? 
Niemand kann bezweifeln, in wessen Hände diese Gewehre augenblick- 
lich gefallen wären. Wie es aber um die Lust der „Criitgesinnten", eine 
l>urij;er-( !ai !c /u bilden, l»osebafl'en wai', illustriert di'r Umstand, dasS am 
21. !Mär/, 2(K> 8tüek Siibel zur Jit walliuing einer solelien i^iumlia » ivioa 
an die Ötudt gegeben wurden waren; aber kein Men&ch wollte au der- 
selben Ihellnelimen. (K. A., F. A. H. A. 1849, IX, 47 Vs.) 
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Priester namens Beretta, den Dootor der Bechte Capra 
und den Ingenienr Senici; alle drei aber lelmton die ihnen 
zugedachte Ehre ab. Des so schnell freigewordenen Amtes 
nahmen sich nun zwei leichtfertige Phrasenhelden*), welche 
nicht viel zu verlieren hatten, Professor-) Luigi Contratti 
lind Actnar Carlo Cassola an; diese beiden blieben die 
Leiter der Stadt bis zum Tage der Eroberung, und sie sind 
es auch, freilich nicht allein, an welchen der Verdacht hängen 
bleibt, vieles Unheil verschuldet zu haben, namentlich durch 
die unglaublichsten Lügen-Bulletins über den Zusammenbruch 
der österreichischen Macht. Sie haben diese Balletins wenn 
nicht erfunden, so doch unterstützt, bekräftigt und verbreitet, 
w'üdurcli die im glückselige Stadt in ihrem ingrimmigen "Wider- 
stande bestärkt und so die Erbitterung des MÜitäi's auf das 
äusserste gereizt wurde. 

Cassola und (Joutrat ti Hessen sich durch Sanger- 
vasi die Gasse des I\[uin( i])iiiras, etwa 120 000 Lire, zuweisen, 
brachten diese nach Isoo in die Verwahrnnp;' der s^leich- 
gesinnten Familien Bonini, IJortiga und Bunardi und liossen 
von hier ans den jeweiligen Bedarf, bis zum HO. März allein 
GO.OOO T/ire. al)li(den In der Folge, am 28. März, als das 
Militär sühüu von S. Eufemia horüberdrolite, lügten sie ihren 
Functionen mit ein» ):) dritten Genos*;en, Ubsse Marin oni, die 
eines Standreclns-''J'ribunals liinzu. 

Dieser comitato di difesa war die Frucht, welche aus 
einem längst bestandenen Geheiraeomite gereift war, einem 
comitato segreto, von dessen Mitgliedern si. li in den Acten 
nur Francesco Beretta und Bartolo Gualla genannt 
finden. Dieser geheime Buntl hatte den Boden aufgewühlt 
und wirkte nun fort, bald mit Versprechungen, bald mit 
Drohungen 

Nun aber musste ganz Brescia mit der übermächtig 
gewordenen Partei durch Dick und Dünn. Die Thore der 
Stadt waren gesperrt, und nur List oder Geld öffneten sie 

*) Man lese nur ihre Blületins. 

') Der Titel ,|professore^* hat in Italien beilättfig denselben Goars- 
wert wie das allen Fremden bekannte „eccellenza" der Venetianer. 

3) Bericht der Militär>Untarsachttngs-CominissiOtt. (K. A., F. A. 
H, A. 18i9, IX, 47V,.) 
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denen, welche noch flüchten wollten. Die Zurückgebliebenen 
waren entweder durch das Verhetz-Comitü iiinattsiert oder durch 
glänzende Siegesnaohrichlen deraelben Provenienz, geblendet. 
Was noch zögerte, wurde durch die Knute des Terrorismus 
vorwärts getrieben, welche von den Freiheits^Parteien von je 
am kräftigsten gehandhabt wurde. 

Die bisher genannten Volksmänner'), Gas sola, Gontratti, 
Marinonii dann Giovanbattista Prestini, welcher Übrigens 
das ihm zugedachte Amt, dem Standrecht^^Tribanal beisitzen 
zu dürfen, abgel ahnt hatte, der Advocat Pallavicini und end- 
Uch der Freischaren werber Gamozzi^ waren wohl durch- 
wegs Anhänger der Partei Mazzini's, welche an dem tollen 
Versuch, von Brescia aus, troiiz Piemonts Unglück, Ober- 
Italien in Aufruhr zu versetzen, deu grüssten Antheil hatte. 
Aber auch von Seiten Piemonts wurde an diesem Brande 
geschürt^ und es ist wahrscheinlich, dass der vermögende 
und in Brescia einflussreiche Oonte Giuseppe Martinengo 
Boccafranca mit seinen Begleitern Borghetti und Maffei 
als Werkzeug der Turiner Begierung handelte. Beide Parteien 
hofften ihre Sache zu einem erfolgreichen Ende zu bringen, 
beide vereinigten sich, und beide gedachten sich zu betrügen 
und am Baume des Erfolges für ihre Sache allein Früchte 
zu finden. 

Wie es jedoch zu gehen pflegt, dasa in empörten Zeiten 
die radicalste und Superlative Partei alle gemässigten über- 
flügelt, so hatten bald auch in Brescia die Anhänger der 
Mazzinischen Idee das grosse Wort. Sie stachelten das tief 
erregte Volk noch mehr auf und erhielten es in einer Flut 
berauschender Irrthümer. Während sich aber die Betrogenen 
noch am 1. April, als für Brescia schon alles verloren war, 
mit dem Muthe der Verzweiflung auf den Barricaden, in 
Strassen und Häusern schlugen, waren diese Helden schon 
in Sicherheit. Die Ersten ihres Volkes nur, wo es zu hetzen 
oder dann zu flüchten galt, schämten sich diese Republikaner 
ohne Kepublikanertugend nicht des Versuches, Meuchel- 

') K. A., F. A. H. A. 1849, 17, G8f.: F. A. 3. Corps 1849, V, 53. 

Ueher die meisten im Bresrianer Anfstand vor der öster- 
reichischen Jiegierung Compromittierten j^ibl ein t'igen< >f Verzeichnis, 
welches iu den Acten erliegt, AufsclJuss. (K. A., ]•'. A. H. A. löil), \'. 32 a.) 
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mörder gegen die besten Soldaten der kaiserlichen Armee zu 
werben *). 

Auch die falschen Bulletins der letzten Märztage zeigen 
die Hand dieser republikanischen Fälscher'}. Mit Hilfe des 
Hauses Savoyen wollten sie Italien befreien, dann aber den 
Befreier selbst verjagen. — Ausserhalb des Vaterlandes Mae- 
chiavellis hat eine solche Politik nie viel Freunde gefunden. 

Die Leichtgläubigkeit, welche die Italiener den Über^ 
schwenglichsten Erfindungen dieser Republikaner entgegen* 
brachten, nachdem sie schon durch schlimme Erfahrungen 
im Vorjahre gewitzigt sein mussten, ist nur durch die yer- 
zweifelte Hofihung zu erklären, welche sich krampfhaft an 
alles klammerte, was ihr Halt zu bieten schien^. 

Nach solchen Nachrichten, welche in Brescia als 
gedruckte Bulletins, von Oassola und Gontratti gefertigt, 
noch nach dem 27. März verbreitet wurden, als der Kanonen' 
donner von Novara schon seit vier Tagen verhallt und der 
Waffenstillstand unterzeichnet war, hatte der polnische Frei- 
heitskämpfer Ghrzanowski das österreichische Heer ver- 
nichtet, nachdem es an den Tag gekommen war, dass das 
Haus Savoyen mit Badetzky in eine Verschwörung gegen 
die Unabhängigkeit Italiens verflochten war. Badetzky, 
dessen Armee bei einem Fluss-Ueb ergang in zwei Theile 
zersprengt und niedergeschmettert worden war, musste die. 
Lombardei sammt allen Festungen räumen und alle Gefangenen 
ausliefern, während die kriegsgefangenen Oesterreicher in 
Turin zurückbehalten werden sollten. Badetzky aber musste 
sich hinter die Etsch zurückziehen, bevor sich Ghrzanowski 
auch nur in weitere Verhandlungen mit ihm einliess. 

Nach all dem Tu i gefallenen iiatten die Kammern in 
Turin den Sturz des Hauses Savoyen ftir ewige Zeiten 
decretiert und Ghrzanowski zum Dictator über ganz 
Italien ernannt. 



*) K. A., F. A. H. A. 1849, HI, ad 123. 
Es würde den Leser ermüden, alle die Märchen, welche da4 

Reviihitious-Comite in regelmässigen Bulletins den leichti^läubigcn 
Eri'sciaiicrn uuftischte, durchlesen zu müssen ; es sollen nur zwei der 
hervorstechendsten Lügen weiter unten besprochen werden. 
»; K. A., F. A. H. A. 1849, IV, 28, a bis s. 
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Weiter lieii«st ok noch, die erste Arbeit des Kiegreiclieu 
Feldhem» aet die ßeiiiigniig des italienisclieu Heeres gewesen, 
aus dem er eine Anssalil CTeuerale zoni Tode oder zur Korker- 
strafe verdammte. Kegelrechte Bulletins verkündeten diese 
frohen Nachrichten den jnbelndon Brescianem. Dabei dringt 
llberall ein Schimmer von den wirklichen Thatsachen, 
namentlich bei Novara^ so deatlich hindurch, dass der Arg- 
wohn schwer zu bekämpfen ist, der Dichter dieser Fort- 
setzung zu den Capiteln Mortara und Novara habe von dem 
wirklichen Ende der Dinge recht gut gewusst. Wie sollte 
auch die Kunde von dem Unglücke und der Abdankung 
Carl Albert's zu Ghmsten seines Sohnes nach Brescia 
gedningeii soin, ohne dass sich alle Hofihung tiir diesmal zur 
Buhe legte? 

Die Acten helfen den Verdacht, jene Lügen seien von 
den Machthabem trotz des Bewusstseins ihrer Grundlosigkeit 
verbreitet worden, verstärken. Als die Oesterreicher, in den 
Wiederbesitz Brescias gelangt, mit der Untersuchung des 
Aufstandes begannen, war ein umständliches Verhör des k. k. 
Tribunal-Bathes und Directors der Prätur, Carlo Gambini, 
notfaweiKÜg geworden, welcher als geheimer Anhänger der 
Mazzini'schen Partei mit den Mitgliedern des Vertheidigiuigs- 
Ausschnsses in engem Verkehr gestanden hatte'). Wiewohl 
dieser lange Act (begreiflicherweise ein einziger Versuch des 
Inquisiten, sich zu reinigen und daher nicht zuviel von den 
Intimitäten des comitato di difesa zu wissen) mit Vorsicht 
zu gebrauchen ist, eine Thatsache daraus verdient dennoch 
in besondere Betrachtung gezogen zu werden. Der Prätor 
sagt aus, er habe den bekannten Lügen-Bulletins munög^ch 
Glauben schenken können, namentlich weil Borghetti, 
welcher damit ^ aus Piemont gekommen zu sein vorgab, der 
Bedacteur derselben war; dieser Mensch aber hätte schon 



») K. A, F. A. H. A. 1849, XULt, 5Ü. 
Am 23. WSxz ; die späteren BulIetinB, welche die Dynastie 
Savoyen anklagen, konnten nicht von Borgketti sein, sondern 

slnniiiiteii aus inazzinistiscber Ecduction. Borghetti hingegen war 
]nit 1{ o c c H l'r a II c a aus Pienioiit gokomuion und wnrd« von doni 
luazziuistiscUeu Gambiui liettig angeklii^t, dürfte also AI bertist yewe.sou 
sein. 



Digitized by Google 



Hayuuu und der Auistoud in BreiiüiH it^. 



321 



im Yoijahre ein Handwerk aus dem Henunposannen un- 
wahrer Nachrichten gemacht. Gambini soll nun Contratti, 
welcher vorgab, das Original des von Ohrzanowski 
gezeichneten Sieges-Bulletins ') zu besitzen, wiederholt gebeten 
haben, ihm dieses vorzuweisen, ohne eine andere Wirkung 
als einen Wuthausbruch des Demagogen zu erreichen. So 
leitete denn G-ambini eine Sammlung unter Bekannten^ 
ein und erkaufte mit diesem Oelde die Bereitwilligkeit 
eines Fuhrmannes, welcher aus C^emona sichere Nachrichten 
über die Lage der Dinge zu bringen versprach'). Dieser 
Mann, Giovanni Ventura, brachte jedoch seine Nachricht 
an den comitato di difesa, imd niemand eriuhr weiter von 
derselben^). 

In gleicher Weise wie Gambini sagte auch der Erz- 
priester Lucchini aus. Contratti drohte jedem, welcher 
von ihm Ai^kunft über jenes Bulletin verlangte, als 
schlechtem Patrioten, mit dem Tode durch Erachiessen. Auch 
hier zeigt sich der grenzenlose Teirorismus einer Freiheits- 
Partei, welche zur Herrschaft gelangt. 

In Brescia kannte man auch die f,Gazzetta di Milano'^ 
das officielle Blatt. Aber ihre Nachrichten verhallten neben 
jenem glänzenden Bulletin, welches von den Duumvim aus- 
gegeben worden war. 

Ja noch mehr! Am Sl. März, als die Einschliessung 
der Stadt bereits bewerkstelligt war, als Haynau Unter- 
werfung forderte und viele Gemüther in Zweifel gerathen 
waren, ob die Nachrichten der Mailänder Blätter nicht doch 
Facta seien, gaben diese Männer folgendes Bulletin, das 
letzte, aus, dessen Inhalt in wortgetreuer Uebersetzung 
folgen möge ^) : 

' !>( -^s* 1) Tnlinlt oben ausziigKweisc "wiedergegeheu wurde. 

\ on tl»iiien er allerdings vier mit Namen anzuführen weisti. 

^) Cabüola und Contratti gaben das bekiunite üilschc Bulletin 
am 27. heraus; Gambini aber hatte mit seinen Versuchen bei 
Contratti mehrere Tage verloren ; der Bote konnte erst am 29. oder 
liO. aus Crcniona zurückgekommen sein, vier Tage also nach Unter» 
tertigting fli'-. "\Vnffenstil!>t;iniL''~;. 

*) (iauibini beliaupLcL, er .sell)r.L habe aucU nichts erfahren; dem 
Manne «ei ÖtillsicUwcigen aulcrlegt worden. 

») K. A, F. A. H. A. 1849, XIII, 28 u. 

UütbeUangvn d«« k. vaA k. Kriegs- Arohivs. Dritte Folge, n. Bd. 21 
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Das Comitö für Volks-Yertlieidigaiig. 

Brescia, den 31. März 1849. 

„Es wnrde diesem Atisschnss berichtet, dass sich -viele 
Börger — nachdem sie von dem niedeiträchtigen Waffen- 
stillstand Kenntnis erlangt haben, den der Herzog von 
Savoyen unter dem Namen König Victor Emanuel von 
Sardinien mit Hadetzky abgeschlossen hat — von Bedenken 
beherrschen lassen, welche in ihnen den Verdacht erzeugen, 
es köimte jener andere, ganz v^chiedene Waffenstillstand, 
den Ohrzanowski bestätigte, nicht wahr sein. 

Um die G-^Uther solcher zu beruliigeii, bringt ihnen 
der Ausschuss das vorangegangene Bulletin vom 29. März') 
in Erinnenuig, in welchem detailliert auseinandergesetzt wird, 
dass thatsächlich zuerst ein Waffenstillstand vom Herzog von 
Savoyen unterzeichnet worden ist, dass aber, nachdem 
letzterer als Ven^her erklärt und vom Throne gestürzt 
worden ist, Chrzanowski zum Dictator ernannt wurde, 
welcher den erwähnten Waffenstillstand verwarf, Radetzky 
den Kneg erklärte, ihn schlug und dann als Sieger jene 
Schi'itte unternahm, die Euch schon verkündet worden sind. 

Also (leim: Der Walfens.till>.taiid des Herzogs von 
Savoyen wurde am 21. IMärz geschlossen und Rädel /kv 
verkündete ilni den Tru])poii mit dem Tages-Befelil voiu 
25. I\l;ir;^ ''wie man ilm auch in der Mailänder Zeitung las); 
der WaÜ'tnsUiiataiid »les Chrzanowski jedoch ist nach der 
blutigen Schlackt am 25. dea genannten Monats» abgeschlossen 
woi'den. 

Es möge Euch nicht dn*! "nauiiu 2ß. März irre- 

füliren, wrli lu-s mnn in der ürwalnitcn Mailänder Zeitung 
imter dem \\ atti nstillstand des Herzogs von Savoyen liest, 
denn os \-<t ni' lir das i)atimi des WaHenstillstandes, sondom 
fhxs Datum, mit welchem der WatfenatiUstaiid vou Novara 
nach Mailand gesendet wui'de 

Also dreiiiüil wiuUc die Wulu'Ueit mit kriiitiger lietheuuruag 
verleugnet; am 27., 29. und 81. ÄCärz. 

*) Also: Arn 25. schlägt Cbrzauowski Badetüky bis zur Ver- 
nichtuiig und jagt ihn t\bor dü- Etscli. am VO. stellt iJadetzky aber 
immer noch La ^ovara und »endet die Machiicbt vou dem Erlblge eiueü 
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Beyölkerniig Brescias! 

Vertraue dem Coniite ! Der Sieg Chrzanowski's mid 
dir ihm gefolgte Capitulatioii, welche die OesteiTcicher 
zwingt, sich uack Verona zu begebeu, ist eine imbestreitbare 
Thatsache^). Coutratti, Cassola." 

Und all dieses zu einer ►Stunde, wo der schrefklicli ste 
aller Strassenkämpfe nnd ein wütlu iides Bombardejurnt die 
Stadt bedrohte! (rlanbrcii dir- beiden Volksführer wirklich, 
was sie da so hrdli^- verbürn-ten? 

Wöre nicht (Ue Achtung vor der Tapferkeit des Volkes, 
man müsste das Brescia jener Tage eine Stadt von Narren 
neinien, welche zwei Bhnde zu Häuptern gewählt hatten. 
Nur die Aehidichkeit dieser Erscheinungen mit jenen aller 
Revolutionen, die unglaublichsten Versicheriuigen der Partei- 
itüirer und die Leichtgläubigkeit des stets betrogenen Volkes, 
nur die beständige Wiederholung solcli wirkungsvollen 
Betaniges mildem das Staunen darüber. 

Bald sollten diese Lügen, an denen Brescia so ver- 
zweifelt hieng, in einer Weise richtiggestellt werden, welche 
fiir die verblendete Stadt bitter empfindlich wurde. 

Schon hatte die Kiuide von den Ueberfällen auf 
ärarische Clüter, auf die Post, auf kaiserhche Soldaten, auf 
Kranke, welche Nachi iclil on sich in Verona, in Mantua und 
Padua drängten, ihre Wirkung gethan Zuerst, am 24. März, 
sandte der Commandant in Verona, FML. von Gerhardi, 
welcher um diese Zeit von nichts als von der Beraubung 
eines Postwagens bei B, Eufemia wusste, ein Bataillon 
Ghrenzer des Bomanen-Banater Eeg^ments, es waren 390 Mann, 
dann 22 Beiter und zwei Gesohütsse, gegen den Ort, um ihn 
zu strafen^). Dieses kleine Detachement, welches unter den 
Befehl des GM. Grafen Nugent gestellt wurde, erhielt, als 

Siej^e.s nach Mailand. Den Widerspruch bemerkte in einer Stadt von 

85.000 Eürwolineni niemand. 

Der K'tztf Sutz ist in be.-^onders g^'osser Schrift ^* ilnu kf. Dds 
vorliegeuili- llxrmplar trägt auf" dor Rüflc.seito den Stempel des coniitato 
di dilesa luid diirüber u. a. die Bemerkung: Fiuil'iiundcrt Abdrücke. 

«) K. A., P. A. H. A. 1849, IV, 198 od. 

«) K. A., F. A. H. A. 1849, XHI, 25 ad. 

21* 
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sich der Emst der Lage klarer zeigte, von Mantna aus eiiie 
Verstärkung von vier Comxiagiiien des Infeinterie-Begiments 
Oeccopieri. Diese giengen unter Conunando des Majors 
Terzaglii am 2Ö. März von Mantua ab und stiesseu noch 
am Abend desselben Tages in Montechiaro zur Truppe 
Kugent's, welcher nun etwa 860 Mann unter seinem Befehl 
beisammen hatte. "Mit diesem Häuflein sollte er eine Stadt 
von 35.000 Einwohnern, welche sich in vollem bewaffiietem 
Aufstande befand, angreifen. 

Arn firühen Morgen des 26. März kam die Truppe vor 
S. Eufeinia an Dieser Ort, welcher etwa 2'/s Kilonieter 
östlich von Brescia liegt und von welch» di die Poststrassen nach 
Verona mid ALautua abzweigen, war verbarricadicrt, aber nur 
schwacJi besetzt. Die Aufständis(;heii beobachteten in grosser 
Anzahl tias iluiuiuiulicn dos MiUliirs von den Ilonchi und 
sandten einen Hagel von Schüssen luich der Truppe, welche, 
ohne auf solche Entfernung^) Schaden zu leiden, den Ort 
sogleich von drei Seiten angrifi* und nach wenigen Srhüssf-n 
erstürmte. Das Dorf wurde besetzt und hierauf die Säuberung 
der Si lasse nach Brescia saramt den Häusern, welche an 
den Höhen hinauf '/trstieuL lagen, in Angriff genommen. 
Bei den kleinen iTeicchten, woleh*' suli liieraus ergaben, 
verloren nach dem Berichte XugeiUs :] Insurgenten das Leben; 
etwa 30 wurden gelangen genonnufn, zugleich aber der 
grösste Theil der Mannschaft jenes Transportes von Erz- 
herzog Albrecht-Infanterie, welcher am 23. in die Hände 
(kr Brescianer gefallen war, sanuut mehreren Weibern und 
Kindern befreit. 

Vom Castell aus hatte man schon am frühen Morgen 
die VerwiiTung walu'genommen, welche die ^\miäherung des 
Militärs in Brescia verursachte, und bald darauf entdeckte man 
durch Ferngläser die Soldaten des Kaisers. Li der S(a<lt aber 
wirbelten die Trommeln, dröhnten die Stunnglockeu, Bamcaden 
wuchsen aus der Erde, un<l bei dem Thore Torrtdunga, welches 
gegen b. Eufemia hinausführt, stauten sich die Bewaffiieten 
haufenweise an. 

») K. A,, F. A. H. A. 1849, HI, 221. 
>) Etwa 1000 Schritte. 
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Nnijfent z.n^prt(\ «Ii»- St;ul(. wi^lclio or in volh iii Ant'nilir 
snh, ;iii/iiij,r«'itV'n. Soiii«> f.» iitr waivn von dorn (TOWiildnarHch 
«It'S sorini'u n^a*^(\s nnd <lri Xaclii, dann von den Käni])fen 
in S. KiittMTiia nnd an der Strassi» todmiule. Er zog sich daher 
am All' 11(1 imcli di ni orohcrtf ii Orte zurück imd gönnte seineu 
Sohiatni riiiiof Suindon Ruhe. Ein starker liegr-n henihigte 
l)ald danach aui-h che Strasson von Broseia. und iini" die Zn- 
rnfp der Wachen, welche die Bi f st iaiu r auf iiu"ü Wälle gestallt 
hatteiij unterbrachen die Stille der Nacht. 

Als der 27. März heraubrach, erkannte Xugent, wie stark 
bewehrt die Stadt war Mit dem Castell vermochte er sich 
nicht in Verbindung zu setzen, denn niemand fand .sich, der 
den Weg durch die Postenkette gewagt, hätte, welche die als 
grausam bekannten Freisebiirler um die Stadt gezogen zu haben 
schienen. Nugent eutschloss sich, einen Angriff auf die Poi-ta 
Torrelunga zu wagen. Aber obwohl der Couimandant des 
Castells, um die Truppen zu unterstützen, über 500 Schüsse 
aus giobem Geschütz nach den Bastionen um das Thor und 
auf die Stadt herabsandte, vermochte sich Nngent den Ein- 
gang nicht zu erzwingen. Er zog sich wieder nach S. Eofemia 
zurück. Wohl waren seine Verluste bei diesem Versuch sehr 
geringe gewesen ; nur drei Mann waren verwundet worden, aber 
die Brescianer durften sich den Erfolg des Tages zuschreiben, 
und ihr Jubelgeschrei zerriss die ganze folgende Nacht hin- 
durch die Lüfte. 

Aber auch in den Quartieren des österreichischen Beta- 
chementa konnte von Niederschlagenheit keine Rede sein*); 
hatte man doch die Nachrichten über das glänzende Ende des 
fünftägigen Feldzuges erhalten. Nugent bemühte sich, die 
Bulletins über das ganze umliegende Land zu verbreiten. Am 
28. schrieb er an Hayn au: f^Die übersendeten Bulletins wurden 
in die Ortschaften vertheilt, nnd es wird meine besondere Sorge 
sein, solche zweckentsprechend nach Brescia zu beordern 

V» K. A., F. A. H. A. 184», HI, 250, ad. 

«) K. A., F. A. 2. Beserve-Cori>s 1849, III, ad 191. 

•) Ks ist iiotliweiuli^, aul' diese Aeussening aufinerksam /u ntachen; 

denn Hayn au nmssto nach dorselbon die Bre^ioiainr im Besitze der 
Nachrichten vom Emle des l'eliizuc;es fjjluuben. i'ioreiitini wie auch 
üyoletti über werfen Hayuau vor, er habe die Stadt absichtlich 
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Der 28. März hrncli nii. Nnifeiit. \v«'li-li«n' di»- 1 uziüäuglich- 
keit seiner Kräfte au lUiuu der Stadt abf^emesseu hatte, 
I)ej2:nü2rte sich für dies»Mi Tag mit dem Versuche, flie Insur- 
geuteii zu einem Anslall /u verleiten, um ihnen auf diese 
Weise ]n'>!:!:liclist gru^sm Schaden zu tliun. Er liess gegen 
3 Ulir naohiairtags seiiu- Croat(*n gegen die Stadt voiTÜcken 
und ein Schein-Gefecht beginnen, in (h ss. n Verlaufe sie sich 
vor den Freischärlern zurückziehen sullrt ii. Die Infanterie 
und die 20 Mann Cavalh rie aber zog isugcnt in den Ort 
S. Eufeinia zurück, woselbst er einen Hinterhalt legte. 
Seme Alxloht gelang'). Die Breseiaiur. welche glaubten, 
die Croatt ii /mu Weichen ffelnacht zu halten, stürzten ihnen 
hitzig iiaeli LUid drangen, etwa 500 Mann stark, in den 
Ort eni. llit r aber emptieng sie das Feuer der Infanterie, 
und Nngent tiihrte, indem er die Verwirrung des ßreseianer 
l>enützte, persönlich seine Chevauxlegers auf der Strasse 
zui' Attaque vor. Viele der Ueben-aschten wurden zu Boden 
geritten, andere niedergehauen, und die Vertheidiger Brescias 
eilten nach einem Verlust von 18 Todten tuid 20 Gefangenen 
in voller Flucht nach dem schützenden Bezirk ihrer Wälle 
zurück. 

Am 29. März bekam Nugent Vei^tärkung^. FALL. Ger- 
hard i hatte atis Verona den Obersten Grafen Favancourt mit 
2 Bataillonen des Begiments Baaden-Infantenc Nr. 59 gesendet; 
dazu kam ein Zug Cavallerie und 2 Haubitzen, so dass 
nun endlich eine schwache Brigade^ an 2300 Mann, 50 Keiter 
und 4 Geschütze vor Brescia stand ^. Nugent versuchte es 
nunmehr von neuem, in die Stadt einzudringen. Am 30. März 
grifp er die Insurgenten an, welche ihm vor das Thor ent- 
gegen gezogen waren und warf sie in die Stadt zurück. Das 
Castell warf abermals seine Geschosse gegen die starke Porta 
Torrelonga, und die vordringende Truppe vermochte endlich, 



in Unwissenheit über die letzten Ereignisse gelasseiL Hierüber weiter 
unten nie lue res. 

^) K. A., F. A. H. A. 1849, III, 250, dann das Tapferkeitszeugnis 

Nugent's. 

-j K. A., F. A. F \. ISi'J, iii, 2r)0, ad 278, ad 270. 
^) K. A., 1. A. il. A-, 1819, IV, 28e; also nicht, wie Fioreutini 
S. 108 angibt, ;$500 Hann und 6 Gesohütse. 
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«hirch flie iTHijjjowordono ITnifi^biuig der Stadt eine Patrouille 
nacii der ('itaflfllo y.n senden. 

I»i der Stadt wui clo inzwi -^i lien ein weisses Fähnlein gekisst : 
die Truppen stellten ihr V'oniiclven oii', nnd das Feuer, auch 
jenes von der Ciiarlf^Ue, schwieg. Eine Art Deputation kam 
dem General ei»tgegen ; sie bestand aus einem Pater, einem 
üntercliirurgen, einem jungen Bummler und zwei Icraiiken 
östeiTeiokLsolien Soldaten, welche sich kaum mehr aufrecht zu 
erhalten vermochten. Nugenfc wies diese lächerliche Ab- 
ordnung zurück und verlangte mit M , Innern von Einflüss zu ver- 
handeln, auf deren Wort man zählen könnte. Aber niemand 
zeigte sich mehr, und nach einer halben Stunde vergeblichen 
Zuwarteiis Hess Nugent das Thor beschiessen. 

Die Kanonen des Oastells fielen ebenfalls ein, iu der 
Stadt heulten die Sturmglocken auf, und ein anhaltendes 
Gewehrfeuer prasselte von den Wällen der Stadt gegen die 
im Felde stehende Trappe. Auch die Bedienungs>Mannschaft 
der Geschütze auf dem Gastell hatte unter dem Feuer der 
Insurgenten zu leiden, welches^ namentlich von den Gebäuden 
des Seminars und von Urbuio herüber, empfindlich wnrde. 

Nugent zog sich mit Einbruch der Dämmerung, ohne 
einen Erfolg erlangt zn haben, abermals nach S. Eufemia 
zurück. 

Dieses Hinzögern Nugent's, welcher bis dahin seine 
Truppen geschont tind nur ganz geringfügige Verluste erlitten 
hatte % die erfolglosen Versuche auf das Ost-Thor erregten 
Haynan^s Ungeduld. Er hatte in Padua die Nachrichten von 
den Siegen der Armee augenblicklich verbreiten lassen^ und 
fireute sich des starken Eindrucks, welchen sie auf die erregten 
Gemüther machten. Das Land schien ihm damit beruhigt ; 
nun aber brach im Rücken der siegreichen Armee eine Be- 
volte aus, welche ihm zwar kopflos und übereilt erschien} 
aber dennoch geföhrlich ansteckend wirken konnte. Von Tag 
zu Tag hoffte er, Brescia werde sich beruhigen lassen. Nugent 
hatte ihm geschrieben, er werde in Brescia die Bulletins über 
die letzten Siege verbreiten — es zeigte sich keine Wirkung. 



') Im ganzen Ii Schwer- und 5 Leiclitverwumlete in l'ünf Tagen. 
^) Ii, A., F. A. 2. Reserve- Corps im, III, 157, », b. 
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Hayuaa zürnte. Er meinte, Nugent hätte eine Deputation 
einÄussreicher Bürger, welche am 21. Märe um Schonung des 
Ortes S. Eufemia bitten gekommen war, zurückhalten sollen : 
Diese Massregcl würde ihm ohne irgend ein Opfer Eingang 
in die Stadt verschafft haben*). Hayn au strebte emstiHcb eine 
unblntigo Wiedernahme der empörten Stadt an; auch glaubte 
er, Nua r u t kümie im schlimmsten Fall ohne grosse Schwierig- 
keiten iii Verbindung mit der Besatzung des Castolls in die 
Stadt oindriugeu und so Ruhe schaffen. 

Nugent rechtfertigte sich auf diese Vorwürti : die Truppe 
war scliwach, der Aufruhr in der Stadt ein vollkommener, und 
jene Dcputatidu hatte sich am 27. März durch einen voraus- 
gesaii'ltt n r^Filirärarzt das Versprechen der sicheren Rückkehr 
gewährleisten lassen. 

AVas hätte es auch gelVuthtct, aelitbai-e Bürger gctangcu 
'All halten, für deren Einfiuss und Boi'chle der Pöbel nur Hohn 
hatte') ! Das Volk Bre.scias aber war in den Wahn geredet 
worden, Nugent führL' nur einen Ha'ifeu Nachzügler der 
iib/.ielieiHlen Armee Rädel zky 's und wolle sich zu allem JÜnde 
noch sciinell an der Stadt rächen. 

Nun rückte das 3. Corps, von seinen Siegen heimkelu'end, 
gegen die Stadt an und sollte sie in vollem Aufstande finden^*). 

Hayn au war nicht der Mann, welcher sich den Vor- 
wurf verdienen mochte, den Rücken der Armee schlecht 
bewacht zu haben. Als Nugent bis zum 29. März immer noch 
keinen entscheidenden Erfolg errungen hatte, als der Math 
der Kmpörer immer höher stieg, reiste er in Eile und nnr 
von seinem Stabe begleitet nach Brescia ab, um die Ordnung 
selbst mit thatkräftigen Händen wiederherzustellen 

Und von diesem Augenblicke ändern sich die Dinge. 
Dasselbe kleine Häuflein, das fUnf Tage zwischen S. Eufemia 



*) K. A., F. A. 2. Beserve-Corps, m, ad 192. 

Als in diesen Tagen eiiie Horde Bewaffneter aui' der Piazza 

vecchia, wo .sie einen der Gefangenen za morden verlangte, auf gegen- 
theüige Befeblo verwiesen wur<3e, scblrifr '1f*r Anführer an sein Gewehr 
mit den AVorteu : ,,Das liier ist jaUt der Befehl." (K. A., F. A. H. A. 
184',), IX, 47 '/a.) 

') K. A., F. A. 2. Beserve-Corps 1841), UI, 191. 

*) K. A., F. A. 2. Beserve-Corps 1849, III, 221. 
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und ToiTelnno;a ohn«? Erfolg hermn geplänkelt hatte, fuhrt 
jetzt in vienuidzwanzig Stunden Schlag anfSc lilag gegen die 
Stadt und zerbricht sie fast in gewalligeu GriÜen. Aber diese 
bexv'underungswürdigeu Aeusscniiigen einer eisernen Energie 
zeigen wahrlich nichts von dem öchleicheiidpn Charakter einer 
Hyäne! Der Beiname Haynau's ist sehr scldecht erfunden. 

Am 30. März, dorn Tage seiner Abreise von Padua, 
sandte Hag nau eine Escadron Bovnebarg-Dragoner, dann 
das 2. Bataillon des 1. Baiial-Grtnz-Eegiments gegen Broscia 
und der Feldmar^chall, welcher inzwischen volle Kunde von 
den Ereignissen erhalten hatte, Hess von Mantua eine (b.T'i^sig- 
pfündige weitireibende Mörser-Batterie gegen die Staat in 
Bewegung setzen. Aber alle diese Streitkräfte waren langsamer 
als Hayn au 's Erfolge ; sie trafen erst am Abende des 1. April 
vor Brescia ein, und nur die Grenzer vermochten noch durch 
ihr Erscheinen einen — wenigstens moralischen — Erfolg zu 
erringen. 

Allen voran war Haynau selbäfc geeilt. Er kam in der 
Nacht vom 30. auf den 31. März nach S. Eiifemia; Die 
Truppen jubelten. Nun war er da, unter welchem man nur 
siegte oder starb! 

Haynau gab noch in derselben Nacht alle Befehle aus, 
um Bresoia eiususcbliessen, und, wenn es nothwendig werden 
sollte, Ton allen Thoren und dem Castell aus zugleich anzu- 
greifen. 

Die muster^ltig klare Disposition, welche General 
Nugent nach 11 Uhr nachts erhielt, lautet folgendermassen: 

„Ich beabsichtige, morgen, den 31. d. M. früh, sowohl 
die Verstärkung der Garnison des Castells von Brescia, als 
auch die Einschliessung der Stadt zu bewirken und erlasse 
hiezu folgende Disposition, welche der Herr General-lfajor 
auf das pünktlichste zu vollziehen haben: 

Zur Verstärkung in das Oasteil wird das 1. Bataillon 
Baden bestimmt. 

Zur EinsohUessung der Stadt werden 5 Colonnen 
gebildet, und zwar: 

Die 1. Oolonne, aus 1 Division des 3. Bataillons 
Baden, 1 Division des Bomanen-Banater Bataillons und 
1 Compagnie Geocopieri-Tnfanterie, wird in die Vorstadt Fiumi- 
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cello vor der Porta San Gioyamii, Strasse nach Mailand, 
rücken. 

Die 2. Oolonne, ans 1 Compagnie des 3. Bataillons 
Baden, 1 Division Romanen nnd 1 Compagnie Ceccopieri, 
wird in die Vorstadt Pile vor Porta Pile rücken. 

Die 3. Colonne, aus 1 Compagnie des 3. Bataillons 
Baden und 1 Com|taL,niie Kooiauen-Banater zusaramengesetzt, 
wird wider die Porta San Kazzaro auf der Chaussee von 
Crema rücken. 

Die 4. Colonne, ans 1 Compagnie Baden und 1 Com- 
pagnie Ceccopieri zusainmeiir.esetztj wird vor die Porta San 
Alessaudru auf der Strasse uacii Cremoiia rücken. 

Die 5. Colonne endlich, aus 1 Corapagide Baden, 1 Com- 
pagnie RoniaiM'ii und 1 Compagide Ceccopieri. dann den 
4 <ieschiit/ct ii und der Cavallerie-Ahtheihmg bestehend, wird 
vor rorla Turrokmga auf der Chaussoe von Verojia aufgestellt. 

Der Herr Genera l-Major wollen für jede dieser fünf 
Colonnen einen eigenen C/olonnen-Conimandanten bostinnnen nnd 
die Veranlassung treffen, dass bei den ersten vier Colonnen keine 
Reitpferde mitgenominen werden, da ihr Weg zum Theil 
über Felder und Gräben geht. Die 1. Colonne bricht morgen 
mn G Uhr früh auf, imd ihr sohliesst sich das in die Citadelle 
bestimmte Bataillon Baden an. 

Die Truppen rück-ni auf der Veroneser Chaussee bis 
auf' 1000 Schritte von der Porta Torrehmga vor, wenden sich 
dann rechts, um über die Abfälle des Gebirges — immer 
ausser Schussbereich von der Stadtmauer bis zur Kii'che San 
(jraetano -zw rücken. Von liier steigt das in die Citadelle be- 
stimmte Bataillon von den Höhen gegen die Stadtmauer herab, 
um auf dem Wege, welcher knapp an der nördlichen Um- 
fassungsmauer von Brescia zu dem kleinen Ausfalls-Thor der 
Citadelle föhrt, in letztere zu gelangen. Dieser Theil der 
nördlichen Stadtmauer von der Eckbastion, welche gegenüber 
der Kirche von San Gaetano liegt, bis zum Castell kann von 
den Insurgenten nicht besetzt sein, da diese sonst von den 
k. k. Truppen des Csstells in den Bücken genommen würden; 
es ist demnach auf diesem Wege nichts zu besorgen. 

Die 1. Colonne, welche zur Porta San Giovanni be> 
stimmt ist, zieht sich sodann von der Kirche in die Ebene 
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hiiial) iiiul marschiert aui 'liui Fulnwfg, Avelclior Fusse 
(ier Höli«3U aiit' Borgo (lellc Pil«; fuhrt, wendet sicli von l^)rgo 
dello Pile links und zieiit über Sau Eustacliio . . . vor die 
Porta San Giovanni. 

Di«? 2. Colonne folgt der ersten über San (faetano 
aui iii-iii AVegc j^ofren Borgo delle Pilo, wendet aieh jedoch 
noch licrwärts liorgo delle Pile auf dem ersten Wego links 
und gehingt so an die Strasse vor l^)rta Pile. 

Die 3. Colonne bricht ebenialls um 6 Uhr früli von 
S, Eufemia auf und rückt auf dem WcLif von S. Euh niia 
übrr S. Barbara auf die nacli Monti i hiaro fühiendt' Strasse 
wendet sich rechts imd zieht aui' dieser Strasse etwa 
1000 Schritte vor, wo links ein Feldweg al>geht, Avelcher nucli 
Volta an der Cremoncser Strasse tiünt, marschiert sodann auf 
diesem Feldweg bis Volta und daiiii aui* der Cremoueser 
Sti'asse bis Porta San Alessandro. 

Die 4. Coloiuie folgt der 3. bis Volta (oder Traverso) 
und rückt sodann auf Peldwegeu über CMesola, Gosetto 
auf die Chausseo von Crema, auf welcher sie sodann bis 
gegen Porta Nazzaro vorrückt. 

Die 5. Colonne rückt auf der Veroneser Strasse bis 
gegen Porta Torrelunga v^r und lässt eine Compagnio nn*t 
den vier Geschützen und der Cavallerie-Abtheüang bei San 
Francesco als Beserve zurück. 

Jede der ersten vier Colonnen hat sich mit zwei Führern 
zu versehen und hat auf ihrem Marsche alles niederzumachen, 
was sich widersetzen sollte. 

Sobald die Colonnen auf den ihnen bezeichneten Punkten 
eintreffen, haben sie sich bis auf solche Distanz vor den 
Thoren der Stadt aufzustellen, dass sie durch das Feuer der 
Insurgenten nicht leiden können. Hier sperren sie jede Com« 
munication ab und lassen niemand, wer es auch sei, aus der 
Stadt passieren. 

Die Colonnen setzen sich untereinander durch kleine 
Posten und Patrouillen in Verbindung, und jede Colonne stellt 
einen Zug als Rückendeckung auf. 

Zur Nachtzeit haben sich die Vorposten der Colonnen 
mehr den Thoren zu nähern imd nach Umständen bis nnter 
die Stadtmauer vorzurücken. 
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Jt'drr Ausfall ist auf dsis ciitscliifdoiistfi zurückzuweisen, 
unri ich cr\vart(' von dem Mutli uud di'V Einsicht der Herren 
Officiere, dass sich niemand eines Vorsiiiunnisses scliiildig 
macht . . .^). 

Zu jeder Colonne sind zw l i ( ^ivalleristen /.uzuilicileu. 
leli werde mich für meine Person in das Casiell be- 
geben. Die Mahlung von dem Eintretien der Colomien auf 
ihre)i Pnnlarii. s(»\\ie nlle IVlrMuiif^en der ColoTnien-( Vimman- 
daiiti n liai)i'ji dt r 11* ir Gejieral-Miijor zu saminelu und mii* in 
das Casteil zu seiulru." 

Der anbrechende Morgen des 31. März durcliweichtiMh^u 
Boden mit strömendem Uegen. breitete al)ei' r inen scliiitzt iiden 
Nebel über die Operationen der ']'ru])pen, welche Brescia von 
allen Seiten einschlössen. Haynau selbst fülu'te sein Bataillon zu 
Fuss nach dem Castell; von den nahen AVällou der Stadt ptiti'en 
trotz des Nebels reicklich dir Kugeln nach dem külmen 
Führer und .seiner Tmppe, welche auf diesem Marsche einen 
Todten und 14 A'erwundete verlor. 

Tom Castell aus hatte man gesehen, iftie sich bewaffiietes 
Volk auf der Bastion bei Torreiunga yersammelte und nach 
den Truppen sclioss ; einige Kanonenschüsse zerstreuten die 
Menge, ■während das Sturmgeläute, welches sich mit dem frühen 
Morgen erhoben hatte, endlos fortheulte. Der hereinbrechende 
Nel)f l verbarg auch der in der Citadelle spannungsvoll warten- 
den Besatfisang die nahende Hilfe, bis der Commandant um 
d Uhr früh die Meldung erhielt, dass am nördlichen Ausfalls- 
Thore ein kaiserlicher Generai Einlass begehre. Leschke eilte 
selbst dahinund erkannte zuseiuerUeberraschungFML. Haynau, 
welcher sogleich mit dem Bataillon einzog und von diesem 
Äiigenblicke an das Oommando Übernahm. 

Haynau, welcher jetzt erst genau erfahren konnte, was 
für Ausschreitungen die Brescianer begangen hatten, richtete 
eine halbe Stunde nach seiner Ankunft folgende Aufforderung 
an die Stadtvertretung : 

„Ich gebe der Municipalität der Stadt Bresoia bekannt, 
dass ich an der Spitze meiner Truppen mich hier befinde, um 

•j Folgen einige Worte über dio A'('ii)rtf<iiuig der C'olonneu, welch«! 
aurt den umllegcndeu OHschaiton zu reiiuii-iei-cn war. 
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die Stadt aufzuturdeni. sicli allsogleicli aut Gnade und Un- 
gnade zu unterwerfen. 

Wenn dies nicht bis heute Mittag erfolgt, alle Bamcaden 
vollständig geräumt sind, wird die Stadt gestürmt, geplündert 
imd allen Greueln der Verwüstiiiig übergeben. 

Alle Ausgänge der Stadt wurden Ix ieits von meinen 
3'ni|)i)('ii 1h setzt, und ein länsrerer Widerstand zieht den sichern 
Untergang der Stadt nach sich. 

Brescianer! Ihr kennt mich, ich halte Wort! 

Casteli Brescia, am 81. März 1849 um Vä9 Uhr trüh. 

Hayn an m. p., Feldmarschall-Lieutenant." 

Was alle Auffordeioingen des Castell-Conimandauti u, ja 
selbst das Bombardement nicht vermocht hatten, das bewirkten 
jetzt diese Worte; die Brescianer sandten eine Deputation. 
Haynau spricht sich über dieselbe folgendermassen aus^); 
,,Um It Uhr vormittags erschien eine Deputation der Stadt» 
welche die Ohnmacht der Muncipal-Behörde und des besser 
gesinnten Theils der Bewohner gegen die Aufirührer bekannte, 
zugleich aber eine Sprache fährte, welche offenbar bewies, 
dasB sie ihr Yerbrechen keineswegs erkenne, sondern die 
wahnsinnige Idee durchblicken liess, als ständen sie in Yer- 
tbeidigung der Stadt gegen die kaiserlich-königlichen Trappen 
bei dem Wiederbeginne der Feindseligkeiten auf legalem Boden. 

Sie baten um Aufschub der Gewaltmassregeln bis 3 Uhr 
nachmittags, welche Zeit unumgänglich nöthig schien, lun 
die Insurgenten zur Kiederlegung der "Waffen zu bewegen. 

Ich bewilligte diesen Aü&chnb, immer noch hoffend, 
dass die Rebellen das wahnsinnige Vorhaben der Ver- 
theidignng aufgeben werden . . 

Hier nun ist die Stelle, eine Betrachtung über den 
schwersten Torwart einzuschalten, welchen die italienischen 
DarsteUimgen dem österreichischen General machen Es 
wird erzählt, dass diese Deputation^) Haynau von all den 

«) K. A., F. A. H. A. 1849, IV, 28 e. Der ausfubrliclie Bericht 
Haynau's befindet sich in Beilage A. 

FiorPTitinr. S. 112, 20«. l* --nl otf f. S. 40. 41- 
^) E.s wareu der sclion als Builetiaiiilscher ervvalinte Lodüvico Bor- 
i^iictti uud der AdvocatPallaviciui, daim ein gewisser Girolamo ßos.sa 
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Gherüchieu, welche in Brescia zu Ungunsten der Oesterreicher 
verbreitet waren, nnterrichtete. Dieser aber soll nur geant- 
^ wertet haben: „Ich weiss alles und bin über alle Dinge 
unterrichtet ; aber nicht darüber wollen wir spreclien und 
herumhaudehi, sondern einzig von der Uebergabe, welche 
ich von der Stadt für den Mittag verlangt habe^)." 

Aus (lirscin Worte Haynau's, „Ich weiss uUi s*", hätien 
nun die BiCbeiancr Hoflhungen schüplen müssen, dass an der 
Xii'ilt i lüge Radetzky's etwas Wahres wäre, und diese 
ilolliuing sei es gewesen, WfUlio alle Geister des Wider- 
standes neu fiitrtiinnut liättr>. Hayn an aber habe diese 
Täuschung in satanischer Berechnung beabsichtigt^). 

Sowenig ernst diese vollendete Charaktenstik eines 
unmöglichen Thealcr-BusLwirhts bei uns genommen werden 
wird, so ist nicht zu vrrgi'SM ii. dass sie in Werken fost- 
gr-haltcii ist, wcldu' sich auf (,>n<'llfn Ntürzen, die, wenn sie 
auch parteilich luid memoirenhatt aiilgeiarbfc sind, den Tliat- 
sachen durch Autopsie nahe stehen müssen J>as Ausser- 
gewöhnliche aber wird heber geglaubt als die selbstverständ- 
liche Wahrlieit. 

Li den Acten selbst ist leider keine andere Dai'steUiuig 
dieser Besprechung enthalten als die oben citierte, welche 
Haynaa in seinem Berichte an Eadetzky gibt. £s kann 
also nicht widerlegt werden, dass Hayn au so gesprochen 
haben könne; auch tragen die wiedergegebenen Worte das 
Gepräge seiner kurz angebundenen Art. Aber es ist noth- 
wendig, sich in die Situation zu denken : Es ist 1 1 TJhr am 
Vormittage ; die Stadt, in welcher seit einer Woche Gassen- 
Herrschaft, Brand und Gewallt hätigkeit hausen, hallte seit 
morgens von dem Getöse der Sturmglocken, welche aus der 
Umgebung Hilfe herbeiriefen. Die Wälle sind von d^ 



') Nach Fiorentini; Vgoletti gibt Haynau*s Antwort so: 
, Jch weiss alles, aber das ist keine Antwort auf meine Aufforderung.*' 

^ Auch L^;olotti meint hierzu S. 41: Haynau dürstete eben 
nach brescianisclicm Kluto. 

•') Dioso ./iiioll^Mi" sind l'reiliili aussilili«^sslif]i ^fiMnoiabilicu, 
wolclitj vou Tlicnint'huicni au jenem ltevo]utions-\ i'ivsuchc uioUer- 
goscbrieben worden »iud, und lüle Züge der Wahrheit venBenren sich 
vor Hass. Wie anders sprechen die phrasenlos nüchternen Acten ! 
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Tmppcu Hayiiau's umstellt, wdlche, schwach an Zahl, von 

den herbeieilenden Freischaren Oamozzi's im eigenen Rücken 
bedroht sind, und mit ihrem Feldherm sehnlich ein Ende 
des wüsten Abenteuers herbeiwünschen. 

Und nun, ^vo all die iruhoii Bulletins langst in die Welt 
liinausgeflogeii sind, wo der AYaÖenstillstand seit fünf 'Fugen 
unterzeichnet und die officielle Mailänder Zeitung das alles 
schon ausf'ühriicli gesagt hatte, was Breäcia immer nocli 
nicht glauben wollte und auch ihm, dem verscluien en 
Ha3'nau. nicht geglaubt hätte, nun kam, wu alles zu seinem 
Ende drängte, eine Deputation, welche mit einer langen 
Darstellimg der YeinvinTUig in der Stadt anhf)b, und dem 
(ü'ueral, welcher davon bis ztim Ueberdruss geliört hatte, 
zumutkete, ein lächerliches Bnlletin anzuhören mid Neuig- 
keiten mit ihm auszutauschen! Zudeiu stand er als Soldat vor 
otfetikuiidigen Ik'bellen. Wie anders klingen in solchem 
Drange der Umstände die von dem Ungeduldigen aus- 
gestossenen Worte: Ich weiss alles, aber wozu da\oii reden! 
Es handelt sich um Uebergabe der Stadt auf Mittag ! 

Dass aber Hayn au nichts ferner lag, als eine Stadt 
seines Kaisers mid Herrn muthwillig zu vernichten und das 
Blut der Bürger mid der wenigen Soldaten» welche er hatte 
und weiche er liebte, zu vergiessen, davon legen die Rath- 
schläge, welche er schon irüher Nugent behufs einer fried- 
lichen Stillung des Aufruhrs gemacht hatte, Zeugnis ab» 
und weitere Aeusserungen, welche noch wiedergegeben 
werden sollen, werden es vervollständigen. Haynau selbst 
fährt in seinem Berichte an Badet zky, nachdem er gestanden 
hat, wie er immer noch auf die ruhige Unterwerfung der 
Stadt gerechnet habe, fort: y,Statt der Antwort wurde um 
2 Uhr mit allen Glocken der Stadt geläutet, und aus der 
das Castell umgebenden Häuserreihe, aus den Thürmen und 
von allen Dächern ein ununterbrochenes Feuer auf das Castell 
gerichtet. 

Ich yerlängerte freiwillig den Termin noch bis Vs4 Uhr 
nachmittags'); als aber der Aufruhr um diese Stunde immer 

') Nach dem Oiiyiual, Beila;j;e ; Fioreuiiui, wolclier dieseu 
Bericht ausaiigsweise übersetzt, gibt statt dessen iUschUch ... bis 
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melir zunahm, Hess ich das Foner aiis dem Ca^tell erölfiieu 
und den Sturm von allen Seiten ausfuhren.'' 

Die Abgeordneten waren gegen Mittag in dip Stadt 
zurückgt'koumien, wo (ias Volk iu gfilrän^tor Schai xim uas 
Miuiicipiimi stand und anfangs dnrchans lüelit glauben wollte, 
dass iiav nun in Person sich auf dem Casteli beiUiide. 
Fiorentini berichtet'} in tlnimatisch-lebeiidiger Erzählung 
wie Sangervasi von den Lauben des Sta«bh;iu.s(>s dem 
Volke -} vorkündete, dass Haynan leibhaftig im Castt ll sei 
und bedingungslose Unterwei tuiig \ üilange. Das Volk alx-r 
schiie von unten: Ohne Bedingung nicht. Lieber zu den 
Warten ! 

Und 8nii g^rvasi sprach weiter, es gfgen die 

Stimme st ine.s lierzt iis seine sehwerp Ptliclit sei, das Volk 
zur Ergt'bnng zu mahnen, mid wie mit dem Ende der kost- 
baren Frist, welche der (General nur aus ('iiade bis 2 ühr 
verlängert habe, eine schreckliche Entscheidung herannahe. 
Er bat das Volk zu überlegen, ob es Frieden oder Krieg 
wolle. Aber seine weiteren Worte wiu*den nicht mehr gehört ; 
ein furchtbares G-ebrüli ersohütterte die Luft: Krieg wollen 
wir, Krieg! 

Alle Schrecken der Verwüstung, welche Sangervasi 
noch schildern konnte, verfiengen nicht bei dem verhetzten, 
toUgewordenen Hauten. Seine Häuser waren es nicht, welche 
brannten, sein Glück war es nicht, welches zertreten wurde 

-1 Ukr, tilgt aber dabei unten hie/ai: „Der llaynau will iiier, wie iu 
Mideren Thoileu, nicht genau ät^in; das Bombardement, welches er 
eröffiiete, begaui um 3, nicbt um 4 Ukr.** (Hier wenigstens halbiert sich 
die Ungenaiugkeit.) 

Mit der Angabe : da un manoscritto del capitaao Francesco 

Tosoni. 

-) Als oiiiii!:*» fJi'liilili tii sicli dem Antrage de?* Afhocnii ii lJull'ali, 
einen Eatii euizulx'i uitu, welcher über die Uuierwerlung Brescias 
entscheiden sollte, smieigten, «liaug Contra tti darauf, dem stets Ter- 
antwortungslosen grossen Haufen die Entscheidung anheimsusteiUen. 
Einige Sät/.e dieser seiner erfolgreichen Bede sind weiter unten oiüert. 

^ Welcher sonst ruhiger daclite, sich aber dem Terrori.smus des 
( onütato di dit'e^a und der Gai»so beugte. (iC A., F. A. H. A. 1849, 
V, y2a.) 

*) Ausser besit/.lo.sem \'ol!v waren au 20ü0 iVemde lusui'gonteu 
in der Stadt. 
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und bald war ganz Rrescia nur mehr (?in (Miizigor Anf'sclirei 
aus allen Ki_hb ii aus alleu Iläuseri», aus alleii Glocken: 
Airarmi! Airnnui ! 

Wälireu i sirh so das Volk ffBfXfn die Gefrthr selh>«t 
blendete, gegen dio Vernunft taub schrie, gab Haynau an 
Nugent seine Verfügungen 'i zum Einmärsche in die Stadt, 
welche abr-rinals beweisen, wie er immer noch hoffte. Nur 
rebellische. 1 Widerstand befahl er rücksichtslos nieder- 
zuwerfen. Seine Disposition an Nugent lautet: ,;Ich gebe 
Euer Hochgeboren bekannt, dass eiue Deputation aus der 
Stadt bei mir war und dass ich derselben den letzten 
Termin zur Unterwerfung bis heute, den 31., um 2 Uhr 
nachmittags gestellt habe. 

Um 2 Uhr nachmittags haben demnach sämmtliche 
fünf Golonnen in die Stadt einzurücken; finden sie die Tliore 
offen und unvertheidigt, so rücken sie imter Beobachtung 
der strengsten Ordnung und Disciplin in die Stadt ein. Jode 
Colonne besetzit das Thor, zu welchem sie einrückt, mit einer 
Corn]mgnio und rückt mit den übrigen Truppen gegen das Miini- 
cipalgebäude vor, wo sich alle Golonnen sammeln. Wo sich 
Widerstand zeigt, wird derselbe mit allen Nachdruck über- 
wältigt. — Jeder, welcher mit einer Waffe in der Hand 
getroffen wird, ist augenblicklich niederzumachen. Die Golonne 
vor Porta Torrelunga haben der Herr General-Major selbst 
zu fiähren, und ich scbliesse die Befehle für die übrigen 
Golonnen-Gommandanten zur Erleichterung gleich hier bei. 
Euer Hochgeboren wollen diese Befehle an die betreffenden 
Gommandanten ungesäumt mittelst Gavallerie-Ordonnanzen auf 
das schleunigste übersenden. 

Ich erwarte, dass die Truppen mit Kühnheit die etwaigen 
Barricaden erstürmen werden 

. . . Es ist zu publicieren, dass ich jeden Soldaten, 
welcher auf Plünderung betroffen werden sollte, standrecht- 
massig behandeln werde. 

Ich erinnere schliesslich, dass, falls kein Widerstand 
stattfindet, von unseren Truppen kein Schuss geschehen darf, 
. weil dies nur Verwirrung in der Stadt hervorbringen würde. 



') TC, A,, F. A. 2, JJpserve-Corps 1840, JLl, 2:3.1 

Mittheilungon dos k. und k. Kriogs-Ärcliivs. Dritto Folgo. II. Bd. 22 
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Trifft eine oder die andere Colonne auf Barrieaden, welche 
jedoch nicht vertheidigt sind, so sind solche Barricaden hin- 
wegzuräumen, ülme zu .scbiej!sen 

Der Beteid an die Commandanten, welche vor den 
anderen Thoren standen, lautet : .,Teh halie der Stadt Brescia 
den letzten Termin zu ihrer Unterwerfung bis heute 2 Uhr 
nachmittags gegeben. Pünktlich nni '2 Uhr nachnnttags hat 
demnach die Colonne durch das ihr vorliegende Thor in die 
Stadt einzurücken. Findet sie das Thor offen und nicht ver- 
theidigt, so rückt sie in geschlossener Ordnung ein. Sollte 
sie auf Widerstand oder Barricaden treffen, so erwarteich, 
dass diese mit Kühnheit gestürmt und jeder Widerstand 
kräftig überwältigt werde. Jeder, welcher mit der Waffe in der 
Hand getroffen wird, ist sogleich und ohne Schonung nieder- 
zumachen. Bei dem Thore, zu welchem die Colonne einrückt, 
hat eine Compaguie als Besatzung zu bleiben . . . ." 

In den Befehlen an sämmtliehe 5 Colonnen aber findet 
sich am Schlüsse betont : „Es bleibt mir jedoch jeder einzelne 
Colonnen-Gommandant persönlich verantwortlich, dass seine 
Trappe sich nicht zerstreae und Excesse begehe, sondern dass 
jede Colonne geschlossen beisammen bleibe, wodurch allein 
die Leitung möglich bleibt." 

Der zunehmende Auiruhr der Stadt, das Feuer, welches 
die Insurgenten nach der Gitadelle richteten, entriss Hayn au 
endlich den Befehl zur Beschiessung der Stadt und kurz 
darauf auch den zum Sturm auf Torrelunga, Tor welchem 
Thor die Geschütze standen'). 

Dieser Befehl ist von 4 Uhr nachmittags datiert, konnte 
also erst bedeutend später abgeliefert werden. Für Nagent 

Diese beiden Absätze cominenticrcu in heschiimeiulor Weise 
die Rede Contratti's, \velclier in dem Bestreben, die Stadt in ihrem 
WidoTstande zu erhalten, den zöi::r«nid(_'ii T.oiiem der Stadt folgende 
^\ orte zurief: .,Aber ihr, meine lierreu, kennt ilir noch nicht die 
österreichische Treue 'i Wollt ihr die Thore öffnen ? Geheu wir ! Aber 
wer von euch, o ihr Henren, wird dann unser eigenes Leben, unsere 
Kinder, tineere Weiber sckütKen vor der Wuth der Croaten« vor der 
Kache des HaynauV Ah, meine Herren, es ist nicht das erstemnl, dass 
die österreichisclieu Generale ihr© Verträge brachen . , ügoletti, ' 
S. 41, 42. 

s> K. A., Y. A. 2. Eeserve Corps 184U, III, 233 
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aber war schon der Befehl, um 2 Uhr iKu^hmittags in die 
Stadt einzudringen, genügend gewesen. Um diese Stunde gieng 
er zum Angriff vor. Uie Geschütze donnerten gegen das Thor 
und die Häuser des Vorortes, und nach kurzem Feuer brachen 
die Sturm- Colonnen los, nahmen die Häuser vor dem Wall im 
ersten Anlauf und trieben die Vertbeidiger aus einer gross- 
artigen Barricade, welche sich vor dem Thore hinzog, in die 
Stadt snrttck. Einen Augenblick staute sich der Angriff 
vor dem schweren Thorgatter. Da erblickte Oberst Favan* 
oourt eine Oeffcung in demselben. Die Kanonenkugeln 
hatten eine Stange beiseite gebogen und gerade Raum genügend 
geschaffen, dass sich ein einselner Mann durch die Lücke 
zwängen konnte. Augenblicklich ergriff der verwegene Oberst 
die Gelegenheit, stieg hinduroh hinter ihm der Adjutant 
des Begiments, OberlLentenant Lei 1er*), dann ein Corporal, 
welcher als Opfer seiner Kühnheit fiel, ein Zimmermann und 
so fort, bis eine kleine Abtheilnng den gefahrlichen Pfad über- 
wunden und als erste ein Stück Boden in der wildbewegten 
Stadt errungen hatte. 

Solche Waghalsigkeit hätte den Vereinzelten verderblich 
werden müssen, wenn nicht Hayn au zur rechten Zelt eine 
Abtheilnng ßeconvalescenten, von Lieutenant Smrczek 
geführt, aus dem Gastell zur Hilfe hinabgesendet hätte. Diese 
Abtheilung drang längs dem östlichen Stadtwalle, welcher 
zum Theil von den Geschützen des Castells bestrichen werden 
konnte, bis an die Barricade vor, welche innerhalb des Thores 
errichtet worden war. Ein energischer BajonnetUAngriff trieb 
die Insurgenten dortselbst augenblicklich in die Flucht, so 
dass die übrige Sturm-Colonne durch das nun geöliuete Thor 
schnell eindringen konnte. 

Umso schwerer wnrde nach diesem raschen Erfulgc 
den Stürmern der Kamjif in dem Stadtviertel von S. Eufemia 
gemacht. Von allen Seiten, aus allen Fensteni knatterte das 
Feuer unsichtbarer Feinde auf die Truppen, welche oftmals, 

Taplerkeitsseugnisse der Infanterie-Begimenter Nr. 23 und 
Nr. 59, dann Nugeni's und Favancourt'a aus dein Jahre 1849. 

-) Dieser Officier schrieb später die Geschichte seines liegiments 
( Nr. 09). aus welcher die wertvollsten Aufkl&rangen über den Gang der 
Strasseu kämpfe zu schöpfen sind. 

Ü2* 



Digitized by Google 



340 



B A r t s 0 b. 



da die Insni i;;* jiteii mit Schiessbaiiinwollo scliossen. niclit. 
C'iiuiiiil an • iotT lviiucli\v«»lko /u orkcinKiu vti iiUH-htou. wo 
sif (Ion <ii ;;iter zu lassen hattuii. Aber ti<MuitM-!i sidi der 
hartii Kaiiipl von Sfrasse zn Strasse liindurcli b'.s /um llospiral, 
wo eine Menge Kranker nach Tagen voll Qual und Koth zum 
erstenmal frei aufathmete. 

Während aber in diesem Stadttheile die verwegenen 
Eindringlinge vor jedem Hause, vor jeiler Barricade mit einer 
Kelhe Gefallener die Phasen ihrer Kämpfe auf das Pflaster 
zeichneten, schlugen sich die anderen Colonnen, ohne 
Geschütz und in ungenügender Stärke, vergc^blich vor den 
stark umschanzten Tlioren. Die kleinen Vororte, welche die 
Ausgänge der Stadt umgaben, wm-en allerdings schnell ge« 
nommen; die Tliore aber widerstan len. 

Die 1. Oolonne, welche im Westen der Stadt gegen 
Porta San Giovanni vorzugehen hatte, musste schon beim 
Vororte Fiumicello eine Eückendeokang stehen lassen, denn 
es war die Nachricht -gekommen, dass von Bergamo ein Zuzug 
von 400 Insurgenten za erwarten stand ^)* Die solcherart 
geschwächte Colonne war kaum in die Nähe des Theres 
gekommen, als ihr die Vertheidiger desselben in einem muthigen 
Ausfall entgegenstürmten ; ein kurzer Kampf entbrannte, 
und die Insurgenten wurden in den Vorort zurückgeworfen, 
hinter dessen starker Barricade sie den Truppen kräfbig wider- 
standen. Der Commandant dieser Colonne, Major Vieren- 
deels, erhielt gegen öVs Uhr nachmittags den Befehl zu 
erneutem Sturme. Aber obwohl es gelang, die Häuser vor 
der Barricade zu nehmen, dieses letztere Bollwerk, von 
muthigen Männern vertheidigt, widerstand jedem Angriff. Hier 
waren es Italiener vom ßegimente Geccopieri, welche den 
Erfolg der Vertheidiger vervollständigen halfen. Eine Com- 

Nach der GescliicLte des Itifanteric-Rcf^imtuts iSr. 09. Ein nicht in 
gleichem Masse wie diese Geschichte vorsicktiger Bericht des Hauptmann 
Fache an das Landes-Begiments-Commaodo des 13. Orenz-Begiments 
sagt jedoch aus, diese 400 Hann hätten sich bereits der Höhen bei Brescia 

bemächtigt gehabt. (K. A., F. A H. A. 1849, lY, 120. ; — Thatsaclie ist, 
dass Camo/zi mit fjvossPTi Vrf^i^chn«'en zum l'iit-atz Brescias hcrbei- 
i'iltL', jedoc'li zer.stoben die Iiiölu - i nli n vor dorn lieranuaiienden 3. CorpS| 
welches so auf den Feldern um ilrehriu eintü blutige Nachlese hielt. 
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pagiiie dieses Hegiments, welche die 1. Sturm-Coloniie zu 
bilden hatte, liess es geschehen, dass ihre Offioiere sich 
ohne Gefolgschaft in das feindliche Fener stüreten; ja, eine 
Abtheilung eutzog sich geradezu den Kttgeln ihrer Lands- 
leate. Ganz anders hielten sich die beiden Compngnicn des 
59. Eegiments, welchen es nach verzweifelten Angriffen, und 
nachdem Uar Commandant, Hauptmann Engel, mit zerschmet- 
tertem Schenkel zurückgetragen werden musste, endlich gelang, 
unter Führung des Unterlieutenants Mittend ort" oiiiip:e 
Häuser vor dem Tliore zu erstürmen, aus deren Jb'eii.stei u die 
Insurgenten unter Feuer genommen und nun wenigstens 
iu Iv-'spect erkalten werden konnten. Lange freilich konnte 
aucli dieses Feuer nicht unterhalten werden, denn es begann 
an Munition zu mangeln. Bei der Colonne war kein Arz^, um 
die Verwundeten zu pflegen, und die hereinbrechende 2s acht 
gebot hier einem last erfolglos gebliehonen Kampfe Einhalt. 

Mit ebensowenig Hoü'nung mussteu ^icli die Truj^ix n 
vor den anderen Thoren schlagen, welch«- sie ohne Geschütz 
nicht zu bezwingen vermoehten. Kur vor Porta San Nazza lo 
konnten die Insurgenten ganz in die Stadt zurückgetriehcu 
werden^): alier den Flüchtenden gelang es, das Thor zu ver- 
speiTen und stark zu verramundn. 

Erfolgloser noch als hier raunten die kleinen Colonneu 
gegen die anderen Thore : im vorhinein ohne Gewähr, ein- 
dringen zu können, warten sie dennoch mit immer neuem 
Muthe die unbeschütate Brust den Kugeln eines wohlgedeckten 
Feindes entgegen. 

So war nur (Ii< Colonne des Generals Nugent in die 
Stadt eingedrungen. Der Platz vor dem Mnnicipinm war das 
Ziel, welches den Truppen gesteckt worden war; dorthin 
wandte .sich der Strassenkampf, Nachdem das gewonnene Thor 
durch Geschütze und Cavallerie wohl verwahrt war, theilte 
sich die Colonne in zwei Hälften, welche, indem sie das 
Viertel von S. Eufemia auf zwei Parallelstrassen zwischen sich 
nahmen, diesen Stadttheil vorerst gründlich zu säubern be- 
gannen. Der General führte den einen Theil nebst der von 
Lieutenant Smrczek commandierten Beconvalescenten-Ab- 

>} K. A., F. A. 2. Heserve-Corps 1849, III, äStl. 
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theilang kämpfend über den Platz meroato grani and gelangte, 
am Spitale S. Enfemia vorbei, in die Hanptstxasse San Bamaba, 
welche gegen das grosse Theater führte. Jeder Schritt geschah 
im heftigsten Feuer und wurde mit Blnt bezahlt. War eine 
Barrioade genommen, so war nichts anderes damit errungen 
als die Aussicht auf die nächste, von welcher neues Verderben 
herüberflog; Of&ciere und Mannsohaften sanken reichlich dahin. 
Auch Nugent, welcher an der Spitze seiner Leute vorwärts 
drang; erhielt einen Schuss, der den Knöchel eines Fusses 
zerschmetterte. Zwar wurde der General in Eile nach dem 
Hospital S« Eufemia zurückgetragen, wo ihm der Fuss ab- 
genommen werden musste, er überlebte aber den Sieg seiner 
Soldaten nur um wenige Tage. 

Einen ähnlichen AVeg voll des Verderbens brach sich 
der zweite Colounentlieil unter Oberst Fayancourt durch 
die nördliche Parallel St rasse San Spirito. 

Harte, licisse K;im[)i'- Arbeit wiii' es, welche die Truppe 
im Viertel S. Euf'omia, wo sie dem kühnen l^farrer von Serie, 
Boifava gegeiiüberstand, zu leisten hatte; aber fast könnte 
man das Los der so hart Bedrän^^ten milde fiudeii, wenn 
man den bi/rülunt gewordenen Stra.sseukampr kennen lernt, 
welchen das 1. Bataillon des Hegiments Baden im Norden 
der Stadt führte^). 

Diesem Bataillon war der Löwentmtheil am Kampfe, an 
Ruhm, aber auch an herben Verlusten bestimmt. Der Name 
Hayuau's hatte die büsteu Kräfte Brescias gegen die (iiacis 



^) Es ist zu beklagest dass iWn-v den Kumpf dieses BataiUons> ' 

wel«"h'>'^ soinon CommMiidanten und mehr« ic Ofliriore verloren liatte, 
kein otticit Ucr liencht erstattet wurde, odvi zum uiindüsteu kiim r in 
den Acten crbnltcu blieb. Jedoch sorgen die beiden GoscLichteu des 
Regiments Nr. Ö9 f&r vollwertigen Eraatz. Die erste, in knapperer Fassang 
schon im Jahre 1855 niedexgesdirieben, als die Erinnerung aller Bo- 
theiligten noch frisch war, hat den damaligen Adjutanten des Regiments, 
Oberlieutenant Leilor, zum Yerfiisser. Dieser Officier machte den 
Strnss«Mikumpf an der Seite seines Kegiments-Cominandanten, also im 
btadiviertel iS. Kufemia mh : sein Bericht ü\ii>Y d<Mi Kaini)!' des 1. Batail- 
lons, welchen er niclu milinachte, ist iii»er nicliL gniü^end uustülulich. 
Diesem Mungid hilft die neueroi im Jahre 1801 nrsohioueno Geschichte 
des Regiments ab ; sie gibt ausser einem genauen BJtd der Kämpfe sogar 
eine Anzahl kleiner aber charakteristischer Züge aus j4iDen hciäseu Tagen. 
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des Gastells hingezop^en. Von hier erwarteten die Bresoioner 
das ScblimmstOf hier stauten sioh aller Math, aller Hass, alle 
Mittel der Yertheidigung an. 

Um 3Vs Uhr befahl Haynan dem Oommandanten des 
BatadlloDS, Oberstlieutenant Miletz, den Anafall ans dem Castell 
in die Stadt. Und das Bataillon stieg herab nnd stürmte in 
den bleiernen Hagelschauer hinein, um den Widerstand auch 
im Nordwesten der Stadt zu brechen. Am Eingang der Strasse, 
in welche die Stürmenden eindrangen, thürmte sich eine 
Barricade ; der rücksiclitsloso Augriff fegte über sie iiuiweg; 
auch eine zweite wurde sammt dun Häusern zu beiden Seiten 
genommen. Nun aber lag etwa 150 Sehritt weiter zurück, in 
die aiügögrabene Strasse versenkt, eine dritte Barricade. 
Hieher hatten die Brescianer die militärisch geschulte Finanz- 
waciie postiert, welche zu ihnen übergegangen war ; und diese 
Abtrünnigen wnssten, was Vertheidigung sei. Das regelrechte 
und wohlgezielte Feuer dieser durch beständigen Kan^pf an 
der Grenze geschulten Männer schlug furchtbar in die dicliten 
Reihen der unbeschützen Sturmsäule. Dt-r ganze Angrill bäumte 
sich in der engen Strasse empor, und aus allen Häusern 
schauerte ein tödliches Hagelwetter von Schüssen, Steinen, 
von allen Wui'fgeschüssen eines Strassenkam^tfes bis mm 
siedenden Wasser hernieder und schien die Trii])|)e unter 
Trümmern begraben zu wollen. Und achtmal stürmten diese 
Männer gegen das drohende Bollwerk; erst als 3 Officiere 
und nahe an 60 Mann getödtet oder verwundet waren, gieng 
ein Wanken durch die Glieder derhartbedräugben Truppe; sie zog 
sich zurück, und jeder suchte einen kurzen Schutz in Häusernj 
unter Thoren. Dem Feinde zunächst, als könnte es nicht von 
ihm lassen, hatte sich ein Häuflein der Zähesten eingenistet. 
Es war der Commandant des Bataillons mit wenigen Treuen, 
den Unterlieutenants Graf Zeppelin und Beck^), dann zwei 
Gefreiten und einigen Gemeinen. Nach kurzer Pause erdröhnte 
neuerlich der Sturmstreioh. Wieder rannte das Bataillon gegen 
die Barricade, Oberötlieutenant Miletz mit seinen Begleitern 
Yoraus, Die beiden Gefreiten fielen augenblicklich, der Oberst- 
lieutenant erhielt einen Schuss in die Schulter, stürmte aber 



*} Der jetssige k, und k. Chef des Generalstabes. 
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weiter vor; dem TJoterlieatenant Graf Zeppelin entriss eine 
Kugel das Licht beider Augenj und mitten in dem mörderischen 
Feuer streckte ein zweiter Scliuss den Bataillons^Gommandanten 
zu Boden. Als hierauf das hartgeprüfte Bataillon neuerdings 
zuräckwioh) stürzten sich mehrere von den Insurgenten 
wothschäumend auf den hilflos am Boden liegenden Mi letz, 
schnitten ihm den Leib auf und rissen die Eingeweide heraus*). 

Durch den erfolglosen Sturm und den Tod ihres Führers 
in Verzweiflung entbrannt, sehlugen die Soldaten Fenster und 
Thüren der Häuser ein und brachen sich, ohne ein anderes 
\Verkzeu«T als ihre Hände und Bajonnette, ©inen "Weg durch 
die Wände, um sich so von Haus zu Haus au die ver- 
hassto Barricade zum Nahkampf liciaiiZLLwühlou. Aber der 
Abend kam. und Hayn au befahl ihnen, für dit\<t'n Tag 
auszuruhen. So verglüinin unwillig das Feuer des Kampfes 
hier wie im Stadtviertel S. Eufemia, um während der Nacht 
mehreremale kurz aber wild aufzuflackern. Die Truppen 
hielten die eroberten Stadttheile in eisernen Händen; Oberst 
Favancourt, welcher an Stelle des zu Tode getroffenen 
Generals das Commando im süuüstliehen Viertel übernommen 
haftr, Hess den besetzten Stadttheii durch Barricaden ver- 
dammen, an welchen sich im Laufe der Nacht drei wiirlicnde 
Sturm-Anf^iilfe der Brescianer l)rei'ken sollten. Dabei zerriss 
das Dröhnen der Glocken die Lufr, und die Bomben zogen 
ihre Linien vom Castell über die Stadt, in dieser Nacht un- 
sielitliar vor all dem L^'euerschein, welcher die tolle Stadt, in 
der immer noch kein Gedank«^ an Uebergabe wohnte, stärker 
und stärker zu überfluten begann. 

Die graue Frühe des 1. April, eines Palmsonntags, sah 
den kaum entschlafenen Kampf von neuem emportoben. Nur 

Hierüber sprechen die Berichte Hayaau's und Appel's, 
besonders aber ein Brief des FML. von Gerbardi (Commandasit Ton 
Verona) an PZM. Ciiloz. (K. A-, A. 3. Corps 18i9, IV. 24V».) - £s 
kann leider tlas imanj^cnchme Geschäft nicht unterlassen werden, hier und 
später einige von den Schandthaton zu erwähnen, welche die Bi-rsciimcr au 
unseren Truppen verübten, indem .sonst bei dor Liehhabcrei der Tialiejier, 
in ihren Werken ^^eordnete Saniinhingen \un ostrrreiehischen ürausam- 
koiten anzulegen, der Schein entstehen küunio, als wäre der ilwen 
geläufige Sammelname „barbari" mit Kecbt nur nach österrelcbisoher 
Seite bin angewendet. 
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der fiirohtbare Hass, welohen die Italiener gegen den Soldaten 

hegten, konute sie noch antreiben, sich weiter zu schlagen, als 
das Militär schon in ihrer Stadt Boden erkämpft halte ; denn 
nun erfüllte sich das Schicksal der Stadt, langsam, blutig, aber 
uuaufliahb;ir. Kaum sah jemals ein uÜenus Schlachtfeld die Er- 
bitterun<^^ solchen Strassenkampfes. Die Herzen der Italiener, 
von einer klug geregelten Verhetzung angesteckt, waren es 
gewohnt vor "W'utli zu l)eben, wenn sie einen der siegreichen 
Baibareii i>ahen, aus weichen ihre Zeitu 1124011, ihre Briefe und 
Bulletins Bestien erdichtet hatten, schlimmer als die Natur 
sie 7.n zeiiiren vermöcliLe. Der Soldat auf der anderen Seite, 
seil Jahren ireuid, gemieden und verhöinit in dein schönen 
Lande, das er stets in Ehren und Mässii^ung beli-mpiet hatte 
und in welchem für ihn nur Haps i^-edieh, koiiiiie endlich 
Antwort ujeben, nachdrni ihm ko lan<4e Sehweiijjeii befohlen 
worden war. Nicht auf Seite der Piemontesen — diese waren 
Süidaton, gerade und oßen wie er selber — hier war der Tod- 
feind I Hier war all der Hohn, von hier kam all der Schmutz, 
mit dem man den weissen liock seit Jahren beworfen ; 
hier waren die Tausendo von heimtückischen Angreifern 
ans Spelunken und dunklen Strassenecken, die Schimpf- 
worte und die Messerstiche, die jeder sich bisher, bebend 
vor Wath aber still in das Tagebuch seines Herzens hatte 
schreiben müssen. 

Daher kam es, dass dieser Kampf, wie eine Wunde von 
giftiger Waffe, auf beiden Seiten nicht schliessen wollte, 
denn es war auf beiden Seiten eine Sehnsucht sich auszu- 
bluten ! 

Die Kräfte des Militärs waren sohwaoh» und jede 
Schonung hätte die des Aufrührers verst&rkt, den Widerstand 
verlängert, das Unheil vermehrt. Wie eine radioaie Operation, 
welche ein Glied ninunt, um den Körper zu retten, ist, über 
alle Feindschaft hinaus, der Befehl Haynau'a anzusehen, 
welchen ihm der end- und zwecklose Widerstand der Bres- 
cianer erst am späten Nachmittage dieses 1. April ab- 
rang: „Es ist mein bestimmter Wille, dass jedes Haus aus 
welchem auf unsere Truppen gefeuert wird, sogleich gestürmt, 
Alles, was sich darin befindet, niedergemacht und solche 
Häuser in Brand gesteckt werden. Ich erwai'te ... ein ener- 
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gisches Auftreten, denn nur dadurch wird dem Blntbade 
endlich ein Ende gemacht werden können V' 

Es ist noch nothwendig die Kämpfe kurz zu schildern, 
welche mit dem Morgen des 1. April begonnen hatten. 

Hayn au, welcher noch im Terlanfe des 31. gesehen 
hatte, wie sich die Sturm- Golonnen Tor vier Thoren der Stadt 
ohne Geschütz frachtlos und nur zu eigenem Verderben 
mühten, in die Stadt einzudringen, liess an den Comman- 
danten vor dem Südthore, San Alessandro, welches Torre- 
lunga zunächst liegt, den Befehl ergehen, zu der in die Stadt 
gedrungenen Truppe zu stossen. Xoch um 10 Uhr des- 
selben Abends trafen die zwei Compagnien im eroberten 
Stadttheile ein, um beim Strassenkampfo des nächsten Tages 
mit ihren glücklicher gewesenen Kameraden wettzueifern. 
Porta San Nazzaro und San Giovaijni blieben umstellt; das 
erstere Thor von zwei, das andere von fünf Compagnien; ein 
Umstand. w(?lelier das Verdienst der Wenigen erhöht, welche 
in den Strassen der Stadt gegen eim- Ueberniacht zu kämpfen 
hatten. Nur das Nonithor wurde noch geräumt, in dessen. 
Nähe das Castell lag -J. Hier, vor Porta Pile hatte sich die 
Colomie des Ubersilieutenants Fuelis, zwei Compagnien 
Linien-Infanterie und el)ensoviei Komanenbanater Grenzer, 
den ganzen Tag vergeblich und unter Verlusten erschöpft^;. 
Haynau befahl dem Oberstlieutenant*), in der Frühe des 
I.April um die Stadt zurück und bei Torrelunga einzurücken, 
und, längs des südlichen und westlichen Stadtwalles vor- 
dringend, die Thore San Nazzaro und Bau Giovanni, endlich 
auch Porta Pile von innen zu öffnen. Ein Sechspfünder und 
eine Haubitze sollten ihm dabei helfen. Während am i . April 
die Truppen unter Oberst Favancourt im Südosten, die 

') K. A., F. A. 2. Reserve-Corps 184'^, IV, 7. Der Befebl ist an 
OberBt Jellftchicb gerichtet, walober erst nach 4 Uhr naoJimittagä, 
abo zwei Stunden vor Unterwerfong der Stadt mit einem Bataillon 
Urenzer vor Brescia eintraf, an Stelle des verwnndoten Favanooart 
das Commaiido übernahm, aber fftr seine Grenzer wenig mehr su thun 
t'andt da der Kampf boondet war. 

K. A., F. A. iL. A. iyl9. IV. 12<». a. 

^) Es waren acht Todtc und zwuli Verwundete; unter den Todten 
OberUentenant Heffole. 

K. Ä., Y. A. 8. Reserve-Corps 1849, III, 226, IV, 18. 
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aus dem Gastell ausgefallenen im Karden der Stadt den 
Kampf neu aufnahmen, drang die Oolonne des Oberstlieute- 
nants Fnebs gegen das SQdthor der Stadt vor, nahm, theils 
durch die Wirkung der Geschütze, theihs durch ü^eschickt 
angelegte Flankenangriffe rasch zwei Barricadeu irnd kämplto 
sich so bis f^egon eine Bastei vor, welclie sich etwa 
500 Schritte östlich der Porta San Alessaudro hinansbaut. 
Von dieser Bastei zog sich hart am Wall eine Häuserreihe 
etwa 150 Schritte gegen das Thor hin, und hier leisteten die 
Insm-genten verzweifelten Widerstand. Fast jedes Haus rnusste 
wie eine einzelne Feste erstürmt vrerden ; die gereizten 
Grenzer brachen sich endlich von Haus zu Haus, von Dach 
zu Dach einen Weg durch die Mauöru und stürzten jeden 
Bewatiiioten, der in ihre Hiinde fiel, von den Dächern herab. 
So ranf; sich die Trappe eudlich durch die gefahrliche En^^e, 
nahm noch zwei Barricaden an den Gründungen dt-i Gassen, 
welche zum Wall hinausführten, und kam in die Xäho des 
Theres, welches sich, von Häusern umgeben und durch 
gutbeseizte Krdwerke geschützt, dem Vordringen als ein 
starkes Bollwerk entgegenstemmte. Obwohl aber die Häuser 
um das Thor bald in Brand geschossen waren und darum 
von den Insurgenten verlassen werden mussten, konnte die 
Tmppe das Thor dennoch nicht erstürmen, weil sie von einer 
Barricade, welche achtzig Schritte tiefer in der Thorstrasae 
San Alessaudro herüberdrohte, in die Flanke genommen 
worden wäre. Aber Oberstlieutenant Fuchs befahl seinen 
Leuten einzeln Mann für Mann die Strassenbreite laufend za 
übersetzen, das Geschütz folgte im Galopp, und fast keiner 
von den Schüssen, welche von der Barricade überreichlich 
herüberknallten, traf sein Ziel. Nicht ein Mann war getödtet 
oder verwundet worden; der ganze Verlust bestand in zwei 
Pferden. Augenblicklich warf sich die rasch gesammelte 
Truppe, ohne sich um das Thor hinter sich za kümmern, auf 
die nächsten Barricaden, stürmte diese, und drang so rasch 
gegen das nächste Thor im Südwesten, San Nazzaro, vor, 
dass die Yertheidiger der Strasse San Alessaudro ihre zweck- 
los gebliebene Barricade aufgaben. Eine kleine Abtheilung 
besetzte und öffnete nun schnell Porta San Alessaudro, 
während die Haupt- Colonne sich um die hemmenden Barri* 
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caden herum weiter durch Thore and Mauern ihren Weg bahnte 
und 80 endlich vor San Nazzaro gelangte, welches Thor, von 
einer grossen Bastion und Häusern geschütet, selbst dem Feuer 
der Geschütze widerstand. Die Golonne, welche, dem Befehle 
Hayiiau's folgend, bisher rücksichtslos Yorgedrungen war, 
ohne sich viel um Deckung ihres Bückens zu kümmern, sah 
sich in ihrem Vordringen emstlich gehemmt, während hinter 
ihr der Aufstand wie Wogen von Neuem zusammenschlug. 
Die kleine Abtheilang^ welche die letzte Quergasse im Bücken 
ihrer Kameraden absperren sollte, hatte sich bald verschossen 
und wurde von den übermächtig- nachdrängenden Ih'oscianern 
au den Wall gedrückt. Jetzt stund die 8turm-Coloniie zwischen 
zwei i'euern ; die Leute waren von langem Kample und der 
Arbeit durch Wände und Thüren hindurch tief erscliö])ft, 
denn es wur später Nachmittag geworden. In dieser kritischen 
Stunde verwehte das Nachrücken der eben in Brescia an- 
gekommenen Banal (iren/.(M' wie ein frischer Wind alles 
Zögern. Kaum dass die Erschöpften sahen, wie eine Com- 
pagnie in ilirom Rücken freie Luft machte, warten sie sich 
blitzschnell gegen die Erdwerke des Tiiores; die bis dabin so 
zähen Vertheidiger fluiien nach allen Seiten, das Thor wurde 
aufgerissen und die Coionne des Majors Terzaghi mg ein 

Die glücklichen Eroberer des Tiiores aber \ertb]gten 
den fliehenden Feind bis gegen San Giovanni und dieses 
schwächere Thor wäre bei der Begeisterung der Truppen 
wohl im ersten Anlauf genommen worden, da hemmte ein 
Zeichen, das in Brescia vergessen schien; den Sturm: Die 
weisse Fahne flatterte auf. 

Die Coionne des Oberstiieutenants Fuchs hatte so den 
ganzen Tag gekämpft; aber auf dieser Seite war der Verlust 
als eine Folge der vorsichtigeren Kampfweise des OommaU' 
danten gering: 3 Todte und 18 Verwundete 

Schwerer kämpfte die Sturmsäulo, welche unter Oberst 
Favanconrt von S. Eufemia her geradezu in das Herz der 

K. A., F. A. 2 Rescrvo-Corps III, 233 c.. 

Dio Ver'nisto der (fienzei' erliühtun .sicli in <lfr Verlustliste von 
3 Toilteii und IS Vürwundutcn plüUlich auf 13 Todte und 18 Verwundete. 
Sollte die lande Zahl von 10 Gefallenen nicht mit dem von Hayn au 
angedrohten Standrachte in Zusammenhang stehen? 
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Stadt hiiioindrang. Der Oberst, welcher keine andere Ver- 
stärkung als jene der sehwuehen IViippc erlialton hatte, 
welche am V'ortago San Alessandro liestürmte, hütte gerne 
noch 150 Reconvalescentrn aus dem li{)S2)ital S. Eutemia 
zur Verstärkung herangezogen^): diese aber waren unbewaßnet. 
Ks i'ehlto auf allen Seiten an l^rnuitiou, und am ^^Fcrgen des 
1. April Wiir noch kein Ersatz gekommen. So vergieng liier 
der Vormittag mit unerquicklichem Zuwarten: erst nach- 
mittags gegen 2V._, Uhr konnte der Angrill oriient werden. 
Wie nm vorigen Tag** drang die ColoTinu getheilt durch 
zwei Paralielstrassen gegen die Hauptstrasse vor, w^elchc 
gegen das Teati'o grande führte und mit Hindernissen aller 
Art bedeckt und aufgewühlt war. Am Platze San Barnaba 
verlangsamte sich der Anlauf der Sturmreihen, denn Oberst 
Favancourt Hess die Hauptstrasse erst unter das Feuer 
der Geschütze nehmen, bis er den Vorsturm über so viele 
Hindernisse wagte. Bald schien die Strasse ruhig zu sein. 
In dem Augenblicke aber, wo der Oberst den Befehl zu 
erneutem Vorrücken geben wollte, traf ihn ^Ine Kugel in die 
Bru?t. Er stürzte und wurde seinem General in das Hospital 
nachgetragen. Nur mit Mühe entrangen sich der durchbohrten 
Brust die Worte: Ich werde sterben. So hatte denn die Truppe 
ihren zweiten Gommandanten verloren. Von allen Seiten, auch 
im Bücken beschossen, hatte sie einen schweren Stand gegen 
einen unsichtbaren Gegner, und auch dieser Colonne kam das 
Bataillon Grenzer, welches gegen 5 Uhr abends bei Torrelunga 
einmarschierte, zu gelegener Zeit als Bflokendeckuug. 

Der andere Theil der Sturms&ule, der von Torrelunga 
durch die Strasse, welche von dort nach dem Domplatze 
fuhrt, vorstürmte, Var glücklicher gewesen. In den furcht- 
barsten Sixassenkampf eingekeilt, brachen sich diese zwei 
Compagnien ihren Weg dennoch über alle Barricaden hinweg, 
und eine Abtheilung von Baaden ■> Infanterie unter Ober- 
lieutenant Graf stürmte sogar diesen Muthigen voraus und 
trieb, ohne au:^6halten werden zu können, alles vor sieh 
her über den Domplatz, über Barricaden zum Delegations- 
platz, wo sie die aus dem Oastell ausgefallenen Kameraden 



») K. A.. F. A. 2. Eeserve-Corps III, 2.iHh, IV, 1. 
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vom 1. Bataillon antrafen, and weiter bis an das Ziel, 
den Platz vor dem Mnnicipimn. Sie kamen, nur drei Zfige 
dieses schönen Regiments, um 4 Uhr in eben dem Augen- 
blicke dort an, als vom Norden her ihre zweite Gompagnie 

unter Lieutenant Beck mit stürmender Gewalt an da8 Ge- 
bäude lieraiigedmn^on war. Als sie sich dort dem Befehle 
gemäss t'estsuUteii, hatten diese beiden Officiere die (xoiin«?- 
thuung, die erste Deputation der Hrescianer emplaiigi u zu 
können, welche die Unterwerfung der Stadt mit einer Bitte 
um Schonung vorausaliueu iiess. Oberlieutenant Graf schickte 
sie zu Hayn au auf die Citadelle'). 

Das erste Bataillon, welches am Vortage nach dem 
schreckliclisten Kampfe seinen Comniandauten Oberstlientenant 
Miiet?- xerloi-oTi hatte, eriunierte schon mit dem grauenden 
Morgen den Augnlf auf die grosse Barricade, vor welcher 
diese Unermüdlichen so viele ()])fer gebracht hatten. An 
diesem Tage wurde die Barricade ohne einen Schuss, bloss 
mit dem Bajonnett erstürmt. Aber die tags vorher so tapfereu 
Vertheidiger iiatten über Nacht das Vertrauen zu. ihrer Sache 
noch nicht verloren ; denn der Kampf, welcher jetzt in den 
Gassen gegen die Delegation zu geführt wurde, glich an 
Erbitterung jenem des vergangenen Tages. Das Sturmgeläute 
war heftiger als je; über den Gassen voll Aufruhrs tobten 
alle Glocken, so dass die Artilhn ic der Citadelie, welche von 
Neuem das ftnchtbarste Bombardement begann, mit Voll- 
kugeln nach den Thürmen und Glockenstuben schoss. Manche 
Glocke wurde zu dröhnendem Sturze gebracht. 

In dieser Zeit stürmte das ausgefallene Bataillon, jetzt 
vom Hauptmann Sohetzko befehligt» von Barricade zu Bar« 
ricade und hatte sehr bald, schon um 9 Uhr morgens, 
das Gebäude der Delegation erobert'). Hier sammelten sich 



Es waren mehrere Kapuzinermonche, welche von Lieutenant 
Beck KU Haynau geleitet, aber, weil der Kampf Immev noch fort< 
tobte, gar nicht vorgelassen wurden. 

') Die Besitznahme dieses Gebäudes war ebenfalls Lieutenant 
Bofk zu danken. Derselbe hatte einrn S( liw inlingon pntdpclct, welcher 
CS iiut einem Hause verband. Lieuttjuaut üeck imliui dieses iiaus, in- 
dem er sich dui'ch ein versclilossenes Fenater Bahn brach und mit 
wenigen Begleitern trotz des feindlichen Feuers über den Bogen hin- 
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alle in den Gassen kämpfend zerstreuten Abtheilimgeu und 
befestigten das Gebäude, so gut es in wenigen Stunden 
gehen mochte, um sich hier einen Stützpunkt fOr weitere 
Kämpfe zu sichern. Auch za Hauptmann Schetzko kam eine 
Deputation, welche sogleich in das Castell geleitet wurde. 
Jedoch schien sie weder eine ToUmacht noch Autorität £Elr 
sich zu haben, denn das Feuer der Insurgenten schwieg den 
Verhandlungen zuliebe nicht einen Augenblick. 

Unter solchen Umständen durfte denn auch Hayn au 
nicht zum Schaden der kämpfenden Truppen mit seinen Mass- 
regcln innehalten; er sandte sogleich den Officier, welcher 
die Deputation vor ihn gebracht hatte, mit dem Befehle 
zurück, das Bataillon möge augenblicklich das Lyceum gegen 
Porta San Giovanni und das Kloster von Carmine in der 
Nähe von Porta Pile stürmen, um dort eine ^lenge Unglück- 
licher zu befreien, welche bei der bis zum Blutdurst ge- 
diehenen Wnth der Brescianer jeden Augenblick einem trau- 
rigen Tode verfallen konnten. 

Das Kloster wurde nach einem siegreiehen Sturmlaufe, 
welcher über alle dazwischenliegenden Barricaden unaufhalt- 
sam hinwegdraug, von Hauptmann Sehet/ ko selbst geuouimen. 
Ueber hundert Menschenlierzen schlugen hier aus Todesangst 
in den Jubel der Befreiung über. Schon hatten sich die Bres- 
cianer von hier Opfer geholt, um sie auf der Strasse nieder- 
zuschiessen 

Noch litten die im Lyceum Eingekerkerten; aber bald 
nahm eine andere Abtheilung unter Hauptmann Clodi auch 
dieses Gebäude und bewahrte hier die Kämpfer der brescia- 
nischen Freiheit vor der Schmach, Mörder zu werden. — 
Diese Besorgnis, die fanatisierten Italiener könnten an wehr- 
losen Gefangenen Rache üben, war nicht unbegründet. Das 
Gebäude, in welchem dos Municipium und die Prätur lagen, 
wurde fast zu spät von den Truppen besetzt. Schon hatte 

weg in das Gebäude eindrang, welches nun saninit dem Campanile erobert 
wurde. Ein hülisclicr Zn^ von Soldatonhumor in all do;u Schrecken ist 
es, dass.-- ilie Krolx-i'er. wolrlns keine scli\varzL;ull>e i'ahiic ;uit'/nprtanzen 
hatten, aus dem oberatcu Thuiiul'enater eine Feldbinde üuLtein liessen. 

Tier solcher Moide, sowie die unten besprochenen sind geriekt* 
lieh em iesen. (K A., F. A. H. A. 1849, IX, iVU,) 
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hier der Mord sa mähen begonnen. Eine bewaffnete Horde 
war hier eiugerlrungeii, wohin die Breacianer die meisten 
Anhänger Oesterreiefas, als Spione» dann die gefangenen 
Soldaten in den Kerker geworfen hatten, nnd begann diese 

lange genug Geäiigstigten einen nach dem andern hinzu- 
schlachten Der amtliche Bericht der k. k. Militär-Unter- 
suchungs-Commission, welcher in einer rnliigeren Zeit abge- 
fasst wurHe, sagt über solche HeldenlLuttni Folgendes : .,Die 
iLiiiiorJuug von sieben Personen daselbst"-') ist gericht- 
lich erwiesen; nebst dein diirfre uucli manches Opfer, selbst 
aus der Bevölkerung, nu-uclilrngs gefallen sein, worüber keine 
Anzeigen gemacht wurden." 

„Nur die tapfere und entschlossene Erstürmung der 
Stadt machte der Metzelei ein Ende. 

Das Leben aller der in den Kerkern belindlichen Sol- 
daten und Deutschen, das Leben der im Spitale Kranken war 
in df»r G^rösston (iefahr. — In dem Arreste der Pia^^za vecchia 
wenigstens ist es erwiesen, dass die Mörder von der Fortsetzung 
des unbarmherzigen, satanischen Werkes nur dann erst Hessen, 
als schon ganz in der Nähe das Feuern der Trappen gehört 
wurde, und sie selbst entfliehen mussten." 

Als Retter waren hier die 2. Compagnio des Regi- 
mentes Nr. 59 unter Lieutenant Bock und jene drei Züge 
desselben Regiments unter Oberlieutenant G-raf erschienen, 
deren rascher Siegeslauf bereits geschildert worden ist. Lieu- 
tenant Beck, welcher die Wache im Delegationsgebäude 
commandieren sollte, hatte um Ablösung von diesem Posten 
gebeten und war mit einem Theile seiner Compagnie, welchen 
er führerlos auf dem Delegationsjjlatze gefunden hatte, durch 
das Gewirr der Gassen, im Sturmschritt über zweiBarricaden 
hinweg auf das Gebäude der Municipalit&t losgegangen, wo* 
selbst Oberlientenant Graf um dieselbe Zeit eintraf. Das wie 



>) (K. A., F. Ä. H. A. 1849, IV, 28 g; IX, 47V«.) Im Operations- 

Jouraal des 3. Armee-Coi'ps findet sich hierzu noch die Bemerkun^^: 
In den Kerkern der Priitur wurden die Leichen ermordeter Soldaten 
autgel'unden. welche angebhcli von hiesigen Fl eischkauern erächlagen 
worden sind. (K. A., F. A. 3. Corps Xlll, o.) 

^ Im Palftzso vecchio, woselbst sich das Manioipium und die 
Kerker der Prätar befanden. 
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von einer Ahnung getriebene unauriialtsame Vorstürzen, wriclies 
jene l)fidoii Officiere zuerst vor allen bei dein 2:cstt;okteii 
Ziel anlangen liessi, war dringend nothwendig gewesen. 

Kurz nach dieser erlösenden Stunde hatten auch die 
anderen Compagnien des 1. Bataillons Baaden-Tnfanterie ihre 
Aufgabe, vom Gebäude der Delegation aus das Lyoeam und 
das Kioäter Carmine zu nelimen, erfUUt und zogen nach 
der heissen Arbeit mit kÜDgendem Spiele nach dem Muni- 
cipalitätsplatz. Jene Insurgenten, welche immer noch die 
Zähigkeit zur Gegenwehr nicht verloren hatten, wurden in 
die nordwestliche Ecke der Stadt zwisclien Porta Pile und 
San Giovanni gedrängt, welches letztere Thor kurze Zeit nach 
dem Falle von Porta Nazzaro geöffnet worden war. Imm^^r zahl- 
reicher flohen jetzt die betrogenen Verfechter der italienischen 
Freiheit über die Stadtwälle ins Freie. 

Die Führer der verlorenen Sache, die Yerfiihrer der 
verlorenen Stadt hatten sich bereits in Sicherheit gebracht, 
als das Feuer die Stadt in seine Arme nahm. 

Wahrhaftig! Wie viel besser passt auf jeden dieser im 
DunHen grabenden Schleicher, dieser heimlich flüsternden 
Lügner der Name „Hyäne von Bre8cia'^ als auf Hayn au, 
welcher stets offen voraussagte, was er that und offen that, 
was er vorausgesagt hatte. Nicht ein Name dieser Wühlheroen 
ziert die Ehrenliste der gefallenen Brescianer, welche allein 
mit dem Blute des ewig leichtgläubigen und ewig verführten 
Volkes geschrieben ist, dessen hohe Tapferkeit selbst Hayn au 
den bewundernden Ausruf ablockte: „loh. hätte nie geglaubt, 
dass eine so schlechte Sache mit so viel Ausdauer vertheidigt 
werden könnte 

Um diese Zeit, als die Stunde der wüsten brescianischen 
Zehntagsfreiheit geschlagen hatte, verliessen auch die beiden 
bösen Geister des Volkes, Cassola und Coutratti den Orb 
ihres verantwortungslosen Dunmvirats, der hinter ihnen in 
Flanimen, Blut und liuLX'li lag. 

Brescia beugte sich. 

Um G Uhr gehörte die Stadt den Soldaten, welche sich 
nach solcher Erregung bcli wer genug zur Mässi<j;ung zwangen. 
Die ßuhe kehrte nun, wdewohl über Haufen von Üpiui a zui ück; 
vom alten Palaste des Municipiuras wehte die weisse Fahne. 

UittheilaDgen des k» und k. Kriogs» Archivs. Dritte Folge. U. Bd. 23 
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geriiif? an Zahl waren die Si( fjer gewesen, als sie 

den Allgrill' bogaimt'ii; wie viel geringer jetzt! 

Von den 2300 Mann, mit welchen Hayn au eine um- 
mauerte Stadl von 35.000 Einwohnern im Sturme zu nehmen 
gewagt hatte, wuroii die Coloimen des Majors Terzaghi, 
zwei Com})agnien, und des Majors Vierendeels, lUuf Com- 
[>agnieu btark, erst am Abend in die Stadt eingedrungen. Die 
Cavallerie konnte im Sti aböenkaiüpfe nicht verwendet werden'). 
Somit waren es wenig über 1600 Mami, welche in der Zeit 
vom 31. Märj; 4 üiii' nachmittags bis 1. April gegen 5 Uhr 
nach mörderischem Strassen kämpfe eine Stadt eroberten, in 
wclclier fast alles kämpfte, und war es auch nur von den 
Fenstern aus, mit Ziegeln und Steinen. 

Noch nach der Flucht zahlreicher Bewatiheter, nach 
Erbeutung einer Menge von Waffen wurden in Brescia gegen 
1600 Gewehre abgeliefert, überdies noch 540 Gewehrlänfe, 
welche als unverbrennbar wahrscheinlich der Rest von eben 
so vielen gebrauchstüchtigen Gewehren waren, die in den 
letzten Tagen noch wackere Dienste geleistet liatten und 
nunmehr zerstört worden waren, theils um den Besitzer 
nicht zu compromittieren, theils um dem Feinde nicht viel 
nütze zu sein. Schon nach der Anzahl der abgelieferten, dann 
der eroberten WaÜen müssten die gut bewehrten Streitkräfte 
Brescias sehr viel höher angenommen werden, als die der 
angreifenden Truppen. Wie viele Waffen aber verliessen Brescia 
mit ihren Besitzern? Eine Schätzung darf hier nicht gewagt 
werden; die eine Thatsache steht jedooh fest, dass die An* 
greifer stark in der Minderzahl waren*). 

*) Wenigstens findet sich in den Acten nichts als die Andeutung, 
sie sei znm Ordoimanzdien»t und zur Bewachung der Porta Toirelunga 
vorwende i wonlen, 

^) Hingegen luuss die Jielatiou des Oberötlioutenants Fuchs an 
das Commando seines 18. GrenB-Begimentes als übertrieben bezeichnet 
werden. Dieselbe spricht von 7000 oiiganisierten Insurgenten (Hayn au 
nur von 2000), meist Deserteuren italienisclier Nation und 9000 mit 
Feuergowchrcn bewaffneten Brescianern. Nicht übertrieben, wegen 
der sichtbaren Zeichen, kann jedoch folgende Angabe sein: Bei den 
siebentägigen Gefechten hat das Bataillon einen vollen llüstwagen an 
neuen französischen Musketen . . . etc. . . [erbeutet], welche dem 
BataiUon sum Andenken belassen wurden* (Wenn auf 400 Mann eine 
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Ein solches Verhüllnis muss neben den sehr verschie- 
denen Chancen des Angreifers und des Verth eidigers er- 
wogen werden, um zu erkennen, dass dieser so übel berufene 
Sturm auf Bresoia militärisch eine der glanzvollsten Thaten 
des Feldzages von 1819 war! Der bewniideinswerte Muth 
der Brescianer macht das Verdienst nocli grösser. 

Nicht alles leuchtet freilich aus jenen Tagen so hell zu 
ODS herüber, wie di r hohe Muth des Soldaten und der Besten 
ans dem bewaffneten brescianiaohen Volke. Der Hass, welchen 
beide Theile gegeneinander grossgezogen hatten, trug giftige 
Früchte, damals und später. Während der eine Theil des 
Brescianer Volkes heldenmüthig kämpfte, verdiente sich ein 
anderer den Namen des Mörders; freilich dürften beide Theile 
ans Tersohiedenen Leuten bestanden haben. 

Derselbe Mordpöbel, welcher die Gefangenen in den 
Kerkern hinschlachtete, drang in die Spitäler^), raubte and 
stahl dort schon in den ersten Tagen des Aofstandes and 
bedrohte die hilflosen Kranken am Leben'). Es muss gesagt 
werden, dass sich auch die erbitterten Soldaten, welche in 
den engen Gassen und in Häusern oft ohne Aufsicht standen, 
nicht immor zu zügeln wassten. Hayn au selbst sagt 
hierüber Folgendes: „Wenn dieser lange und erbitterte 
Kampf nicht ohne Esoesse verlief, so ist dies unter solchen 
Umständen selbst bei der bestdisciplinierten Trappe nicht zu 
verhindern." 

Entschuldigt hat Hayn au die Ausschreitungen der Truppe 
gegenüber dem strengen alten Marschall, geduldet aber auf 
keinen Fall. Noch am 2. April, als ein Theil des 3. Corps 
schon in Bresoia eingerückt war und Hayn au im Begri^e 
stand, nach Padua zurückzureisen, richtete er an "FML. Baron 
Appel, welchem er das Commando der Stadt übergeben hatte, 
folgendes Schreiben ^) : „loh beehre mich, Euer Hochwolilgeboren 



solche Kriegsbeute fiel, welche in die Zahl der später gcsetziuässii? 
abgelieferten Waffen nicht einbesagen wurde, dürfte die Zahl der von 
der übrigen Trappe eroberten noch entsprechend höher gewesen sein.) 
(K. A., F. A. H. A. 1849, IV, 126 d.) 

>) K. A., F. A. 2. Reserve-Corps 1849, 17, 107 a bis c. 

*j K. A., F. A. ii. Corps 18-lri), IV, 28 g. 

»j K. A., F. A. 3. Corps 1849, IV, 9. 

2a* 
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l<i kainit XU geben, dass Uiut einer Anzeij^e des Gendamcrio- 
Itittnioisiers Prasizzi die Muiiiiftcluitluii der ein<»'erückten 
croatisclii 11 'l'ruj>i)eii in den neuerdings geötiiieleii Läden 
rauben und j^ilüiKloi ii, aueh die frieUliclien Bewohner anhalten 
und Geld von ihm n erpressen. 

Euer lloelnvoliloeboren werden gewiss alle erforderlichen 
Massregeln er^rcitt n. imi diesen Excesseii ein Ende zu machen, 
wozu die Publicujruu^;' des Standrocln os nnd die Verlegung 
der croatischen Truppen ausserhalb der Stadt das wirksamste 
Mittel wäre." 

Es ist dies das letzte dienstlichn Wort Hayn au 's in 
Brescia, ein Ruf nach Schonung der Bürger; mit ihm nahm 
er Abschied von der Stadt, in welcher nur der Au&uhr einen 
Feind an ihm gefunden hatte. 

Bald folgte ihm die Trappe, mit welcher er Brescia er^ 
Qbert hatte. Es war ihr nicht vergönnt, die von Haynau 
gewährte Ruhezeit zu gemessen'). Schon mit dem frühen 
Morgen des 3. April-) verliess die ehemalige Brigade Nugent^) 
die Stadt, welche sie ihrem Kaiser und Herrn mit so viel 
Blut zurückgewonnen hatte. 

Mit viel Blut, wahrlich \) ! Bas Regiment Baaden hatte 
die bittersten Verluste zu beklagen; der Commandant lag 
hoffnungslos darnieder, der Zweitälteste Stabsofdcier und 
1 Oberlieutenant, dann 19 Mann waren gefallen, 9 OMciere 
und 132 Mann vom Feldwebel abwärts waren verwundet^). 
Die Bomanen-Banater hatten nur 2 0£&ciere und 20 Mann 
Verwundete, aber verhältnismässig viel Todte — 1'6 Mann. 
Weniger hatte das italienische Begiment Ceooopieri gelitten, 
die Artillerie fast gar nicht, und von der Castell-Besatznng 

^) K. A., F. A. 2 Beserve-Corps 1819, 17, 24. Hierüber auch 

Anmerkung 2 auf S. 348. 

*) K. A., F. A. 3. Corps löAÜ, IV, 10. 

Jetzt unter dem BeioLlo des Obersten Jellachicli, 

*) K. A, F. A 2. Beserre-Corps 1849, IV, 89 a bis i imd lY, 99. 

*) Nach der amtlicheu Verlustemgabe; - der A^'utont und Hisiorio- 
graph dos Eegimcuts Oberlieutenant L eiler hingegen gibt die Ver- 
wundeteu mit 143 Mann an und fügt hinzu, dass von diesen der 
grössere Tlieil an den Folg-^n der meist ^^cliweren ^''er^vuudullg^'ll 
nacht rüglicli starb. (Gescliickte des lafanterie-iiegünents Wr. 59, 1. Avil- 
lage, fj, 20Ü.) 
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liatte nur die Rf^convalesccnten -Alitheiluiig unter Lieutenant 
Smrczek 1 Todten und 10 Verwundete zu verzeichnen, die 
meisten hievon zum Infanterie-Regiment Nr. 8 gpliörig. Im 
ganzen beträgt der Verlust nach den diensrliclion Eingaben au 
Todten 3 Officiere und 40 Mann, an Verwundeten IB Officiere 
und 175 Mann. Hiebet ist zu erwähnen, dass die Brigade 
bis zum 31. März nur geringfügige Verluste hatte, iind dass 
am schwersten Theile des Kampfes, in den Strassen der 
Stadt, am ersten Tage nur etwa 1100, am folgenden gegen 
IßOO Mann theilgenommen hatten, so dass die Erstürmung 
dieser hartnäckigen Stadt von je 7 Mann einen als Opfer 
gefordert hatte. 

Hayn au und der alte Marschall erkannten beide die Grösse 
der Leistung, welche diese wenigen Braven vollbracht hatten. 
Hayn au sagte darüber in seinem Befehle vom 2. April 1849 -): 
„Ich fühle mich angenehm verpflichtet, sämmtUclien, bei der 
Einnahme der aufrührerischen Stadt Brescia verwendeten 
Truppen meine volle und dankbare Anerkennung über ihren 
hiebei bewiesenen ausgezeichneben Muth und tapferes Vor- 
gehen auszudrücken. 

Es galt einen verzweifelten Widerstand der sich aufs 
äusserste vertheidigenden Insurgenten in einem mörderischen 
Strassenkampfe zu brechen. Die Mannschaft aller Truppen- 
körper wetteiferte an Tapferkeit und ausdauernder Hingebung 
in Erstürmung der Barricaden, wobei die Herren Truppen* 
Gommandanten und Officiere überall mit jener seltenen Bravour 
und XTnersohrookenheit voraugiengen, die bei unseren tapfem 
Wafifenbrüdem am Tioino nun sprichwörtüch geworden ist 

Der Marschall aber schrieb mit 3. April an Haynau^: 
„Ich beeile mich, Euer Hochwohlgeboren meinen Dank und 
meine vollste Zufriedenheit für das ebenso schnell als energisch 
gegen die rebellische Stadt Bresoia ausgeführte Unternehmen, 
welches die Unterwerfung derselben zur Folge hatte, auszu- 
drücken, und werde nicht säumen, diese Wafifenthat gebärend 
zur Kenntnis Seiner Majestät des Kaisers zu bringen . , . 

riiil iiu Widerspruche mit der zu hoch gegriifeneu Schätzung 
Hayn au 's f.Beilaf^cX 

-! K. A., F. A 2. Ru.seiv. -Coips lö49, IV, 126 b, 
=j iv. A., i'. A. 2. ßeserve-Corps 1849, IV, 21. 
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. . . Den braven Truppen vom General abwärts, welche 
unter Euer Hocbwoblgeboren Gommando den mörderischen 
Kampf gegen eine fanatisierte Bevölkerung und bezahlte be- 
wafEhete Horden so heldenmüthig bestanden, ersuche ich Sie 
meinen Dank und [meine] Anerkennung in einem eigenen 
Befehl bekannt zu geben und mir jene namhaft zu machen, 
die sich dabei besonders ausgezeidmet haben, damit ihnen 
der Lohn ihrer Verdienste zukommen gemacht werde . . 

Qleichzeitig billigte Radetzky alle Massregeln, welche 
Haynau zur Züchtigung der Stadt getroffen hatte. 

Die Strafe, welche Haynau dem rebellischen Bresoia 
auferlegte war gross, zeigte aber, wie dieser General, dessen 
Hand so furchtbar treffen konnte, voll Liebe seiner Soldaten 
gedachte. Die Provinz Brescia musste eine Geldbusse von 
sechs Millionen österreichischen Lire (Zwanzigern i zahlen, von 
welcher Summe ein Drittheil der Stadt zur Last fiel. Zur 
Entschädigung an die Verwnndeten und Mis.shandolten, dann 
zur Unterstützung der Witwen aller gefallenen Soldaten waren 
ausserdem 300.000 Zwanziger zu erlegen, und überdies hatte 
die Stadt die üblichen Feldzugsgebüren für Officiere und 
Mannschaft m entrichten 

In den schonungslosen Strassenkämpl'en waren auf beiden 
leiten keine Gefangenen gemacht worden; dagegen wiu'den 
zwölf Insurgenten, weiche bei S. Kuremia mir den Wallen 
in der Hand ergriflen worden waren, auf Befehl Jbta de tzky 's 
standrechtlich abgeurtheilt und erschossen. 

Am Morgen des 2. April nickte ein Theil des 3. Corps, 
welches mit seinem Commandanten FML. Appel an der Spitze 
in Eilmärschen von Novara seinem rebellischen Garnisonsort 
zugestrebt hatte, in die Stadt ein Die Brigade Maurer, 
welche als Avantgarde schon nach I^Iitternacht vor Porta 
delle Pile angekommen war, stiess dort trotz der vollzogenen 
Unterwerfung noch auf Widerstand. Aus den Häusern des 
Borgo knallten Schlisse auf die Truppen; bald genug aber 
war auch dieser .Terlorene Posten genommen, und die unTor* 

K. A., F. A. 2. Kesevvc-Cuips iV, Hb. 

Pro Mann wud Tug ehicu Zwjui;sigcr, daiiu die charakter- 
mKssigen Diäten der Officiere. 

') K. A., F. A. 2. Heserve-Corps 1849, lY, 8b. 
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sichtigen Vertheidiger, welche mit den Waffen in der Hand 
festgenommen worden waren, verfielen dem traurigen Los 
des Standrechtes, welches der gewöhnliche Nachfolger des 
Pöbelrechtes werden mnss. 

"Während dieses Nachspiels am Nord-Thor <^o]angte eine 
Patrouille längs dem Walle bis Porta San Giovanni und fand 
diese zu grossem Er.stuunen n^cülTnefc und von den Grenzern 
des 2. Banul-ilegiments besi tzt. Nun erst erfuhr man im 
3. Corps von den gedrängt dramatischen Begebenheiten der 
zwei letzten Tage und von der Katastrophe, der bereits 
vollzogenen Nifnlorwerlung der Stadt 

Am Yoruiittage des 2. April bezogen die Truppen des 
3. Cor}»s ihre alten Kasernen, und Hayn au gab mit dem- 
selben Tage das Gommando der Stadt und die "Voll- 
Streckung der Strafe in die Hände des zurückgekehrten Corps- 
Comnuiudanten, um über Padua vor Venedig zu eilen, dessen 
ernstliche Belagerung ihm der Marschall jetzt, da dio Kräfte 
der Armee frei geworden waren, aufgetragen hatte. 

In Brescia wurde eine Militär-TJntersuchungs-Commission 
eingesetzt^), welche den Auftrag erhalten hatte, sich besonders 
über die Machenschaften der Beamten und Geistlichen zu 
informieren. Dem schwer geschädigten Bürger wurde im vor- 
hinein mehr Nachsicht entgegengebracht als den treulosen 
Dienern des Staates. Die Commission begann jedoch ihre 
Untersuchung bei den gemeinen Verluechern unrl Mördern; 
sie hoffte durch die Aussagen dieser Leute, welche oft nur 
als Werkzeuge gebraucht worden waren, auf die geistigen 
Urheber zu gelangen. 

Zwölf Todesurtheile, wegen gemeiner Verbrechen auf 
den Strang lautend, waren die traurigen Früchte, welche den 
Brescianern ihr bis zur Mordlust gesteigerter Hass gegen 

») K. A., P. A. H. A. 1849, ad 257. 
*) K. A., P. A. H. A. 1849. IX, 47Vf. 

') Es scheint uicht ^t, dass die italionisclie (jeschichtsschreibunn^ 

in iliivii Vt'Vzt'irlmi- I n Am fö iiulsatz aufstellt: ..So viol Opfer, so viel 
Jleltlijii."' Der Hi'ldoniiiutli <les brei<-i:iiiisi lM n A'ulkes i-t bew iintlorn«! 
!iii/,U(a'k«Miiien, alxT von iliescni kljiren JUimih iito sollte zum wonigsleu 
tlie Zeit *len Boilcii.Mitz gc.scliicdeii habou, wtkheu der Auliulir trüboiu! 
6mpori;;e wirbelt hatte. 
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OeBterreiob trug. Am 9. und 10. Juli wurden diese Urtheile voll- 
zogen; andere YerurilieiluDgen zu Kerkerstrafen folgten; sie 
alle worden aber durch die Amnestie angehoben, welche die 
Gnade des Kaisers und Königs schon am 18. August 1849 allen 
Italienern des lombardo^venetianischen Königreiches gewährte^). 

Die Untersuchungs-Oonunission hatte einen schweren 
Stand mit derselben Verlogenheit und Fabelsaoht gehabt, 
welche vorher dem leichtgläubigen Volke so viele Tragbilder 
vorgegaukelt hatte; die Besultate der üntersuchungen waren 
bei dem grenzenlosen Terrorismus, mit welchem die Revo- 
lutionsmacher, nach altem Muster, ihre Mitbürger zur Liebe 
far Freiheit und Vaterland zwangen, unvollständige. Die 
Durchsicht der kriegsrechtlichen Acten bietet keinen klaren 
Kinblick in die Maelieiischaften ut^i Ejubläser und Schürer, 
weichen allein der unsinnige Aufstands- Versuch zur Last fallt. 

Brescia, das bei der Beschiessung und dem Brande über 
hundert Häuser, in den Kämpfen etwa 170 Todto und, wie 
ein Bericht des Polizei-Delegaten Klobus behauptet, nahezu 
1000 A'erw undete verloren Latte, blieb tagelang nach der 
Kata!?troj»hp eine todto Stadt. Die Hausthore, die Läden waren 
gcschlosst n, viele Bürger geliüchtet, und langsam nur was^te 
sich da< lieit^re Leben des Tages wieder auf die Gassen. Der 
alte Hass aber 1>lieb und wartete, in nichts als in seiner 
Vorsiclit belolirt, auf bessere Gelegenheit. 

Durch ganz Italien aber flog die Nachricht von dem 
Widerstande der Stadt; die Erzählungen davon, mit dem 
ganzen grellen Typus der durch ihre Entstellungen sattsam 
bekannten italienischen jFama behaftet, trugen den Hass 
gegen Oesterreich wie geflügelte Samen durch die Ijuft; 
Brescia war die alleinige Heldin, das zweite Saguntum -j, ein 
Opfer barbarischer Wuth, barbarischer Uebennaoht. Und heute 
noch stehen die Uebergriife der Truppen in sämmtlichen 
Schriften frei am Pranger, während alle Provocationen, sowie 
die Schau dthaten des zügellosen Pöbels entschuldigt oder 

') Mit alleiniger Au.suahmo der treulos gewoiiionen Oiticiüre und 

tituatrilH'.'initrn. 

") Die „Opiuiuin "" Inaclite in ilcr Nummer 81 von 1849 ciueu 
Bericht: La nuova Suguulo, welcher wenigstens in Oen Thatsachen 
uicht allsu ungenau ist. 
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yersohwiegen werden; die Denkm^er der Stadt Brescia er- 
heben sich über Gute und Böse, über Gerechte und Unge- 
rechte — ihrer Partei. 

Aber auch die Pietät des Soldaten veigass nidit der 
gefiillenen Kameraden. Die theuersten Opfer des Stnnaes auf 
Hrescias General Nugenfc und Oberstlieutenant ^liletz, er- 
hielten ein gemeinsames Grab auf dem Friedhofe von Brescia; 
das Stückchen Boden, in welchem diese Braven ruhten, wurde 
vom Commando des 3. Corps angekauft und mit einem Denk- 
mal geschmückt 

Der Dank de« alten Marselialls. der Dank des obersten 
Kriegslierru Hess die Truppen gerne vcrg.:^ssen, dass man eine 
ihrer glänzemlsten Kampfestliaten zu einem KaubeiniaU ent- 
stellte. Oberst Graf Favancourt, Avelcher auf seinem 
Schmerzenslager lange Zeit ringen mnsslo, bevor seine jngend- 
kräftige Xatnr den Tod zu Boden kämpfte, erhielt das Ritter- 
kreuz des INFaria Theresien-Ordens, und weitere Eiivenzeichen 
für die Ofhciere, zahlreiche Tapferkeits Medaillen für die 
Mannschaft bezeugten, dass der Kriegsherr wie der alte 
Marschall es erkannt hatten, welch hoher Ruhm den Be- 
zwingern dieser tollkülinen Stadt gebürte 

Italien hat seither in seinen politischen Bestrebungen 
den Erfolg davongetragen, und so wird jetzt der Aufstand 
Brescias als legitim hingestellt. Damals war er es gewiss 
nicht; wenigstens nicht vom Standpunkte des bestehenden 
Recht' 'S. des bestehenden Staates. Von diesem Standpunkte 
sind aber die Massnahmen Hayn au 's zu beurtheilen. Nicht 
nur jedoch^ dass besonders die italienische Geschichts- 
schreibung mit dieser Nothwendigkeit nicht rechnet^ — sie und 
mit ihr die gesammte öffentliche Meinung halten, gegen alle 
Yernunib und Wahrheit, mit der Anhänglichkeit des Hasses 
an dem selbstgescha£Eenen Bild ihres Sündenbockes fest. 



») K, A., F. A. 3, Corps 1849, IV, 124; V, 25b, 63 d; XI, 2, ad; 

H. A., IV, 120'/». — 01»orst Favancourt stellte auf seinem .Schiiior2en8- 
lager täglK-l» TapftM-keits-Zeugnisso aus, bis TML. A ppol. von Huynau 
gtnuahnf. tlic virlcn iiMfrcpi u lcn IjOSUcIic verbot. Dicsp Muf^simbine hat 
wolil Manclioju vom l?' -imüule Baailon ilie vt rdicnto Auszeiciiuiing onl- 
Zügeu, aber vicUeiciit iK ii foiumandauten gcrelt<;t. (K. A., F. A. 2. lle- 
aerre- Corps 1-S49, lY, 106.) 
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Die Gestalb Baynaa's als Hyäne von Bresoia ist eine jener 
GesoMchtslügeii, welche sieb ebenso hartnäckig als ungerecht 
an oofißillende Persönlichkeiten hSngen, das einemal mit un- 
gerechter Vorliebe, das anderemal mit ungerechtem Hass. 
Napoleon, in dessen Herzen weder Mitleid noch G-erechtigkeit 
wolmion und welcher zu alldem aus Selbstsucht handelte, 
wir*l iils ein liurrlicli prügnaiites Exemplar des Soldaten und 
Eroborors howninlert, ja fast f;oli<'bt. 

Haynau ist so stahliest wie jener und nicht weniger 
prägnant, aber gerechter. Was er that, das that er übprdies 
nicht zu eigenem Vortheil. Nun aber denke man sich diese 
Gestalt als englischen, als französischen, ja als preussischen 
General! Ein solcher wäre der Held von Ba^en und volks- 
thümlichen Liedern j^eworden. Wir Üesterroicher aber scheuen 
uns vor der rauhen Herbheit dieser gewaltigen Natur und 
schelten ihn um die Wette mit seinen Feinden. Warum darf 
denn <^erade in den Reihen unserfr Führer jene Eigenschaft 
keinen Platz finden, welche fast unbedingt und immer den 
Sieg bedeutet und ohne welche der Soldat zum Schatten 
wird — eiserne Energie? 

Diese Arbeit hofft der Öffentlichen Meinung eine gerech- 
tere Benrtheüung des Soldaten Haynau abzaringen im 
Gegensatze zu der entstellenden Geschichtsschreibung, welche 
sein Bild bis zur Carricatur hat verzeichnen dürfen 

. . . des Soldaten Haynau. Ob Haynau auch zum 
Bich t er taugfce, wäre vielleicht anders zu beantworten, und 
das bekannte Wort Badetzky's, Haynau gleiche einem 
scharfen Rasiermesser, welches nach dem Gebraiiohe sofort 
yerwabrt werden müsse, wird hier wohl das Richtige treffen. 
Ben Brescianern trat er nur als Soldat gegenüber, und zwar 
wie er als solcher musste; hart, aber fest, streng, aber gerecht. 

Und so kann er auch der Geschichte vor die Augen 
treten. 

'* Mit alleiniger An^nalinic dc-v "Rioi^rapliie von S t-höii 5i als. Die- 
selbe wuvd(j als das W erk eitles J' iumules umi Ivriegskäuueraden vor- 
erst beiseite gelassen, bis die iiiichteraea Thatsachcu der Acten ge- 
sprochen hatten. Sie sprachen — nnd ea war nicht melir nöthig, auch nut 
ein Wort der Recbtfertignng aus Schön hals' Werke 2U citierea. 
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VoDi k. k. 2. Reserve-Armee-Corps-Commando. 
An 

Seine Exodlena den kais. königlichen H«nm FddmarackaH und 
Kommandierenden Generalen der Armee in Italien Orafen Badetzky 

in Mailand. 

Breacia am 2. April 1849 um 5 Uhr Früh. 

Indem ich niefat «weifle, daes die Ereignisse in nnd bei Breacia 

bis zvim 30- März 1. J. Euerer Excellenz durch das lombardLsch-vene- 
tiauische General-Commando bereits boriclitet worden sind, beeile ich 
mich, Euer Excollenz nachstehend die Kt lation von dorn am 'M. März 
und 1. Apnl unternouimeuen AugriÖ' und der Bezwingung dieser rebelli- 
schen Stadt zu unterlegen. 

Bis zum SO. März hatte sich die gegen Breacia bis S. Eufemia 
vorgeschobene Brigade des Herrn 6eneral>Major Orafen Nngent damit 
begnügt, die Stadt von dieser einzigen Seih' zu bedrohen, und hatte es 
nicht (l iliiii c^fbi ai lit, sich mit dem Kastell in Verbindung zu setzen. 
Als niir in de r Nacht vom 29. und IJO. die Kunde zukam, dass der Auf- 
ruhr in Brescia immer mehr überhand nehme, eilte ich am iW>. von 
Padua über Verona bis S. Eufemia, traf alle erforderlichen Anstalten 
zum Naohsenden einiger Truppenkürper, sowie zur Verstärkung der 
Garnison von Verona» und erliess die geeigneten Dispositionen, um mit 
der bei S. Eufemia concontrhten Brigade Nugent am 31. Miirz die 
Einschliessung und die Erstürmung der an allen Ausgängen stark barri- 
kadirteu Stadt Brescia zu bewirken. 

Diese Brigade bestand aus dem 1. Romanisch-Bauator Grenz- 
Bataillon, Grossherzog Baden-Infanterie, 2 Divisionen von Ceccopieri- 
Infamterie» 1 Esoadxon Liechtenstein-Chevauxlegers und 4 sechspfundigen 
Geschützen — im Ganzen 2800 Mann und 50 Pferde. 

Ungeachtet dieser geringe)» Ti uppcnuuuht zweifelte ich niclit an 
dem Erfolg und durfte den Angriif nicht länger aufschieben, da die 

0 K. A., b\ A. Ibiy, H. A. VI, 2b c. 
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Insurgenten in Brescia ans dem nahen Oebirge täglich Zuwachs er- 
hielten. 

Am 31, mit Tagesanbruch wurde die Einschliessung der Stadt 
mittelst fünf Coloiinen h» wirkt, welche um die Stadt hermn derart dis- 
ponirt wurdoii. d?iss die fimfCli:iussoen. wplehc zur Stadt fülireu, besetzt 
und die füm TJiöre derselben bedroht wurden. 

Das ?. Bataillon Baden führte ich selbst über die AbfUle 
des Gebirges und dnroh das rückwärtige Aasfallsthor in das Kastell 
Ton Brescia. 

Alle diese Colonnen invissten zum Tbeile unter dem Feuer der 
auf den Stadtwällen zalih'oich postirten Insu'-f^eitf« n IlirenAVeg nehmen, 
sc da^'? wir auf diesem Mar.sclie 1 Todten und 12 bis 14 Verwunilrto 
hatten. Obgleich heftiger Begeu diese Unternehmung besonders für die 
das Gebirge überschreitenden Colonnen erschwerte, so wurde sie ander- 
seits durch den Nebel b^flnstigt. 

Gegen Mittag war die Einschliessang der Stadt bewirkt, in welcher 
die Pöbelher! Schaft und vollständige Anarchie herrschte. 

Ich lie^s <l<r Stadt belcnnut inaclir'ii, dnss; irli im Knstell 
angekomnuui sei. uinl >io diircli die in »Kr Anlai,'*' abschriftlich mit- 
folgendo JSotiiikaiion zur Unterwerfung atift'ordern 

Um 11 Uhr Vormittags erschien eine Deputation der Stadt, welche 
die Ohnmacht der Mnnisipal-Behörde und des besser gesinnten Theils 
der Bewohner gegen die Aufrührer bekannte, xii^l'-ich aber eine Sprache 
führte, welche olfenbar bewies, dass sie ibr Verbrechen keineswegs 
erkenne, sondern die wahnsinnip:c Ideo durchblirkou lies«, als ständ»^n 
sie in Vertheidignng der Stadt gegen die kaiserl. kunii^lielien Truppen, 
bei den Wieder l)eginu der Feindseligkeiten zwischen Piemont und 
Oesterreich auf legalem Boden, 

Sie baten um Aufschub der Gewaltmassr^ln bis S Uhr Nach- 
mittags, welche Zeit unumgänglich nöthig schien, um die Insurgenten 
zur Äiederlegung der Watlen zu bewegen. 

Ich liouilligte die-^fTi Aufschub, ininier noch hoßend, dass die 
Bebelleu ilut» wahnsinnige Vorhaben der Vel"tll^i(il^u^g aufgeben werden. 

Statt der Antwort wurde um 2 ühr mit allen Glocken der Stadt 
Sturm geläutet, und ans den, das Kastell umgebenden Häuserreihen ans 
den Thfirmen und von allen Dächern ein ununterbrochenes Feuer auf 
das Kastell gerichtet. 

Ich verlängerte freiwillig den Termin noch bis '/j-l Uhr nach- 
mittags, als aber der Aufndir um diese Stunde immer mehr zunahm, 
liess ich das Feuer aus deiu Kastell auf die Stadt eröffaen und den 
Sturm von allen Seiten ausführen. 

Da ich blos vier Feldgeschütze bei der Porta Tone lunga (Strasse 
von Verona) hatte, und alle Eingänge sehr stark barricadirt waren, so 
konnte im ersten Augenblicke blos durch dieses Thor eingedrungen 
werden. 

'> t'iiulet sich imt Seite 30Ü wiedergogibeii 
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Icli liess diesen AngrLft auf die Porta Torre lu&ga dtixcli eine Ab- 
iheUung von Bekonvaleszenten unter Führung des Lieutenants Smrczek 
von Ludwig-Infautci ie diidiirch erluicliteni, dass ich diese Abiheilung 

aus doiu Kastelle längs dem Stadtwalle in dio Flanko der Thor- 
Ijarrikade disponiilc. Lieutenant Smrczek führte diesen Angrili' mit 
ausgezeichneter Bravour ans, so dass die Insurgenten auf den ersten. 
Anlauf vom Thoro vortrieben und die^oü ohne eineu Schuss der 
Oolonne des General - Mm'or Graf Nugent geö£Gaet war. Als die 
Coionne des H^rm General-lfq'or Graf Nugent eingedrungen war, 
liess ich das 1. Bataillon Baden-In&nterie aus dem Kastell in die Stadt 
ausfallen. 

Es bei^ann nun ein mörderisclior Kampf, der von den Insurgenten 
nnt iler ^rvsHtim Hartnikkii^keit J^arrikade zu Barrikade, von Hans 
üu Haus gefiihit wurde. Ich hätte nie geglaubt, dass eine so schleclito 
Sadie mit soviel Ausdauer vertheidigt werden kddnte. Ungeachtet dieses 
verzweifelten Widerstandes, und obgleich der 8tarm nur theilweise und 
wenig durah Geschütz vorbereitet werden konnte, erstürmten iinscro 
braven Truppen heldcnmüthig und leider unter grossem Verluste eine 
Häuserreihe nra die andere. 

Da jcdüc'li nicht alle Colouueu gleichzeitig in die Stadt zu dringen 
vermochten, auch die Nacht bereits hereinbrach, so befahl ich, für heute 
die weitere Yorrtlckung einzustellen und die eroberten Stadttheile zu 
behaupten. 

Bis spät in die Nacht währte der Kampf fort. Am 1, April mit 
Anbruch des Tages erneuerte sich das Sturmcrcliiuto lu ftiijpr noi Ii ;ils 
Tnc:« zuvor, vmd der Kampf begann von Seite der Insurgenten mit noch 
grosserer Erbitterung. Gegen alle Erwartung und Erfahnmg liessen es 
dio verzweifelten Yer^heidiger, im Ganzen etwa 20U0 an der Zahl, fast 
überraU selbst bis zum Bajonnett» und Faustkampf kommen. 

Ich liess nttn ein ^mrehterliches Bombardement auf die Stadt 
eröffnen, und sodann den Stunn erneuern. 

Bei Jen c^rosRen Verlusten, die wir bereits erlitten hatten und bei 
der Hartnucikigkeit und Wuth des Gegners musstc zu den krältigsten 
Mafisregeln geschritten werden. Ich befahl daher, da&s kein Gefangener 
gemacht, sondern jeder augenblicklich niedergemacht werde, wdcher 
mit Waffen in der Hand ei^iffen wird. Die Häuser, aus welchen ge- 
schossen wurde, befahl ich in Brand zu stecken und so geschah es, 
dass schon vorgestfm abends, mehr aber noch gestern» theils durch 
das Bombardement, theils durch Brandlegung an sehr vielen Stellen 
Feuer entstand. 

Unsere Truppen machten allmählig immer mehr Eorschritte, doch 
konnte nur Schritt f&r Schritt vorgerückt werden, da die Zahl der ver- 
fügbaren Truppen für diese ausgedehnte und aus so vielen engen Gässen 
bestehende Stadt zu gering war. Nach und nach wurden von Innen 

durch Elankenangrifi'e die Thore : Porta Alessaudro, Porta Xazzaro und 
endlii Ii gegen Abend auch Porta S. Giovanni (gegen Mailand) genommen 
und besetzt und im gleichen Masse auch die ötadt von den lusui-genteu 
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gesäubert, dio nun schon häufig versuchten über die Stadtmauern in 
das freie Feld zn entfliehen. 

Sie Knuden alle in das Eck zwischen Porta H. Giovanni nnd 

Porta Pile gedrückt. 

Vm 4 Vhv Naclunittap:'*. wur l Bataillon iles 1. Buual-<ireuz- 
Hegiiaents und 1 Escadrou Dragoner, \vel«-lic ich aus Verona hatte 
nachrücken 'iaäseu, dann 1 aus Mantua gesendete Mürhcrbattcrie in 
Brescia eingetroffen. Das Grens-BataiUon warde sogleich verwendet und 
dadurch die Beendigung des Kampfes beschlennigtw 

Allmählig; liess der Widerstand der Rebellen nach, und um G Vhr 
Abends waren unsere Trii]>ppn nicht nur im Xe.sitze der ganzen Stadt, 
sondern auch die Ruhe in derst lben liorgestellt. 

Unser Verlmst in diesem harinackigen uml mörderischen Kampfe, 
welcher — mit Unterbrechung von wenigen Stunden in der Nacht — 
von halbi Uhr Nachmittags des 31. Mfins bis 6 Uhr Nachmittags des 1. April 
wüthete, war bedeutend. 

Noch vermag ich keine >2;enaiir ^'i rlui^teingabo zu senden; doch muss 
i^'h vorläutig gehorsam melden, dass der Herr Oeneral-Major Graf Nup^ent 
am Knöchel eines Fusses derart vi rwundet wurde, daas der Fuss amputji t 
werden musste, dass i'emer der an General-Major Kugent's Steile das 
Commando führende Oberst Graf Fa van court von Badeo-Infimtsrie an 
der Spitze seiner Trappen einen Schuss dnroih die Brust ehielt und in 
kurzer Zeit darauf starb und Oberstlieutenant Miletz desselben Regi- 
ments schwer verwundet fiel, ui.d von den Insurgenten auf gräss- 
liehe Weise cvinordet und sein L eich nam verstümmelt WUrde. 

hn (ian/.en (liirCte d^r \>rlust betragen : 

An Todten ö bis b Ofticiere und 8Ü Manu, an Verwundeten aber lü bis 
12 Officiere, und mehr als 180 Mann. Die genaue Angabe dieser Verluste 
werde ich nachzutragen die Ehre haben. 

Den Verlust der Insiu'genten vermag ich. noch nicht zu schätzen, 
doch kann ich anführen, dass alier Orten eine bedeutende Anzahl Leichen 

gefunden wurde. 

Alle l'ruiipen. ihre braven Ol'ticiore au der Spitze, halben mit 
ausaerordeu dicker Tapferkeit und Hingebung gekämpft und ihr Benehuien 
verdient die grösste Anerkennung. 

Noch kann ich die Namen derjenigen nicht bezeichnen, welche 
sich in diesem Kampfe besonder.s liei voi^ethan haben, nur erlaube ich 
mir, den bereits obengenannten Lieutenant Smrczek von Ludwig- 
Infanterie für sein tapferes und erfolgreiches Verhalten der hohen (tnade 
Euerer Excellenz ehrerbietigst mit der Bitte au/.uempfehlen, diesen 
Üfticier für eine Auszeichnung Allerhöchsten Ortes in Antrag bringen 
zu wollen. 

Wenn dieser lange und ei'bitterte Strassenkampt nicht ohne Ex- 
cesso verlief, so Ist dies unter solchen Umständen selbst bei der best 
discipUnierten Truppe nicht zu verhindern. 

■: le. s IS- ein irrthmii, vrelohon H H y u a u Bolbflt in «iiiem. ipSteMn Schreiben 
an liadetzky mit unverkennbarer Freud« widerrief. 
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leb werde nun auf das EitVigstu hemflUt sein, nur Ordnung und 
Gesetz in der Stadt achnell herxnstellen und werde den Bückmarsck 
inoin( r Trappen erst daun anordnen, Ns eun ich die Stadt au Herrn 
Feldnuirschall-Lk'utoiiaiil Baron Appel übergeben haben werde, welcher 
lant einor < rlmUenen Mittheihing mit einem Theüe seines Armeeoorps 
heute den 2. April in Brp.-;ciH eintreftt^n wird. 

Vorläufig halte ich alle Thore stark besolzt und lasse Kieuiauden 
aus der Stadt sich entfernen, am wo möglidi der HanpträdelslÜhrer 
habhalt au werden. Nach dem Eintreffen des Herrn Feldmarschall- 
Lieutenant Baron Appel werde i(rh die weiteren Verfngungen diesem 
Herrn CorjKs-Commandanten überlassen. 

Der Aufstand in Brescia im Kücken der vorrückenden Hunptarmee, 
die Treulosigkeit und die über alle Beschreibving schiuidliche Miss- 
haudluug des Platz-Hauptmuuuos I'omo uud anderer Officiei'e, daun die 
Qefangennebmung vieler Haanscbaft und der Quartiermacher des 
3. Armeecorps, endlich der beispiellos hartnäckige Widerstand mit 
bewaffneter Hand erlieischen eine exemplarische Bestrafung zur War- 
nung für alle Städte des lombardisch-venetianischen Königreirlio^. 

Irli wridc deniTuich heute jene Individuen, welche im (Jd't cht bei 
S. Eutemia mit Watfen in aer Hund ergrifleu wurdeu, laut der hohen An- 
ordnung Euerer Ezcell»iz im Innern der Stadt Bresda ersduessen lassen, 
femer aber der Provinz Bresda eine Geldbusse von 6,000.000 Zwanziger, 
dann 300.000 Zwanziger als Entschädigung ftir die Yervnnideten, Miss- 
handelten und die Wittwen der Gebliebenen, endlich f&v die bei dieser 
l'xDeditioii verwendeten Tiii]>]>en die üblichen Zulagen, nemlich für die 
Herrn Othciere, die < lioraktrrin;i->si-:;cn Diatou, für die Aianuschaft täg- 
lich einen Zwanziger per Kupf auferlegen. 

Zum Beweise, welcher Geist in der Stadt Brescia herrschte, habe 
ich die Ehre, anliegend einige von der Behörde der Stadt hinausge- 
gebenen Proklamationen und Kundmachungen zu unterlegen 

Ich sende unter Einem eine Abschrifb dieser Belation an das 
hoohlöbliche Kriegsministerium. 

H ay n a u, m. p. 
Feldm&rsoliall-Lieuteitant. 



<) Zwei von den charakterist iecheston dieiw laldvsioh in d«n Aoton er- 
liegenden AuÜrafo finden aicb. im Texte behandelt. 
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Der GL. z, D, von Oaemerer hat vor kurzem in seinem 
Bache pMag6nta> der Feldzug von 1869 bis zur ersten Ent- 
scheidung*' einen interessanten Beitrag zur Geschichte dieses 
Krieges veröffentlicht und dadaroh die Aufmerksamkeit der 
militärischen Leserwelt wieder auf denselben gelenkt« 

Das österreichische Generalstabswerk über den Krieg in 
Italien 1869 basierte ausschliesslich auf ofBoiellem Acten« 
Materiale, musste des grossen stofflichen ümfanges wegen 
iEteflezionen vermeiden und konnte manche bemerkenswerte 
Episode nur in ihren Umrissen darstellen. Späteren Zeiten 
blieb es vorbehalten, diese Lücken auszufüllen. 

Eine solche Episode bildet zweifellos die Th&tigkeit der 
Division Eeisohaoh in der Schlacht von Magenta. Der Kampf 
dieser Division ist ein Buhmesblatt in der Geschichte des 
österreichischen Heeres. Dreimal hat die Division Reischach 
die französische Garde geworfen und über den Naviglio zurück- 
getrieben und würde wahrte] Leiiüicii im Besitze der eroberten 
Pü^-itiuii gubliübeu sein, wenn ihr nicht (iio l^icignisso am 
nürdlichen Tiieile des Schlachtfeldes den endgiltigeu Erfolg 
entrissen hätten. 

Diesem ümstandf^ mag es wohl zuzuschreiben sein, dass 
dieser ruhmreiche Kampf bisher in seinen Einzelheiten und 
im Zusammenhangs noch nicht oiTigoheiid dargestellt worden 
ist. Das Andenken an die Taut'ereii. di'> dort q-el lutet ha^^on, 
macht es aber zur Pflicht, ilieso p;la>izt'iid>' Watl'-.'urhat ilrr Xer- 
gessenheit zu entreissen und sie der nachwuchsendon nüli- 
tärischen Generation als nacliahmeijswerbes Beispiel seltenen 
Opfermuthes vor Augen zu führen. 

Die persönlichen Erinnerungen einiger noch lebender 
Mitkämpfer ermöglichen es, bei Benützung mancher seit Er- 

24* 
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sclieinoii des Genern !sf-nli.<j\verkes neu er.sulilosseiier Qu^ llfii, 
ein lebi ii-warines BiM flier^er Känipf«^ zii entwerfen, welolies 
wieder die alrr \\'iihrlioit erhürtrt. dass im Kriege vor 
allem der iunert' Wort der Triip]»< u entsclieidet. 

Die Division FML. Baron lieischach^) des 7. Corps 
(FML. BaroTi Zobel) bestand aus den Brigaden GM. von 
Lebzeltern und GM. Baron Gablenz; erstere aus dem lu- 
fanterie-Regiuiente Kaiser Franz Joseph Nr. 1 — 4 Bataillone — 
und der seclispfimdigen Fussbatterie Nr. 1/VII, letztere aus 
dem 3. Bataillon vom Kaiser-Jäger-Eegimente und 4 Ba- 
taillonen des Infanterie-Regiments Baron Gruober Nr. 54, 
ferner aus der Cavnllerie-Batterie Nr. 8/VlI; im ganzen ans 
9 Bataillonen, 2 Batterien, und hatte am Tage von Magenta 
einen Gefechtsstand ^ i 7293 Mann und 16 Geschützen-}, 

Das 7. Corps FMLi. Baron Zobel ^) war am 29. April 
mit drei Brigaden bei Bereguardo, mit der Brigade Lebzeltem 
bei VigeTano über den Ticino gegangen, nach Einstellung 
des knrzen Yorstosses der Armee Über VeroelU wieder in die 
Lomellina zorückmarschiert und befand sich am 80. Mai, zur 
Zeit als das Gros der Piemontesen bei Vercelli die Seaia über* 
schritt, mit einer Brigade der Division Lilia in Bobbio, mit 
der zweiten im Yorpostendienst an der Sesia in der Linie 



)) FZM. Sigmund Freiherr vonBeisckach, geboren 1800 in Wien 
aus altadeligem, schwäbischen Gescblechte, trat 18^ als Unterlieutenant 

in das 4. .Tilg' r-Batailloii, Mit 20 Jahren Hauptmann bei Kaiser-Infanterie, 
mit 37 Jaiireu Ol orst und Conimandant des Iiitanterio - Roj^iments 
i^rochaska Nr. 7, m k hte Reischach 1B48 den Krieg in ItaÜen mit, 
wurde bei Vicenssa verwundet, erhielt für seine Leistungen in Italien 
dfts Bitterkreuz des Militär - Maria Theresien- Ordens. 1848 Oeneral- 
Major und Brigadier in Dngarn, nahm er dort am Feldzng tbeil und 
wurde 1858 zum l'eldmarsc hall-Lieutenant und Divisionllr in Italien, und 
im Jauuar 1857 zum Inhaber des infantnii - IN o^iim Nr. 21 ernannt. 
Den Feldzug 1859 in Italien machte Heise Ii ach als Divisionär mit 
und ward Ixm Mn-* titu soliwer verwundet. Für Magenta erhielt er das 
Commaudüui -Kreuz des Leopold-Ordens. lSü2 auf eigene Bitte in den 
Buhestand versetzt, erhielt Beischach im Februar 1873 den Feldseug* 
meisters-Charakter. £r starb 1878 am 12. November zu Wien. Ein äusserst 
ta]>ferer General, von dem man sich Züge hervorragender Bravour und 
Kaltblütigkeit erziihU. 

■■') Der Krieg in Itn1i<^T^ 

1. Division Uaron iteischach, 2. Division FALL, ßitter von Lilia. 
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Oonfienza-Yinzaglio-Palesfcro-BivoUella, dem Stosse der 
Verbüadetexi in erster Linie aiiagesetzb. 

Sfidlich davon stand die Division Reisebach mit der 
Brigade Lebzeltem in Oandia nnd Langosco, Vorposten an der 
Sesia über Terrasa bis Breme, die Brigade Gablenz ^) in Cozzo. 
Das Divisionsstabs - Quartier befand sich in Cozzo -). Der 
30. Mai war in vollkommener Rulio veigangen nnd von der 
Division zur Befestigimg ihrer Positionen, besonders jener bei 
C. Binaldo und C. Bertolina vorwendet worden. 

Vom Feinde waren tmi Morgen weder Vorpusteu noch 
Patrouillen sichtbar, und s(jw^'ifc der Po und die Sesia mit einem 
Glase observiert werden konnten, waren an keinem Punkte 
weder Anhäufungen von Briieken-Material noch sonst Vor- 
bereitungou zu einem Flussübergange in jener Gegend zu 
bemerken''). Für den nächsten Tag war vom Armee-Commundo 
eine Kecognoscn-rung durch die Division Lilia des 7. Corps und 
die Division Jellaeie des 2. Corp.s, letztere ans Castel d'Agogna, 
gegen Vercelli augeordnet worden, nm eudiicli Klarheit über 
den Geirner zugrewinnen. Die Division Reischach sollte wülirend 
dieser liecognoscierung in ihrer Aulstellung verbleiben und 
sich in der rechten Flanke decken. 

Am 31, Mai, dem Tage dos Gefechtes von Palestro, hatte 
die Division den Feind, der sich am Vortage nicht gezeigt, 
jenseits der Sesia wieder vor sich und war mit der Brigade 
LebK' It^-ru zeitweise plänkelnd engagiert gewesen. Der Feind 
führte bei Terrasa Pontons ins "Wasser imd bcschoss vom 
frühen Morgen bis 9 Uhr das linke Ufer mit Geschütz*). 

Auf dem linken Flügel der Divisions-Vorpostenlinie war 
alles ruhig geblieben. 

Anf Grund der ersten Meldung über den Ausgang des 
Gefechtes von Palestro war vom Armee^Gömmando am 31. Mai 

Von dieser Brigade war das Grenadier» und das 3. Bataillon 
Graeber seit der Bäumimg Yercellis abgetrennt nnd geborten zu jenem 

Seiten-Dotachoiuent, das unter Ol»- ist Mengen die Strasse von ^'ovara 
zu decken hatte und an diesem Tage im Brückenkopf von S. Martino 
sich betrtud. 

-1 Generalsiiibf^uliicitji Hauptiuuuu Bock des Geueralstubes. 

Krieg iu Italien 1850. 
*) Krieg in Italien 1859. 
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nachts für den nächsten Tag bestimmt worden, dass die 
Division Lilia des 7. Gorps^ das 2. nnd 3. Corps von Bobbio 
ans, zeitlich früh Vercelli angreifen sollten. Die Division 
Beischach hatte in Oandia zu verbleiben und im Vereine mit 
dem Ö. Corps den PO} Candia abwärts zu vertheidigen. Die 
letztgenaxmten Trappen wurden unter den Befehl des 5. Corps 
in S. Nazzaro gestellt, welchem auch die Verständigung der 
Division Beischach oblag. Thatsächlich erhielt letztere gar 
keine Weisung und erfuhr erst in der l^acht den Ausgang 
des Treffens bei Palestro. Die Division hatte daher^ um für jede 
Eyentnalität bereit zu sein, zum Theile Bivouacs bezogen 
und alle Anstalten zur Sicherung der Verbindung getroffen, 
für den Fall, als man von der directen Rückzugs-Linie nach 
Castel d'Agogna abgedrängt werden sollte. 

Am 1. Juni, schun um I Uhr früh, erülTnften beide 
ijattericn der Di\'ision aus ihren hergerit hteten Pusitionen au 
der Sesia eiu hoftigos Feuer gegen die am reckien Ufer sicht- 
bare feindliche Batterie, um zu constatieren. ob der Feind 
überhaupt noch in bedeutender Stärke jenseits (h'S Flusses 
anwesend sei und um durch diese Duiauuiitratiou eine im 
Divisiunsstabs- Quartier fiir möglich gehaltene Erneu ernng 
des Kampfes bei Palestro wenigst, ns in(]ir«^et zu unterstützen. 
Der Feind antwortete mit gleicher Jl et'tigkeit und demontierte 
eine hinge Haubitze. Nach einstüudigem Kampfe wurde 
das Geschützfeuer eingestellt. Die Truppen blieben in Bereit- 
schaft und Erwartung weiterer Weisungen, denn man zweifelte 
nicht, dass das Armee-Comnuindo an diesem Tage den Kampf 
mit allen verf ügbaren Kräften, also auch mit jenen der Division 
aufnehmen werde — aber kein Befehl, keine Mittlieilung 
traf eiu, welche die Lage aufgeklärt hätte 

Inzwischen hatte der dem Generalstabe zugetheilte Lieu- 
tenant Baidissera mit einer Husaren-Patrouille die Sesia 
durchschwömmen und bei Motta dei Conti einen piemon- 
tesischenUnterofncier gelangen, welcher nach aufgenommenem 
Verhör, noch am Abend nach Mortara expediert wurde, Kach 
seinen Aussagen schien die ganze piemontesische Armee bei 
Yercelli und Palestro concentriert, wahrscheinlich um von hier 



^) Anfzeichuimgen eines Genoralstabsofficiers. 
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aus in unaere rechte Flanke zu operieren, es war aber auch 
aus den Bewegungen der eigenen Heeres körper zu schliessen, 
dass mau unsererseits alle Einleitungen treffe, um die Offen- 
sive kräftigst zu beginnen; man erwartete daher bei der Divi- 
sion zuversichtlich für die nächsten Tage die Entscheidung. 
Die erwälinte Xaehricht bestätigte übrigens eine schon früher 
eingelangte Aussage zweier Kaiser-Jäger italienischer Natio- 
nalität, welche Laudleute verkleidet, nachVercelli entsendet 
worden waren und angegeben hatten, dass sie dort Kaiser 
Napoleon und König Victor Emanuel gesehen hätten, als 
sie die französische Garde an sich vorbeidefilieren liesson. 

Bei der Division Reischach fühlte inzwischen jeder- 
mann das Unheimliche der Lage; war die Division Dilia von 
Palestro zurückgegangen, so musste die Division Reischach 
auf das empfindlichste in der rechten Flankt; l>edroht sein. 
Dt'r Ta.i^ vergieng inde?, olmo dass irgend eine Aufklärung 
über die Situation einö:;egangen wäre. Schuld hieran dürfte 
wohl die vom Armee-Commando verfügte Unterstellung der 
Division Beischach unter das Commando des am äussersten 
linken Armee -Flügel befindlichen 5. Corps gewesen sein, 
welche die Verständigung erschwerte. 

Der vom Armee-Commando für den 1. Juni geplante 
Angriff auf den über die Sesia gedrungenen Feind unterblieb 
indes. Schlechte Wege, angeschwollene Eilche, Flüsse, weg- 
gerissene Brücken sollen diesen Angriff mit drei Corps*) ver- 
hindert haben. FZM. Graf Gyulai sagt hierüber in einem 
Telegramm an den Kaiser vom 31. Juli halb 0 Uhr abends 
nur: ^,Ich habe den zweiten Angriff des FML. Baron Zobel 
abgeatellb, bis meine Kräfte mehr ooncentrierfc sein werden, 
da die üebermacht gross scheint^.*' 

Auch auf Seite der Verbüudeten geschah an diesem 
Tage gegenüber dem 7. Corps nichts. 

Am 2. Juni um 9 Uhr vormittag traf endlich im Din- 
sionsstabs-Quartier — seit 24 Stunden das erste Lebenszeichen 
der Armee-Leitnng — die Weisung ein: ,,Die Vorposten ein- 
zuziehen und hinter der Agogna Stellung zu nehmen.'* In 

K. A., Auszug au.s tlcin Tagoburlu' tli;.s Ober.steu lir. Kuhu. 
^ Krieg in Italien 1859. 
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der Naoht vom 1. auf den 2. Jani hatte sich nämlich das 
Armee-Commando entschlossen, den Bttckzog von der Sesia 
oin zuleiten und das 7. Corps angewiesen, nach Olevano zn 

rücken. Die Brigade Lebzeltem zog daher ihre Vorposten 
ein und conceutrierte sich bei Caudia, die Brigade Gablenz 

bei CozzQ. 

Gegen 12 Uhr Diiita::,^s trat die Division den Marsch 
gegen Castel d'Agogna an, doch kaum in Marscli gesetzt, 
lief vom Ai mee-Commando der Befehl ein, Caudia und Cel- 
penchio duieh je ein Bataillon wieder besetzen zu lassen. 
Dieser direct au die Division Reischach gerichtete Befehl 
war die Folge einer Aenderung des Entsclilusses der Armee- 
Leitung. Diese hatte im Laufe des Vormittags einen Augen- 
bli< k geschwankt, den bereits eingeleiteten Rückzug an den 
Ticino furtzusetzen und die Absicht gefasst, an der Agogua 
Front zu machen, ja sich selbst wieder Kubbios zu bemäch- 
tigen. Es ergienix dalier ausser dem eben erwähnten Betehl an 
die Division Reischach noch an das 7. Corps die Weisung, 
nicht nach Olevano zu marschieren, sondern bei ('astel 
d'Agogna stehen zu bleiben, eine Brigade nach Nicorvo zu 
entsenden und durch diese auch Robbio wieder besetzen za 
lassen. Jedoch schon um 12 Uhr mittags kam das Armee- 
Oonunando wieder auf seinen frülieren Entschluss, den ßück- 
zag anzutreten, zurück. Die infolge dieses Schwankens nn- 
vermeidlich werdenden Gegen-Befehle machten sich, wie ge- 
zeigt werden wird^ in unangenehmster Weise bei den Be- 
wegungen der Truppen fühlbar. 

FML. Baron Zobel hielt übrigens den in- der Nähe der 
Agogna erhaltenen ersten Befehl des Armee - Commandos 
ohnehin niclit mehr f iir ausführbar, da er glaubte, dass der 
Feind Bobbio inzwischen selbst besetzt habe, nnd fasste nur 
eine veränderte G^rappierung seines Corps hinter der Agogna 
ins Auge. 

Die Division Beischaoh kam indessen dem vom Armee- 
Commando dh*ect erhaltenen Befehle, so schwer ihr dies auch 
fallen mochte, nach und liess zwei Bataillone Kaiser-Infanterie 
in die kaum verlassenen Ortschaften Candia und Celpenohio 
wieder zurückmarschieren. Das Commando dieser Arri^re-Garde 
wurde dem Oberstlieutenant Grafen Thun von Kaiser-Husaren 
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übertragen, der angesiolits der lidohst gefährdeten Lage des 
Detaohements den Auftrag erhielt,, sich in kein ernstes Gefecht 
einzulassen, sondern eventuell fechtend den Bfiokeug gegen 
die Agogna anzutreten. 

Gegen 3 Uhr nachmittag erreichte die Spitze der Divi- 
sion Castel d' Agogna und traf daselbst bereits das Cor|)s- 
iIau]ii-Quarlit?r und die Division Lilia. Der Corps-Commau- 
dant ertheilte indes hier den neuen Befehl, den Marsch über 
Mortara nach Yigcx auo fortzusetzen und dort zwischen der 
Stadt und dem Brückenkopfe Bivouacs zu beziehen. Uni 
12 Uhr mittags war nämlich, wie schon erwähnt, das Armee- 
Comniando auf den Entschhiss, den Kückzug hinter den Ticino 
durch/cnfüliren wieder zurückgekommen und hatte die hierauf 
bezüglicheu Anordnungen getroffen, nach welchen das 2. Corps 
eine Stunde in Mortara rasten, dann über Vigevano auf das 
linke Ticino-Ufer, das 7. Corps ebendaliin in Bivouacs am 
rechten Ticino-Ufer zu rücken hatte. Beide Corps sollten ihre 
Trains voraussenden. Wer rliese auf einer Strasse durch- 
zuführende Marschbewegung zweier Corps zu regeln hatte, 
■war jedoch nicht angeordnet worden; es waren daher Miss- 
verständnisse und Stockungen vorauszusehen, die auch that- 
säohlich in hohem Masse eintreten sollten^). 

Dem Divisions-Commando lag vor allem das Schicksal 
der beiden nunmehr gänzlich in der Luft befindlichen Ba- 
taillone in Candia und Celpenchio am Herzen und der Corps- 
Oommandant verfügte denn auch über Yorsteliang der Division, 
dass das Bataillon von Celpenchio eingezogen, jenes von Candia 
aber nach Castel d' Agogna zurückgezogen werde, um dort 
die Agogna zu vertheidigen. Ghlücklicherweise wurde durch 
diese Anregung auch die vom GorpS'Gommando, wahrscheinlich 
in Unkenntnis des an die Division Beischach direot ergangenen 
Armee-Befehles wegen Belassung der beiden erwähnten Ba- 
taillone am rechten Agogna-Ufer ergangene Weisung zum 
Abbrennen der Agognä-Briicken sistiert, welche Maasregel 
sonst den beiden Bataillonen Verderben gebracht hätte. 

Ohne abzukochen marschierte nun die Division Bei- 
Schach von Castel d' Agogna weiter nach Mortara, konnte 



') Au&eichnuDgen eines tieneralstobsofUciers. 
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aber diese Stadt nur unter jO^rossen Srocknngen passiereii, 
indem sich das 2. Corps zwischen und neben die eigenen 
AbtheiUmgen einschob. Die Division halte, in Voraussicht 
mangelhafter Veq^tlegs-Vorbereitungen, den vier- bis füiit- 
tägigen requirierten Verpflegs-Bedarf, sowie Wein auf requi- 
rierten Fulirwerken mit sich genommen. Dieser ganx.e Ver- 
pflogsvorratli mu.sste aber in Mortara auf Bei'elil eines Organes 
des Armee-Comniandos von d'-n Wägen lierunterge Worten 
werden, da dieselben zar Fortliringung von Maroden benutzt 
wurden. Was war nun unter diesen Verhältnissen für die 
küinmende Nacht zu erwarten, nachdem man ja wusste, dass 
Vigevano von den Truppen des 2. und 3. Armee-Corps und 
der Cavalierie-Division belegt war! Das Divisions-Commando 
bemühte sich zwar, so gut als es unter diesen Umständen 
gieng, vorzusorgen und sandte den EequisitionsofKicier der 
Division voraus, um wenigstens au Brot und Wein alles Auf- 
bringbare sicherzustellen. Ausserhalb Mortaras auf der Strasse 
nach Vigevano stockte der Marsch öfter gänzlich. Truppen 
des 2. und 7. Corps und der Creschütz-Eeserve waren durch- 
einander geratiien und verfahrene Bagagen und Batterien ver- 
sperrten stellenweise die Chaussee. Dazu finstere Nacht und 
strömender ßegen! Von den hiezu berufenen Organen war 
niemand zu sehen, der den Versuch gemacht hätte, diese oft 
in vierfachen Reihen nebeneinander sich bewegenden 
Colonnen zu entwirren. Den Anstregungen desFML. Bieiach ach 
und seines Stabes gelang es indes, die Ordnung soweit her- 
zustellen, dass die Abtheilungen des 2. Corps in Bewegung 
gebracht werden konnten, um mit den Truppen der eigenen 
Division in bester Ordnung und bei Aufreobterhaltung der 
strengsten Marsch-Disciplin zu folgen. 

Beim Weitermarsche von Mortara war über Anfrage 
der Division vom Corps-Commando gestattet worden, dass 
das an der Agogna stehen gebliebene Bataillon von Eaiser- 
Infauterie um 2 Uhr nachts eingezogen werde. Als charak- 
teristisch fUr die damalige Befehls -Vermittlung mag hier 
angeführt werden, dass, obwohl dieser Befehl durch die 
zahlreichen Ordonnanzen des in Mortara befindlichen Corps- 
Commandos viel leichter hätte überbracht werden können, er 
dennoch über höheren Befehl durch den einzigen, dem Divisions- 
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Commando 7.11Y Verfügung stehenden Husaren- CoqDoral ab- 
gesendet werden musste. 

Wegen der vielen Stockungen, hervorgei iifen durch das 
auf der Strasse vorausmarschierende 2. Corps, erreichte die 
Division erst nm 9 Uhr abends, ermüdet von dem langen 
Marsche, Vigevano. Die Strassen der Stadt \vareu vollgepfropft 
mit den Truppen dt^s 2. Corps und erst gegen 11 TThr gelang 
es endlich, bei peclifinsterer Nackt, die Truppen, wit? es ange- 
ordnet war. zTvisclien der Stadt und dem Brückenkopfe ins 
Bivouac zu bringen. Die Brigade Lebzeltern lagerte in den 
Alleen ausserhalb der Stadt, die Brigade 0 ablenz auf beiden 
Seiten der Chaussee gegen den Ticino hin. Soweit als nur 
möglich, wurden die Truppen nooh im Laufe der Nacht mit 
requiriertem Wein betheilt. An ein Abkockeii war, beim 
Mangel an Verpflegs- Artikeln und Holz, sowie angesichts der 
grossen Abmattiing der Truppen nicht zu denken. Alles war 
jedooh guten Muthes und froher Ho^äiung, da die in der 
rechten Flanke, an der Strasse von Trecate nach Magenta 
sichtbaren Wachtfeuer des Feindes nicht daran zweifeln liessen, 
dasa man am nächsten Tag mit den bei Vigevano ver- 
sammelten Truppen ins Gefecht treten würde. 

Der am 2. Juni um 12 Uhr mittags erlassene Armee- 
Befehl hatte für den 3. Juni bestimmt, dass das 7. Corps 
über Abbiategrasso nach Gaggiano zu rücken habe und sollte 
hiezu nach der Disposition die Brigade Lebzeltem um 6 Uhr 
früh aufbrechen und bei Gaggiano lagern, die Brigade Gablenz 
nm 5 ühr 45 Minuten abrücken und bis Barate gelangen; 
von den anderen Brigaden des Corps hatte jene des GM. Weigl 
um 6 ühr 30 Minuten, GM. Dondorf um 7 Uhr 15 Minuten 
abzumarschieren. BasCorps-Haupt-Qnartier war nach Gaggiano 
bestimmt. 

Während der ISfacht vom 2. aut den B. Juni passierten 
ununterbrochen Abtheilungen des 2. Corps, der Armee- 
Geschütz-Beserve und der Cavallerie» Division Mensdorf bei 
Vigevano den Ticino. Wegen Stockungen auf der Brücke 
konnte die Brigade Lebzeltem nicht wie befohlen nm 5 Uhr 
früh, sondern erst gegen 7 Uhr früh sich in Marsch setzen. 
Die Unordnungen wiederholten sich wie am vorhergegangenen 
Tag. Endlich erreichte die Brigade das liuko üler des Ticino, 
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woselbst auf geiiiige Distanz von der Brücke, in den Auen 
beiderseits der Strasse das ganze 2. Armee-Corps noch im 
Bivüuac stand. Kaum hatte der Divisionsstab mit der Tete 
der Brigade Lebzeltern Soriu erreielit, so brach das 2. Corps, 
das schon am Vortage den Befehl erhalten hatte, am 3. Juni 
nach Magoiita zur Unterstürzmig des 1. Corps zu marschieren, 
aus dem Bivouac auf, woselbst es, da es die ganze Nacht 
marschiert war, abgekocht hatte. Der üeiieralstabs-Chef des 

2. Corps überbrachte dem FMTi. Baron Reise Ii ach die Weisung 
zum Halten, damit das 2. Corps auf der einzigen gegen Abbiate- 
grasso führenden Communieation ])assieren könne. Da trotz 
der Vorstellung, dass noch die Division Lilia und das ganzo 

3. Corps auf dem rechten Ticino-Ufer stünden, durch das 
Stillstehen der Di^■ision Reischach auch der weitere Uebergang 
verhindert würde, auf dem Vormarsch des 2. Corps bestanden 
wurde, erwirkte sich FML. Baron Reischach vom Comman- 
dauten des 2. GorpS) Fürsten Liechtenstein, zu seiner persön- 
lichen Deckung den schrifblichen Befehl, bei Soria so lange 
za halten bis das 2. Corps abmarschiert sein würde. Es wurde 
nan die Strasse so gut als möglich frei gemacht und der 
Brigade Gablenz, die durch den Weitermarsoh des 2. Corps 
aiifgohalten, nicht über den Ticino gelangt war, wenigstens 
die Möglichkeit geboten, an die Division anzuschliessen. Mittler- 
weile langte ein Befehl des Corps-Commandos ein, des 
Inhaltes, dass das 7. Corps nicht nach Gaggiano, sondern 
über Casteletto nach Corbetta zn marschieren habe nnd bald 
darauf traf auch der Corps-Commandant selbst bei der Divi- 
sion ein und wartete hier den gänzlichen Yorbeimarsoh des 
2. Corps (bis 11 Uhr vormittags) ab 

Auf einen neuerlichen Befehl des Armee-Commandos, 
nicht nach Corbetta sondern nach Abbiategrasso zu marschieren, 
setzte sich die Division um 11 Dhr vormittags in Bewegung. 
Im Begriffe um 1 Uhr 30 Minuten vormittags bei Abbiategrasso 
Bivouacs zu beziehen, verfügte jedoch das Corps*Commando, 
den Marsch nach Magenta fortzusetzen und somit dem 2. Corps, 
das man soeben mit grossem Zeitverluste vorübermarschieren 
gelassen hatte, wieder zu folgen. 



>} Auikeichuiuigeu ciucü Geueralstabsot'ticierB. 
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Dieser Befehl war die Folge einer um tO Uhr 30 Minuten 

vormittags eigaiigciien Aiiordniiiig des Armee-Commandos, 
welches um jene Zeit befürchtet hatte, dass das 2. Corps mit 
dem 1. sich nach Tarbigu f;e wendet habe, wodurch dem bei 
Ponte nuovo übrr<>(/]i enden Feinde freie Hand gelassen worden 
wäre. Derselbe wurde aber schon um 12 Uhr mittags, nach 
Erkennen der wahren Sachlage, wieder aufgehoben nud die 
frühere Weisung — Marsch nach Corbetta — aufrecht erhalten. 

Nach Verlauf einer weiteren halben Stunde |)iisäierte 
jedoch der Arniee-Commandant mit dem Generalstabs-Ghef der 
Arnieo. Oborslcii Baron l\nhn, im Wagen ') die Colonne und 
erthrilte ior JJivision iieischach den abermals abgeänderten 
liefehl, nicht nach Corbetta sondern über Lngagnano nach 
Ca. Cerella zu marschieren, dort Stellung zu nehmen und die 
weiteren Befehle vom FML. Grafen Ciam zu erwarten. Die 
Division Lilia des 2. Corps und das Corps-Oommando hatten 
in Gasteletto zu nächtigen. 

Abends gegen 5 Uhr bei diesem kleinen Orte eingetroffen, 
bezogen die Trappen der Division Reischach endlich ihre 
Bivouacs, so gut es eben gieng. Die vielen Baumpflanzungen, 
die engen Strassen, überall mit hohen Hecken eingefasst, 
machten nämlich jede nor einigermassen geordnete, zusammen- 
hängende Aufstellung beinahe unmöglich, die Batterien 
mussten auf der Strasse stehen bleiben und der Train bis 
Castelnovetto zurückgeführt werden. 

Die Gefahr in dieser Situation überraschend angegriffen 
zu werden^ machte die grösste Aufmerksamkeit, Wachsamkeit 
und Bereitschaft zur Pflicht. Das Divisions-Oommando war 
nicht nur bestrebt, dies im vollsten Masse zu thun, sondern 
sorgte auch, so gut es eben gieng, für die Verpflegung der 
Trappen, die in den letzten zwei Tagen übennässig fati- 
guiert worden waren 



^) War vonBoBate um 8 Uhr nachmittags gegen Magcnta gefahren. 
') Die zurfidcgelegte Strecke war allerdings nicht übermftssig 
gross — 40 Kilometer — allein man nmss in Betracht ziehen, dass die 

Division am Vortag um i2 Uhr mittags den Marsch angetreten haH » 
bis c^fpren Mitternacht marschiert war, nur vier Stunden geruht und nicht 
abgekocht hatte und seit frühem Morgen fortwährend auf den Füs$sen, 
oft freilich stundenlang an der Strasse stehen geblieben war. 
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Zur Deckung in Front und Flanke wurde das 1. Ba- 
taillou Gruebor bei Ca. Brambilla, eine Division Kaiser- 
Jäger gegen Castelazzo dei Barzi auf Vorposten beordert ; 
von letzteren traf bald Meldung ein, dass vor der Vorposten- 
Linie eigene Truppen (Regiment Erzher^cog Sigismund vom 
2. Armee-Corps) stünden. Gegen halb 9 ülir abends wurde die 
Division vom Corps-Coininando aus Casteletto in Kenntnis ge- 
setzt, <lnss das Arnice-Comniando und das 'ü. Corps-Cumraando 
sich in Ahhiategrassü befanden, die Division Lilia in Casteletto 
eingetruilV n sei. 

Aus der vorderen Linie war vom FML. Grafen Clam, 
un deF!sen Belblile die Division gewiesen war, nur die Weisung 
eingeiangt, dass die Division bei Ca. Cerella bleiben und doi*t 
weitere Befehle abwarten solle ; über die Ereignisse bei 
Magenta, den Verlauf des Kampfes der Division Cordon bei 
Turbigo und die Situation überhaupt wurde nichts bekannt 
gegeben. Man wusste bei der Division nur, dass ein Gefecht 
stattgefunden habe, ob gegen Franzosen^ Piemontesen oder 
Gariba Idianer, war ungewiss. Das Peinliche der Lage war 
somit ähnlich wie nach dem Gefech^^ vnn Palestro, nur 
schien die Stellung bei Ca. Cerella angesichts der Unkennt- 
nis über die Situation der Truppen des 1. und 2. Corps nach 
allen Seiten hin preisgegeben und musste man sich sonach 
auf einen Angriff gefasst machen. FML. Baron Beisohaoh 
bezog daher auch mit seinem Stabe das Bivouac bei der 
Fahnenwache auf dem kleinen Platze von Ca. Gerella; die 
Pferde blieben die Nacht hindurch gesattelt; man war also 
jeden Moment zum Schlagen und Marschieren bereit^). 

Nachdem auch am Morgen des 4. Juni keine Weisung 
für das Verhalten der Division eingegangen war, sah sich 
das Bivisions-Gommando genöthigt, dem Armee-Gommando 
und den Gommandanten des 1. und 7. Corps zeitlich früh 
melden zu lassen, dass die Division bei Ca. Cerella bereit stehe. 
FML. Baron Beischach hoffte sich hiedurch in Erinnerung 
zu bringen und irgendwelche Weisungen zu erhalten. Ausser- 
dem expedierte der Generalstabsofficier der Division eine Mel- 
dung an den Generalstabs- Chef des 1. Corps, Obersten Thom, 

') Attfzeiciiimiigeu eines Olüciers des Divisioiisstabes. 
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in welche um Yerstftncligung über die Lage beim 1. und 

8. Corps und um allgemeine Dispositionen gebeten wurde 
— clocli auf alle diese Aufragen und Meldungen wurde nur 
erwidert, dass die Division lun 8 Ulir ixüh abgekocliL Jiabeu 
müsse. 

Derart stand die Division bis gegen Mittag in völliger 
Unkenntnis der Verhältnisse in ihren Bivouacs, als um 11 Uhr 
45 Minuten ein Befelü des FML. Cl am -Gallas folgenden 
Inhaltes eintraf: ,,Ich bin bei Ponte miovo lieftig angegriffen, 
bitte zur UnterstütKung nach Magenta abzurücken." 

Beinalio gleiclizeilig überbrachte ein r)i'donnanzofficier 
einen BeiVlil tl-'s Armce-Commaiiclos, „nach Corbetta zu mar- 
schieren, um dort ais Unterstützung der Division Cordon ver- 
wendet zu werden". 

Der Eutschluss, welcliem von beiden Befehlen zu ge- 
horchen sei, war nicht lange schwankend ; dahin, wo der 
Kanonendonner rief, niusste die Division geführt werden ! 

Um 12 Uhr 15 Minuten waren die Vorposten eingezogen 
und die Division in folgender Ordnung in Marsch gesetzt: 
3. Bataillon Kaiser-Jäger mit V2 Cavallerie-Batterie als Avant- 
garde, dann drei Bataillone Grueber-Infnnterie der Brigade 
G-ablenz — ihr folgten die Brigade Lebzeltern und Kaiser- 
Husaren. Diese Marschordnung v^-nv späterhin für die Reilien- 
folge der Truppen, wie sie ins Gefecht gebracht wurden, 
massgebend. Während des Marsches wurde von Castelazzo 
dei Barzi aus das 2. Bataillon Grueber-Infanterie mit 12 Rotten 
Husaren, unter Major Medier o, zur Deckung der linken 
Planke nach Bobecoo entsendet mit der Weisung, faUs 
dieser Ort von eigenen Trappen besetzt sei, nach Magenta 
nachzurücken. 

Um 1 Uhr 30 Minuten mittags^) war die Tdte der Division 
am Süd- Ausgang von Magenta eingetroffen und auf die Meldung 
des vorausgesendeten Ordonnanzoffioiers, Bittmeister Gh:af 
^iigger, zum Halten beordert worden. Doch kaum war dieses 

') Xjich den Aafiseiohnuugen des r4eneral9tab3officicr.s der Division. 
Die (iefechts-Relation sagt vnn V].r 15 Minuten. Sie wurde aber, da 
FML. Baron Hei'^ehach und Haupttnaun Beck des Generalstabo"^ ver- 
wundet das Sclihu ktfeld verlassen musateu, vom GM. Barou G ablonz 
verfaBSt^ der augenscheinlich weniger orientiert war. 
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Worfc ausgesprochen, so sprejigte auch schon Rittmeister 
Weiss des Adjubunteu-Corps herbei und überbrachte den 
Befehl des Armee-Comiiiaiidanten, den ^Tarsch fortzusetzen. 
In der Mitte von Magenla, das durcli liagage und Munitions- 
wägen, Sanitäts-Abtheilungen, Regimentsmusiken und Ver- 
wundete nach allen iiiclitungen vtriahren und verstopft war, 
erschien wieder Oberst Herle der Artillerie und verlangte, 
die Division solle gegen Norden, zwischen liuiraloia niKl 
Marcallo vonücken, da der Gegner aus joner (nagend au- 
marscliiere und schon eine Batterie aus dem Feuer zurück- 
gezogen werden musste. 

Die allgenieiiie Unordnung nnd Eathlosigki-it erkennend, 
ritt FML. Baron ileischach mit seinem Stalje dem auf der 
Strasse von Ponte nuovo eben zurückkehrenden Anuee- 
Commandanten entgegen, um sich Dispositionen zu erbitten 
und um Orientierung über die Ghefechtslage zu gewinnen, 
wurde aber von diesem an den an der Strasse stehenden 
Commandanten des l. Corps, FML. Grafen Gl am, gewiesen, 
welcher wieder den Generalstabsotücier der Division, Hanpi- 
manu Beck, an seinen Generalstabs-Chef, Oberst Thom, ver- 
wies, der schliesslich anordnete, dass sich die Division am 
West- Ausgang von Magenta zur Unterstützung beiderseits 
der Strasse nach Ponte nuovo aufstellen solle. Auf die Frage, 
ob man dem Begebren des Obersten Herle entsprechen solle, 
wurde verfQgt, auch nach rechts etwas zu entsenden. 

Das 3. Bataillon Kaiser- Jäger, Major Sie her er, welches 
bereits debouchierte, wurde sonach vom Generalatabsofßoier 
der Division rechts der Strasse nach Ponte nuovo in Divisions- 
Golonnen aufgestellt, rechts vor und seitwärts derselben die 
halbe Cavallerie-Batterie placiert und die 2. halbe Batterie, 
welche bis jetzt beim Streif-Corps des Obersten Mengen 
detachiert war und in diesem Momente im Trab von Buffalora 
zurückkam, neben ihr aufgestellt. Das Grenadier-Bataillon 
Gmeber, Major Jonak, welches das nächste in der Ordnung 
war, wurde der Anregung des Obersten Herle entsprechend 
gegen den Bahnhof disponiert und demselben der Hauptmann 
Pacor des Generalstabes mit dem Bedeuten beigegeben, in 
gleicher Höhe mit der Division vorzurücken und auf Deckung 
der rechten Flanke Bedacht zu nehmen. 



Digitized by Google 



Die Dlviiioin BeinltMh liet llag«nta. 



886 



Das 1. Bataillon Graeber» Major MerP), endlich wurde 
links der Strasse in Divisions-Colonnen aufgestellt, links vor 
and seitwärts derselben sollte die Zw51fpfUnder-Batterie Posto 
fassen. Beiden Batterien wurde aufgetragen, die Wirkong des 
Vorgebens der Division abzuwarten und im Falle der Angriff 
misslinge, den Feind mit Kartätschen zu empfangen, im 
Falle des Gelingens aber an den Ganal zu fiolgen*). 

Diese DisposidoUi die beiläufig um 2 X7hr 15 Minuten 
zur Durchführung gelangte, wurde im Drange der Yerbältnisse 
ertheilt; es war weder bekannt, welche Trappen in erster 
Linie kämpften, noch wer zur Unterstützung auf beiden Flügeln 
stand ; auf der Chaussee, von wo man geringen Ausblick hatte, 
waren zwei ZwölfpfÜnder aufgefahren, die von Zeit zu Zeit 
gegen ' die fem sichtbaren Mauthäuser am Canal feuerten. 
Die dichte italienische Cultnr benahm jede tJebersicht und 
nur aus dem aufsteigenden Pulverdampf und aus dem Bollen 
des Infanteriefeuers konnte man den Kampfplatz erkennen ; 
man hatte nur das Gefühl, dass die Chaussee und die Eisenbahn 
die beiden Haupt-Linien für den Angriü' bilden würden und 
dasH die Kneichung des JS'aviglio das erste Objeet und die 
näcliste Aufgabe der Division sein werde. 

Thatsächlich waren um diese Zeit von der französischen 
Garde -Division Mellinet fünf Bataillone der Brigade Gier 
(Zouaven und 1 Grenadier- Regiment) östlicli des Naviglio 
beiderseits der Strasse nach Magenta in Vorrückung. Vier 
Geschütze waren über den Canal vorgezogen worden ; zwei 
derselben standen auf der Stius.-.i', zwei neben derselben und 
hatten das Feuer erüilneL. Die vom Naviglio znvüekMrtiieberien 
Abllieiiuiigen der Hi ii^ade Szal'U ([nfanterie-Iiugiment Nr. 12) 
dann der Brigade Koudelka wicheu vor den Franzosen auf die 
Front der Bri^^ade Gablenz. 

Kaum war daher letztere Brigade entwickelt, als man 
auch schon die eigene vordere Gei'echta-Linie vom Ganal gegen 

') Hegimonts-Commandant Oberst Baron Ueschi. 

») Das 3. Bataillon (Jrueber war vom Dctachement Mengen noch 
nicht eingerückt. Es stand am Morgen des 4. Juni als Yorposten-Beaefve 
bei Ca. nuova und wurde von dort, laut Gefechts-Belation, darch einen 
Generalstabsofficier des 2. Corps später gegen die Zollgebäude um 
Naviglio disponiert. 

lüithellimgen des k. und fc. Kxieg«>Arohivf. Dritt« Fotgo. XL Bd. % 
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Magenta sarüokfiuten sah und die ersten franzdaisoben Qe- 
söhütz-Projeetile einscliliigen. Ln selben Momente kam Major 
Neuber des Qeneralstabes vom Oanal zurückgeritten und 
bat den FML. Baron Beischach, mit den vorhandenen 
Trnppon einen AngrifiP zu unternehmen^ da sonst alles ver- 
loren sei. 

Allerdings war zu bedenken, dass in diesem Augeublicke 
erst drei Bataillone der Division zur Stelle waren » die 
Brigade Lebzeltern steckte noch in Marsch-Colonne und musste 
sich erst mühsam durch Magenta dxurchwinden — ein Angriff 
entbehrte daher jedes Backhaltes; doch war das Eritisohe 
der Lage nicht zu übersehen und Meng nach Dafürhalten des 
Divisions- Commandos möglicherweise der günstige Aufgan<j 
der Schlacht davon ab, ob es gelang, den Gegner rasch über 
den Canal zurückzu werten. 

FML. Baron Reischach, der, wie erwähnt, weder voin 
Armee-Couimandanten noch vom FML. (irafeii Ciaixi eine 
bestimmte "Weisung für sein Verhalten erhalten liatte. entschlobs 
sich, angesichts der Gefechtskrisis die sich vor seinen Augen 
abspielte, auf eigene Verantwortung sofort mit den zur 
Stelle befindlichen drei Bataillonen zum Angriff gegen den 
Canal vorzugehen und im Vertrauen auf die vortreii liehen 
Truppen der Division das Aeussersto zu wagen. Der Brigade 
Lebzeltern, auf die vor einer hallien Stnnde nicht zu rechnen 
war, wurde noch rasch der Befehl üborsandt, rechts nnd links 
der Strasse aiisserlmlb von ]\Iagenta in Bataillons-Colonnen 
auiV.niiiarseliieren und der Brigade Grablenz als Unterstützung 
zu folgen. 

Ijeider kam dieser Befehl, wie liier vorgreifend bemerkt 
werden soll, später nur tlieilweise zur Ausführung, ebenso 
ward auch die ganze Divisions-Artillerie durch unbefugtes 
Eingreifen eines Unberufenen aus ihrer ersten Aufstellung 
nach rückwärts gezogen, statt nach vorwärts an den Naviglio 
nachzurücken, wie vom Divisions-Commandanten befohlen, 
wo sie der Division zweifellos die Kraft zum Ausharren auch 
gegen Uebermacht gegeben haben würde. 

Den Eindruck der allgemeinen Rathlosigkeit, die unter 
den obersten Befehlshabern herrschte, die sich zwar hier auf 
dem Schlachtfelde befanden, aber nicht commandierten, 
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energisch abschüttelnd, gab jetzt, zwischen 2 Ulir 30 Minuten 
nnd 2 Uin 45 ^rinni n. FML. Baron Reischach das Zeichen 
zur Vorriickuug. „ilusik einschlagen, Fahnen entfalten, es lebe 
das brave Regiment Grueber!" war der ]iui', mit dem der 
tapfere General das 1. Bataillon Grueber persönlich vorführte. 
Dieses, mit einer starken Plänklerkette vor der Front, stiess 
schon nach wenigen hundert Schritten auf die zurückflutenden 
Abtheilungen des Regiments Wilhelm. Dieser Umstand, sowie 
einschlagende feindhche Gesohütz-Projectile verursachten eine 
momentane Stockung; doch FML. Baron Reischach nnd sein 
Stab, die, um im durchschnittenen Teirain hesser fortzukommen, 
abgesessen waren, zogen ihre Säbel und rissen durch begeisternde 
Zurufe die Abtheilungon zum Sturm gegen die nunmehr sichtbar 
werdenden, in dunklen dichten Haufen heranstürmenden fran- 
zösischen Garden fort. FML. Reischach mit seinem General- 
stabsofficier giengen neben der Strasse am rechten Flügel 
des 1. Bataillons Grueber, GM. Gablenz am linken Flügel 
dieses Bataillons vor; dem letzteren schloss sich noch eine 
gesammelte Abtheilnng von Wilhelm-Infanterie unter Oberst 
Kreyssern an. Bald hatte das Bataillon die Zone des Granat- 
feuers hinter sich und stand den dicht gedrängten französischen 
Plänklern gegenüber, welche ihm einen Hagel von Geschossen 
entgegenschleuderfcen ; auf sie stürzte sich mm das Bataillon 
mit dem Bajonnett und brachte diese stolzen Feinde, die den 
Bussen in der Krim und den Arabern in der Wüste so ofb 
getrotzt, zum Weichen; sie zogen sich fechtend gegen den 
Nayiglio zurück. 

Die Unke Flügel-Division des Bataillons gewann durch 
rasche Yorruckung einen Vorsprung, überragte hiedurch den 
rechten Flügel des Gegners, der sich nun gegen die Strasse 
zurückzog; die Gehöfte Girola, Mainaga wurden, letzteres 
durch Hauptmann Hubatschek, genommen^). Ein Augenblick 

Campagne de 1* Empereur Napoleon III. gibt S. 172 an, dass 
in diesem für die Brigade Cler kritischen Momente vier Compagnien 

des 1. Gronadier-Regimotits herbeieilten und dass General Cassaig- 
n olles an der Spitze von 110 (^hasseurs rheval der («ardo heran- 
stürnito und wiederholt die iiuko Flanke der Brigade Gablenz :ittaf)uiorte ; 
doch weder die Uncrsclnockenheit des Generals Cler, welclicr hier einen 
ruhmvoUen Tod fand, mxik die heroischen Ansti'enguiigeu der Grenadiere 
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der Rast musste bei der herrschenclen Hitee den Soldaten wohl 

gewährt werden, um sie etwas zu Athem kommen zn lassen 
und um die Verbände einigermassen zu ordnen ; der Divi- 
visiuniir liess Mäntel und Tornister ablegen, damit nichts 
mehr die Tapferen im Angiilib belastige, und mit neuem Un- 
gestüm gieng es dann wieder mit gefälltem Kajomiett gegen 
die feindlichen Massen, die diesem neuen Ansturm nur melir 
wenig "Wi'^er.stand entgegensetzten und fechtend hinter den 
Naviglio zurückgiengen, woselbst sich das Bataillon bei 
der Eisenbahn-Brücko festsetzte 

In der Mitte der Gefechrsfront war indes gleichzeitig 
das 3. Bataillon Kaiser-Jäger rechts der Strasse auf gleicher 
Höhe mit dem 1. Bataillon Grueber in Divisions-Coloniuni, 
PUlnklcr vor der Front, im heftigen feindliehen Fener, ge- 
schlossen und unaufhaltsam vorgegangen. Der Gegner wurde 
nach kurzem Fenor-Gefecht mit dem Bajonnett angegriilen, 
geworfen und ein Geschütz der an der Strasse aufgefahrenen 
feindlichen Batterie erobert *) ; mit Mühe gelang es den feind- 
lichen Artilleristen, die übrigen Geschütze über den Naviglio 
zurilokzubringen, wohin nun auch die Infanterie zurückwich. 
Das Naviglio -Ufer südlich der Zollhäuser wurde von den 
Kaiseijägem besetzt und ein lebhaftes Feuer gegen den Feind 
am jenseitigen' üfer unterhalten. 

Am äussersten rechten Flügel war gleichzeitig das 
Grenadier-Bataillon Grueber, Major Jonak, bei dem sich 
auoh der Generalstabs-HauptmMua Pacor befand, mit einer 
Oompagnie in Piänklerkette, den Best in Diyisions-Ooionnen, 



und Zonaven hatten die Oesterreicher aufzuhalten vermocht Der Gefeclits- 
Bericht des GM. Baron Gablenz, welcher am linken österreichischen 
Flügel befohügto, erwülint hir-von nicht««. 

') Aut'zeichuuugeu eine» (;reiier:ilst;ibsot'ficiers. 

Geieclits-llelation des 3. Kaiser J ägor-Bataiilons sagt : LIeuteuaut 
Lantschner war der erstet der diese Kanone erblickte; mit lautem 
Eufe, mehrere JSger zur Folgeleistung auffordernd, stOrsto er sich auf 
dieselbe. Die französischen Garde^Artiileiisten wollten sich gegen diesen 
Angriff vertheidigeuj allein Lantschner ninchto einen derselben, der die 
Kanone gerade abfeuern wollte, mit seinem Siil)*-»! nieder; die anstürmen- 
den Jäger stachen un't schössen uin- ii 'l'lieil 'ler Bederknni:^ niciltr, der 
ßest ■— fünf Garde-Artüieriüteu — ergab sich, LicuLeuant Luufcsckner 
wurde schwer v^wnndet 
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anfänglich längs der Bahn, dann an der Strasse auf die Zoll- 
häuser vorgegangen, hatte den entgegentretenden Gegner 
gewüifcu und die ZüllliäusiT am Canal erstürmt. Die (jrena- 
diere besetzten dieselben sowie das diesseitige Uit>r des 
Naviglio mit Tirailleurs 

Im letzten Stadium des AngriÜes auf die hartnäckig ver- 
theidigten Zollhäuser wurde zuerst der Generalstabsofficier 
der Division, Hauptmann Beck, und dann FML. Baron liei- 
schach") schwer verwundet. Hiedurch gieng leider die so 
glücklich ano^ebahnte planmiissige und einheitliciie Leitung des 
Gefeclites verloren, das sich nunmehr in eine Keihe von 
Kämpi'»^n einzelner Bataillone auflöste, welche dureli das suc- 
cessive Kmgreifen der nacheinander am Schluehtfelde ein- 
treffenden übrigen Truppen der Division Nahrung erhielten. 

Die Erstürmung der Zollhäuser dürfte etwas nach 3 Uhr 
nachmittags erfolgt sein ; GM. Baron G a h 1 e nz erhielt laut seiner 
Gefechts-Relation etwas später, 3 Uhr 15 Minaten, die "Weisung 
zur Uebernahme des Divisions-Commandos vom verwundeten 
FML. Baron Reischach. Da ausser dieser Zeitangabe nur noch 
jene vorliegt, dass die Tute der Division um 1 Uhr 30 Minuten 
am Süd-Ausgang von Magenta eingetroflfen war, so muss sich 
der stockende Marsch durch Magenta, Aufmarsch, Entschloss 
zum Angriff, Durchführung desselben und Hinterlegung der 
äusserst coupierten Terrainstrecke*) von der West-Idai^re 

') Ob und \vi»> weit hiebei das 3. Bataillon Nr. 54 von Ca. imova 
aus mitgewirkt hat, iasst sich nicht constatieren. Laut Gfc5ic*clit:>-J^ei i- ht 
dieses Bataillons hat dasselbe mehrere AugrifTo auf die Zollhäuser dtu clx- 
gef&hrty doch Iftsst sich nicht mehr ernierem, ob alleia oder im 
Ansdilusse au die Division Beiscbach, da Zeitangaben fehlen. Wahr- 
scheinlich ist) dass dieses BcUalllon Im Verein mit dem 2. Bataillon 
'Sr. 12 vor Eintreffen der Divi.^iou j;eiscliar}i ilie Zolllirms-er nahm, 
nus ileiKselben jedoch wieder vertrieben wurde. (Siehe Fortsetzmig der 
Uarsteilung.) 

*) Cadet-Feldwebel Zillich, von Grueber, trug den verwundeten 
Division&r im heftigsten feindlichen Feuer ans dem Gefechte. Der Oe- 
neralstabsofficier Hauptmann Beek disponierte noch, wahrend er asorttck- 
?;ctragen wurde, das 2. Bataillon Orueber auf die Zollh&user. (Siehe 
Fortsetzung der Darstellung.) 

') Terrain zwisehen Ma^jontaund dem Xavii^lio iviiirt deri atist^p- 
sprocheneu Typus» d^r lombardischen Bodencuitur. Dioliti; Keihen von 
Obstb&nmeni au denen sieh} an Drahtgeflechten hängend, Weinguir- 
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Magentas bis zum Ganal, im Ghefecbte, in niobt viel mehr als 
IV« Stunden, also in verbältnismässig kurzer Zeit abgespielt 
babeU; was Zeugnis vom rasoben Entschlüsse des Divisions- 
Commandos und vom Elan der Truppen gibt 

Die drei Bataillone der Brigade Gablenz waren noch 
nicbt lange in der eroberten Stellung am Naviglio, als der 
Feind 3 ühr 30 Minuten nachmittags, verstärkt durch in- 
zwischen über den Tieiuo uachgezogene Trnppen, die Xaviglio- 
Brückon von neuem überschritt, die Zollliäuser erstürmte nnd 
die kaiserlichen Abtheilungen, die der Unterstütznng durch 
Artillerie entbehrten, zwang, gegen Magenta zurück/uweichen'). 
Die langsam und fechtend retirierenden Abtheiluugeu waren 
schon fast KiOO Schritte vom Naviglio entfernt, als sie von den 
Truppen der Urigade I^el iz(drern, welche inzwischen ihrerseits 
die Vurrücknng begonnen hatten, aufgenommen und neuerlich 
zum AngriÖ'e vorgprissen wurden. 

Diese, mit der Tete wahrscheinlich kurz nach dem Vor- 
brechen der entwickelten Brigade (Tablenz. also etwa um 2 Uhr 
80 Minuten am "West -Ausgang von 3Jagenta eingetroÜeue 
Brigade Latte sich, auf Gnind des früher erwähnten Befehles 
des FML. Baron Beisohaoh, in Divisions-Golonnen wie 
folgt entwickelt: 

Das 1. Bataillon Kaiser Nr. 1, Major Drasenovich, an 
der Eisenbahn, links davon an der Strasse das 2. Bataillon 
Kaiser, Hauptmann von Sch Warzenschild, und südlich der 
Strasse das 3. Bataillon Kaiser, Major Till. Das Grenadier- 
Bataillon, Hauptmann Letinger, sollte als Beserve folgen-). 

Mit Tiraill euren vor der Front war gegen 3 ühr 
die Vorrückung begonnen worden, und zwar 2. mid 3. BataUlon 
Direotion auf die Zollhäuser, 1. Bataillon auf Bufialora*). 

landeu betindeii, erschweren die Bewegimg geschlossener Massen. That- 
sächlioh mussten die Weüiraukeu von den Ofticiereu luit den Säbeln 
und von den Zimmerleaten mit Aexten durchhauen werden, um die 
Yorrixokung zu ermöglichen. 

*) Nur einer kleinen Abtheilung des Kaiser-Jager-Bataillons war 
es gelungen, dank dem unübei-sichtlii hcjiT* n ain, amls'aviglio rmsznharren. 

-) Laut Getee}it<?-Relation der Brigade Lebzcltein liickte dasselbe 
durch den nördliciien Ausgang von Magenta gegen Maxcaüo vor, jnusöte 
also später G«gm-Bef«hl erhalten haben. 

*) Begiments-CommAndant ad Interim Major Baron Hahn. 
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Etwa 1000 Schritte östlioh des Naviglio stiessen die 

beiden ä clieval der Strasse vorgehenden Batailloiie auf die. 

zurückweichenden Abtheihingen der Brigade Gablenz, welche 

wietler gegen den Foiiicl Front machten, und nun warfen 
diese fünf Bataillone neuerlich die Franzosen über den 
Navigliü und erstürmten die Zollhäuser um diesseitigen Ufer, 
wobei GM. von Lebzeltern, der zwischen den Angriti's- 
Colonnen, dieselben lebhaft hai'anguierend, vorgegangen war, 
tödlich verwundet wurde. 

Das Grrenadier-Bataillon Kaiser und wahrscheinlich auch 
das 1. Bataillon dieses Regiments konnten in den Kampf 
am Canal nicht eingreifen, wie dies vom FML. Baron Rei- 
schach befohlen worden war, da ersteres, wie orwälmt, gegen 
Marcallo Front machen und auch letzteres in seiner rechten 
Flanke und im liücken l)edrüht, sich gegen die von Guzza- 
fame anrückenden Tmppon des Generals Espinasse wenden 
musste 

Dieser Umstand, der Mangel an Artillerie und die durch 
die Verwundung des GM. von Lebzeltern neuerlich beein- 
trächtigte Leitung hatten zur Folge, dass die füuf ermatteten 
Bataillone der Division Reischach, die am Naviglio standen, 
dem neuen übermächtigen Verstoss des Feindes nicht stand- 
zuhalten vermochten. Dieser erfolgte gegen 4 Uhr nach- 
mittags durch die 'iVuppen der Brigade Cler, verstärkt durch 
2 Bataillone des 23. Regiments (Brigade Picard der 1 . Division 
des 3. Corps) und 2 Oompagnien des 8. Chasseur-Bataillons, 
welche über die Eisenbahn -Brücke vorbrachen, auf Casa 
Mainaga vordrangen und die kaiserlichen Truppen zum 
Zurückgehen zwangen. 

Zum drittenmale sollte sich jedoch das Blatt wenden. 
Das 3. Bataillon Grueber, Major Mediero, welches, wie 
erwähnt, beim Anmarsch der Division Reischach auf das 
Schlachtfeld von Casa Brambüla aus zur Besetzung von 
Bobecco entsendet worden war, hatte diesen Ort von Truppen 

*) Nach der Regimeiits-Ge.schichte hätte das 1. Bataillon den An- 
grilf auf die Zollhäuser nocli raitgom.'u ht und wän; erst l>(«im Zurück- 
weichen der Division lieiscliach gezwungen worden, nach Norden Front 
SU machen. Die Üefedits<B>elation des Kcgimentb lü^st aher beide 
Höglichkeiten offen. Wahrscheinlich ist der dargestellte Hergang. 
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des 2. Corps besetast gefunden, hierüber Meldang erstattet und 
.um weitere Weisung gebeten. 

Mtjor Mediero war hierauf, noch vom FML. Baron 
Reischach, angewiesen worden, nach Magenta zu rücken 
und in den Kampf einzugreifen. Das Bataillon war gegen 
4 Uhr am WeslrAusgang von Magenta eingetroffen, hatte sich 
südlich der Strasse in Divisions-Colonnen formiert und die 
Yorrüokuug gegen den Naviglio eben begonnen, als es auf 
die von dort zurückgehenden fünf Bataillone stiess. 

Hieduroh gewannen die zurückweichenden Truppen eine 
neue Stütze, was GM. Gab lenz benützte, um seine Bataillone 
neuerdings Front gegen den Feind machen und zum dritten- 
mal, nunmclir mit sechs Bataillonen, zum AngriüMibeigehen zu 
lassen'). Ueberdies wurde dieser Aiif^riti" durch das Eingreifen 
von Abtheiluiigen des 3. Corps unterstüzt, welche von Robecco 
aus am linken Flügel der Division Reischach bei Casa 
Mainaga eingrißen. Der Gegner wich abermals über den 
Naviglio zurück, das diesseitige Ufer und die Zollhäuser 
wurden wieder besetzt. 

Der wiederholt geworfene Feind unternahm nun, von 
etwa 4 Uhr 30 ]\Iinutcn nachmittags an, durch länger als eine 
Stunde keinen neuen AngriÖ'-j. 

Bedaneriich war es, dass, wie schon erwähnt, die Artil- 
lerie durch unberufenes Eingreifen von der Di vision abgetrennt 
worden war. Sie hätte am Naviglio die vorzüglichsten Dienste 
geleistet und es der Division Reischach erraöglicht, sich 
auch gegen den letzten übermächtigen Angriff zu halten, der 
gegen 5 Uhr 45 Minuten abends von den Truppen der fran- 
zösischen Garde, verstärkt durch Abtheilungen der Mach ein- 
getroffenen Division Yinoy des 7. Corps unternommen wurde. 



^) Naoh der Sohildening eines Augcuzeugcu hatte in dieaem 
Momente ein Officiea: des 3. Eaiser-Jäger-BataUlons „Sturm*' blasen 
lassen, wodurch derUlan der wieili i \ on-ückenden Truppen erhöht wurde. 

-) Zur Zeit war sclion die l>iiga le Hurtunf^ des 3. Coi]>s ■^est- 
hch des XMviyclio im vollen Angriii aut Poute vi < t lu<i di ^ragciitii und 
hatte vorerst die Brigade Piccard aus dein Ort veitriebcu und bis gegen 
lüo Bahn f^odränyt. Jetzt lastete überhaupt das W. Corps schon schww 
auf der Flanke der Franzosen, die vom 3. und 1. Corps nach rechts 
und nach Torne eine Brigade nach der andern warfen. 
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Angesichts dieses AngriiTe:» und weil sich überdies auch 
in dov rocliteu Flanke das Eingreifen der Division Motte- 
rouge lüiilbar machte, auf Unterstützung imch mcht mehr zu 
rechnen war, sah sich GM. Baroii Gab lenz genöthigt, die 
Keste der sclirmen Truppen der Division Reischach an den 
"West-Ausgang von Ma2:enta zurückzunehmen^), wo sie bei 
Vertheidiguiig des ijahnhüfes, der Kirche und des Friedhofes 
noch bis zur einbrechenden Dunkelheit rühmliciist mitwirkten. 
Die Einzelheiten dieser letzten opfervollen Kämpfe entziehen 
sich jedoch der Darstellung, weil die Truppen vollkommen 
durcheinander gerathen waren und jede Berichterstattung 
unmöglich gemacht wurde. 

Ausser dem Divisions-Oommandanten und dessen General* 
stabsofficier waren nämlich im Verlaufe des Nachmittags noch 
GM. Lebzeltern und fast alle Stabsofficiere schwer verwundet 
und ausserstand gesetzt worden, am Schlachtfelde zu verbleiben. 

Mit welchem Opfermuth die Division Reischach fooht, 
davon gibt ihr Gesammtveriust Zeugnis. Sie verlor von einem 
Stande von 7293 Mann, 1065 Mann und 60 Ofiiciere an 
Todten und Verwundeten, also den sechsten Theil ihres Be- 
standes. Auch der Gegner zollte der Tapferkeit der Division 
Beischaoh die gebürende Anerkennung* 

Bazancourt gibt über die eben dargestellte Schlaohten- 
episode folgende dramatische Schilderung: „General der 
warf sich mit dem 1. Garde- Grenadier-Begiment über den 
' Naviglio. Seine Ankunft verdoppelt den Muth der Käm- 
pfenden. Mit raschem Blick überschaut er die Gesammtheit 



GM, Saron Oablens eilte nach Magenta voraus um Ver- 
stärkting«ii 2u holen, fand aber dort nur das halbe 3. Bataillon Grueber. 
Dieses Bataillon war nach seineu zwei Angriffen auf die Zollhäuser 
geworfen worden und liatte sich nördlich dw l-;i^.en1>ahii iiuf Mn£?r-Tit!i 
zurückgezogf'n, war dnboi in den \\'ciiig.atf'ii iLUseinandtr ^^ekommeu 
und nur mit eineni halben ilataillou uach Magenta gelangt. Aus den 
Aufzeidmüngen eines Angenseugen geht yreiiers hervor, dass das 
3. Kaiser-Ji^-Batullon — nur mehr die Hälfte an Officieren und 
Mannscliaft kaum bei Magenta gesammelt, vom GM. Baron Gahlen / 
n(;h.st einer Ahthoihang von Grueher-Intanteiie — niöglich(n*weisc das 
vororwiihntc Hnlh-JJataillon — zur erneuorten Vorrückung, nrif_;r Vlioh 
zur Rettung gefährdeter Geschütze, bewogen wurdo. Diese Vorruckung 
kam jedoch bald ins Stocken. 
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der feindlichen Dispositionen nnrl befiehlt dem Obersben 
Brette ville, mit seinen Grenadiereu links von der Strasse 
nnd den Zonaven aufzumarschieren. Sein Anblick und die 
unerschütterliche EnorgiG, die ans seinen Augen blitzt, 
elektrisieren die Trnj)])en, die ihm folgen; Zouaven nnd 
Gre nadiere dringen vor. Der Kampf ist schrecklich, wütkend, 
blutig. An die Stelle der Feinde, die einen Augenblick im 
Dickicht verschwinden, treten neue; unsichtbare Salven 
kreuzen sich nach allen Richtungen auf diesem verrätherischen 
Terrain, wo das Auge nur wenige Schritte weit reicht. Da 
die Oesterreicher doh nicht mehr mit dem Angriff auf ihrer 
Rechten (General Mac Mahon) zu beschäftigen haben, wo 
das Schiessen vollständig aufgehört hat, vereinigen sie alle 
ihre Anstrengungen gegen die Bataillone, die über den Na* 
viglio gegangen sind; bald haben sie dieselben mit einem 
Netz von Eisen und Feuer umschlossen. Welcher Kampf! 
Welche heldenmüthige Tapferkeit zeigen in diesem schreck- 
lichen Augenblick Führer und Soldaten! 

Vergeblich verrichten Gapitain Lajaille und seine Artil- 
leristen Wunder der Tapferkeit; die feindlichen Oolonnen dringen 
immer weiter vor; sie sind höchstens noch 20 Schritte entfernt. 

Es ist kein Kampf mehr, sondern ein schrecldiohes 
Schlachten. Gedrängt und fast umringt von den weit über- 
legenen Massen des Feindes können sich unsereBataülone nicht 
mehr halten; sie gewinnen die Brücke wieder, über welche sie 
ihr verwegener Muth geführt hat. 

Oapitain Lajaille hatte, um den österreichischen 6e- 
sohütsen eine gleiche Anzahl entgegenzustellen, noch zwei 
Zanonen auffahren lassen und leitete selbst ihr Fener^ indem 
er von einer zur anderen gieng und mit der unerschrockenen 
Thätigkeit, welche alle an ihm bewundem, selbst nachsah, 
ob das Ziel richtig sei. Eine ansehnliche feindliche Abtheilung 
hatte sich unter dem Schutze des bedeckten Terrains, welches 
ihre Annäherung verbarg, nach links zu formiert und mar- 
schierte auf Ponte nuovo. — Es war der Augenblick, wo 
Zouaven und Grenadiere, erdrückt von der Ueherzahl und in 
Gefahr von weit überlegenen Streitkräften umringt zu werden, 
sich in Eile nach der Brücke zurückzogen, um wenigstens 
die ZugHüge derselben zu vcrtheidigen. 
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Plötzlich erscheinen in einer Entfernung von höchstens 
20 Schritt Wolken von Tiraillenren. Aus den Feldern, hinter 
den Reben, den Hecken und den Bäumen hervor stürzen sie 
mit lautem Gesclirei: von allen Seiten ist die Artillerie über- 
ilügelt, bevor sie sich noch unischauen kann; die i^rtilleristen 
umstehen entschlossen und drohend ihre Geschütze. Die 
beiden auf der Strasse postierten Kanonen haben noch Zeit, 
zwei Kartätschensalveii zu geben; diese Salven verbreiten 
Unordnung und Tod in den Reihen der Angreifenden; die 
Bedienungs-Mannschaft benützt die Pause, um clic zwei Ge- 
schütze aufzuprotzen und mit ihnen in vollem Gidopp nach 
der Brücke zu fahren. Die Artilleristen des rechts stehenden 
Geschützes ziehen den Säbel, wehren sich wie verzweifelt, 
und wie durch ein Wunder gelingt es ihnen, es ebenfalls zu 
retten. Aber da.s links stehende ist giiuzlich umzingelt; ver- 
geblich feuert die Mannschaft aus unmittelbarer Nähe einen 
Kartätschenschtiss ab. 

Es ist nicht möglich, sich länger auf der linken Seite 
des Naviglio zu halten. Dennoch suchen General Regnault de 
St. J ean d'Angely und die Officiere seines Stabes die Stel- 
lung noch zu behaupten und die aufgelösten Compagnien zu 
sammeln. General Mellinet vervieifilltigt sich in diesem 
schwierigen Augenblick mit ruhiger und heldenmüthiger Un- 
erscbrockenheit. Schon sind ihm zwei Pferde unter dem Leibe 
getödtet. Soldaten, unerschütterlich in ihrem Muthe, bilden 
eine letzte Mauer um ihre Führer. Ohnmächtiges Bemühen! 
Der Feind bemächtigt sich der Häuser auf dem linken Ufer 
von Ponte nuovo und bedroht schon die auf dem rechten. 

Es war ein Augenblick der höchsten Noth, aber auch 
des höchsten Muthes; es galt nicht mehr zu siegen, sondern 
es galt zu sterben und eine unübersteigbare Schranke von 
Leichen dem Feind entgegenzustellen, der sich des TJeber- 
ganges über den Naviglio bemichtigen wollte. — Bettung 
oder Verderben lagen nur darin. 

Der Kaiser hält auf der Strasse; er überwacht alles und 
ertheilt seine Befehle. Er weiss, dass der Feldherr nie die 
Gefühle verrathen darf, welche sein Herz erfüllen; aber wie 
schmerzlich mussten sie bei dem Anblick dieser so grausam 
gelichteten schönen Eegimenter sein! Oberst Baoult, General- 
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stabsolief der kaiserlioiheii Garde, meldete ihm von Seiten des 
Generals Begnaalt de St. Jean d'Ang^ly, dass die Streit- 
kräfte des Feindes sich mit jedem Augenblick mehren, und 
dass er sich nicht länger halten kann, wenn man ihm keine 

Verstärkung schickt. 

Einen Augenblick später traf ein Adjutant des Generals 

Wimpffen ein und meldete: 

,,Sire, der General wird erdrückt und kann sich niclat 
länger kalten/' 
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